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I. Angelegenheiten des Vereins. 



Bericlit über die achtnnddreissigste Generalyersammlang 

vom 24. Juni 1883 m Stuttgart. 
Ton Obeistadienntli Dr. F. v. Krauss. 

Die voijähnge Cieneralversammliuig m Nagold wäblte füi 1883 
zum Versanunlnngsoit die Hauptstadt. Diese Wahl Stattgarts ent- 
spiach nicht- nur einem vielseitig aasgesprochenen Wunsche, sondern 
sie war auch um so mehr angezeigt, als das Jahresfest in den drei 
vorangegangenen Jahren, 1880 in Hall, 1881 in Ulm und 1882 in 
Nagold abgehalten und den Mitgliedern der erwähnten Landestheile 
Gelegenheit gehoten war, an der Versammlung Theil zu nehmen. 

Die Versammlung wurde wie bisher in dem kleinen Saal des 
Königsbaus abgehalten, welchen Hofgai I jjt^^i Ii mann mit Genehmig- 
ung des K. Oberstliofmeisteramts und der K. Bau- und Garten- 
direction aus don K. Gärtnereien mit hübschen nnd interessanten 
Pflanzen ge-schniückt hatte. Unter diea.eji dürfen neben bi.'stkultivirten 
Palmen, Musen und Blattpflanzen scliöne Exemplare von Nejwnthes 
ph i/lhmiphora L., Nidularium carolinianum^ Anthurium Scher zermnum 
BcuoTT, Alocasia metallica und Veitchi Schott, Sauromaturn guttatum 
Schott und Nephrodiim otaria Baksb (Lastraea aristata Hook.) her^ 
vorgehoben werden. 

In dem anstossenden Saal waren folgende naturhistorische 
Oegenstftnde aufgestellt: 

von Medicinabrath Dr. Zell er in Winnenthal lehende Krebsthiere: 
C^priSj öyehpSy Iktphnia^ femer Fhryganeenlarven und Larven 
der Stechfliege, 

von Eaufinann Friedr. Drautz m Heilbronn lehende Wasserinsekten, 
meist Larven der Eintagsfliege {Polymitarcys vvrgo Oii.)- und 
Gcmmtus flmiatÜis Robbsl, 

JaloMfacft» d. VenlfM f. vst«rl. Katttrknnde in Wflrtt. t«84. 1 
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von Professor Lenze in Stuttgart prachtvolle Krystalle von Co- 
lestm ans den Liiftkammem der Ammoniten des unteren schwar- 
zen Jnza in Yaihingen aof den Ffldem, 

von Dr. Schnitzer in Hall Inkrustationen aus dem kalkhaltigen 
Wasser des Bühlerthals hei Hall, 

von Professor Cranz mehrere dem Eherhard-Ludwigs-Gymnasium 
in Stuttgart gehörige astronomische und physikalische Instru- 
mente aus dem 17. und 18. Jahrhundert, darunter eine Kom- 
hinatiou von Bussole, fcJonnenubr und ewigem Kalender in kunst- 
reicher Verzierung, 

von Kustos Dr. Hotmann eine Saininlung der für die Fischzucht 
nützlichen und schädlichen Insekten und Krebsthiere, 

aus der vaterländischen Naturaliensaminhmg eine interessante weiss- 
liche Varietät eines Fuchses aus Giöningeu, durch Bierhiauer 
Wacker dem Verein geschenkt. 

Als Theilnehmer an der Versammlung hatten sich 78 Mitglieder 
aus allen Theilen des Landes eingeschrieben. 

Der Gesehäftsfährer, Oberstudienrath Dr. v. Krauss, eröfihete 
um 11 Uhr die Verhandlungen und hegrfisste die Anwesenden in 
einer kurzen Ansprache. 

Oberstudienrath Dr. v. Krauss, von der Versammlung zum 
Vorsitzenden durch Akklamation gewählt, trug alsdann den 

Rechenscbaftsbericht für das Jahr 1882—1883 

vor. 

Hochgeehrte Herren f 

In dem mit dem heutigen Tage abgelaufenen 'M). Vereinsjahr 
1882/3, über welches ich die Khre hal)e, Ihnen Bericlit zu erstatten, 
haben wir wieder den erfreulichen Zuwachs von 48 neuen Mitgliedern 
zu verzeichnen, unter welchen 20 zugleich dem Oberschwäbischen 
und 12 dem Schwarzwälder Zweigverein angehören. 

Auf eine Anregung des Oberschwäbischen Zweigvereins, es 
möchte eines seiner Mitglieder in den Ausschuss des Hauptvereins 
delegirt werden, hat sich Ihr Ausschuss bereit erklärt, nicht nur 
diesen Wunsch zu erfüllen, sondern auch diesem Zweigverein die 
durch seine Versammlungen erwachsenden Auslagen fttr Porti, Zeit- 
ungsanzeigen u. s. w. aus der Vereinskasse zu ersetzen. Unter An- 
erkennung dieses Entgegenkommens hat der OberschiK^bische Zweig- 
verein in semer Generalversammlung im JuU 1882 den Herrn 
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ßknimerei Dr. Probst in Unteressendorf zum Delegirten beim AuS" 
achuss des Hauptvereiiis gewählt. 

Die vaterländische Katuraliensammlung, welebe ab eine 
nur das Württemberger Land umÜEtösende lokale SchOpfung weit nnd 
breit einzig dasteht, verdankt seit ihrer Gründung im Jahr 1850 
ihre Yennehzung nnd Reichhaltigkeit grösstentheüs den Beiträgen 
der Mitglieder und den Bemühungen ihrer Conservatoren. Sie gibt 
auch jetzt schon em anschauliches und lehrreiches Bild Über unsere 
natürlichen Verhältnisse, dennoch fehlt namentfieh in der zoologischen 
Abtheilung noch so Vieles zur Vollendung der biologischen Aufstell- 
ung und zur Ergänzimg der niederen Cxeschöpf'e aus den verschie- 
denen Landestheilen, dass es wolil erlaubt sßin wird, die Mitglieder, 
insbesondere die ans dem Westen und Korden, aufs Neue zum 
i^ammeln von Beiträgen zu bitton. Der Zuwachs ist in dem ver- 
tiossenen Jalir nicht so reichhaltig ausgefallen als sonst. Er beträgt 
8 Arten Säugethiere, IS \(»gel mit Nestern und Eiern, 11 Rep- 
tilien und Amphibien, 20 Fische, 27 Mollusken, 432 Arten Insekten 
und Arachniden und 21 Arten Myriopoden, Crustaceen und Anne- 
liden. Die botanische Sammlung bat 5 Hölzer, 31 Phanerogamen 
und 144 Spec. Cryptogamen, darunter 5 für Württemberg neue Moose 
erhalten. Femer sind grosse Kalkspathe und ein Backenzahn vom 
Wisent eingegangen. 

Die Vereins-Bibliothek, die jedes Hitglied gegen Einsendung 
einer Quittung hentttsen kann, ist durch (beschenke, vorzugsweise 
aber durch Schriften-Austausch gegen unsere Jahreshafte, mit 140 
naturwissenschaftlichen Gesellschaften aller Welttheile wieder namhaft 
vermehrt worden. Sie enthält jetzt eine grosse Anzahl sehr werth- 
voller Zeitschriften, welche grösstentheüs in den beiden Landes- 
Hibliotheken nicht vertreten sind und darf sich noch weiter rühmen, 
dass die periodischen Schriften in vollständiger Beihenfolge vor- 
handen sind. 

Ihr Zuwachs im vertloösenen Jahr besteht in 3ö7 Bändern und 
Heften und in 1 Karte. 

Neue Verbindungen durch Schriften -Austausch sind für 
1882/83 angeknüpft worden mit 

Entomological Society at Brooklyn, New York, 
Geological and natural history Survey at Ottawa, Ganada, 
Society zooiogique de France ä Paris. 
Unsere Ye r eines ehr ift hat nun den 39. Jahrgang erreicht 
uid ist rechtzeitig in die H&nde der Mitglieder geliefert worden. 

1» 
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Er enthält wieder eine Keihe interessaiitr-?- und lehrreicher Abhand- 
lungen über die vaterländische Naturkunde und ausserdem zur leich- 
teren Benützung ein General-Register über alle bishei arachienenen 
Jahrgänge. Es soll nämlich mit dem 40. Jahrgang eine neue Serie 
der Jahreshefte beginnen und diese ein etwas grösseres Format mit 
angemessener Ausstattung erhalten. Wir dürfen daran die Ho&ung 
knfipfen, dass die Mitglieder die Herausgabe der Jahreshefte auch 
künftig mit wichtigen wissenschaftlichen Abhandinngen befördern 
werden. 

Für die beliebten Winter-Vorträge haben sich diessmal xam 
Bedauern der Mitglieder und ihrer Damen nicht so viele Theilnehmer 
wie in den letzten Jahren gezeigt. Es sprachen nur 

Prof. Dr. y. Zech über neuere Untersuchungen auf dem 

Gebiete der Akustik luid 
Prof. Dr. Fraa^i über die Geologie der pyrenäischen Halliiubel. 
Zum Schliiss gestatten Öie mir noch Jk; gütigen Geber von 
Geschenken für die Naturalien-Sa minlung und die Bibliothek zu 
erwähnen und ihnen hiefür im Namen des Vereins den wärmsten 
Dank auszudrücken. 

Die Namen der Geschenkgeber und ihre Geschenke sind auf- 
geführt in den nachstehenden 

Zu wachs Verzeichnissen. 
A. Zoologische Sammlmig. 

(ZaMunraflngeBtellt von Ol»eTBtndieiin>t1i Dr. r. Kraust.) 

I. Säugethiere. 

Als Geschenke: 

Vesperuyo pipistr^us L., Männchen and Weibchra, 

▼on Herrn Kaufmann H. Beichert in Nagold; 
Vespentgo pipislrdlw L., MfLonchen und Weibchen, 

von Herrn J. N. K e e s in Waldsee ; 

Vesperugo serotimis Schrkb., altes Weibchen, 
Vespertüio murimL'^ L., Männchen und Weibchen, 
JU^oxus GUs L., altes Männchen, 

von Herrn Lehrer Kemuer in Archshofen j 
Myoxus Glis L., junges Weibchen, 

▼om Herrn Abgeordneten Stockmayer auf Lichtenberg; 
Zwei Nester Ton Sekmis viägam L., 

von Herrn Oberfdrster FriboHn in Bietigheim; 
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Mmtda foina Bbiss., junges Männchen, 

von Herrn Forstmeister Herdegen in Leonbdig; 
Cams vulpes L., Weibchen, weissliche Varietät, 

von Herrn Bierbrauer Wacker in Groningen ; 
Embryonen von Sus scro/a L, Jenis, 

▼OS Herrn BevierfOrstor Biberstein in Weil im SchOnbacli ; 
und von Herrn MmisterialGandist Sehnauffer Mer; 
Becbter und linker Hinteifass von Casior Fiher L., Weibchen, das 1848 
an der BrenmfLndnng geschossen wurde, 

Ton Herrn Dr. G. Leube in Ulm. 

Durch Kauf: 
Cervus capreolus L., Weibchen, weiss gefleckt von Möckmübl. 

JI. Vögel. 

Als Geschenke: 

St/lvia Jitjpolais Lath., jung, 

Begtduä cristahts Koch, altes Mäuuchen, 

Nest mit 5 Eiern Ton Sylvia nifa Lath., 

Eier von Lemkis esccubUor L., 

Nest mit 6 Eiern Ton AJcedo ispida L., 

Nest mit 5 Eiern von FringiUa cardudis L., 

Nest mit 3 Eiern und einem Jungen von Fodic^ minor Lath., 

Embryonen von GaVimüa diloropns T.ath., 

von Herrn 0. G r e 1 1 e t in Munderkingen ; 
Nest von Regulus iifmcapdlus Licht., 

von Herrn Oberförster Fribolin in Bietigheim; 
Ace^pikr mmts L., Weibchen mit 2 Jungen nnd Nest, 
Nest mit 5 Eiern von FrmgSRa serinu& L., 

von Herrn Eevicifö ister Uarz in Wiernsheim; 
Nest von Enneoctonus cöRurio Boir, 

von Herrn Forstmeister Herdegen in Leonberg; 
Sitta europaea L., zweijähriges Männchen, 
Partts caudatus L., Weibchen, 

von Herrn Geometer H. La an in Königsbronn; 
Nest mit 3 Eiern yon Turdm tfiscivorus L., 
Nest mit 5 Eiern Yon Oortm conme L., 
Corvttö corone L., zwei Eier-Gelege, 
Aräea cinerea L., Gelege von 4 Eiern, 

von Herrn Baron Richard Kön i g- W arthansen in Wartbaasen; 
Muscicapa airimpUla L , -fites Männchen, 

von Herrn Aputlieker Valet sen. in Schusseuried; 
Collfmbus arcticus L., junges Männchen, 

Ton Herrn BevierfiSrster Werkmann in Snlsbach a. K. ; 
iSterna ßsaipea L. (nigra Bbibs.), junges Weibchen, 

▼on Herrn Baron Hngo Thannhausen in EUwangen. 
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Durch Kauf: 
FodAcej^ mtnor Lath., Weibchen. 

IIL BeptUien und AmphibiezL 

Ale Geschenke: 

Lacerta murcHis Wagl., Weibchen, 

von Herrn Forstmeister Hopfengärtner in Wildberg; 
Corondla austriaca Laub., gross, 
Bitfo vtäffom Latjb., 
SaXamandra maadoaa Laub., 

von Herrn Dr. Ludwig in Greglingen; 
Tropidonotus rnitrir Ti., 

von Herrn Lehrer K e ni n e r in Archshofen ; 
Lacerta affilis L. und Lacrrta vivipara Jacq., 
Tropidomtits natrix L., juug, 
Ooronäla ausMaea Laub., alt, 
Kopf TOD PeUaa herus Mbkr., yom Wilden See, 
Stäamandro ntaeutoaa Laub., 

Trüm iäpestris Laub, und T. hdveticus Raz. vom Wilden See, 
von Herrn Reallehrer Katzenwadel in Wildbad; 
CoroneUa amtriaca T at ti , vom H0II, 

TOn lierrn Fabrikant Kutter in Wolfegg. 

IV. Fische. 
Als Geschenke: 

Cottm gobio L., Gos/mw^eus tf^mimrui Cut., Tinea mägark Guy., Barbua 
fitmaiäk Ag. , Gobio ßtmaUlis Ci \ . , Alhumm Mpunotatus L. , Pho- 
xmus laevis L., Leuciscm rutüm L. , Sqmlius cephalns L. , Squalim 
Uucisnts L. , Cliondrof^toma nmufi L., Cobitis barbatvAa L. , Juni 1881, 
Perca ßumatüis L., ScUmo (Trutta Nils.) fario L,, gross, Cjfprmus rax 
c^prinorwn L., AnguUla vulgaris L., alle aus der Tauber, 
von Herrn Dr. Ludwig lu Greglingen; 
Xoto mdfforis Funat«, mittlerer OrGsse, 

Ton Herrn 6. Grollet in Mnnderkiiigen ; 
Jhramis Braima L., gros», ans der Biw, 

Ton Herrn Baron Bichard König<-Warthau sen; 
Gobio uranoscopus Ag. , Donau, Juni 1881, neu fär Württemberg and 
Aspro mägaris Cuv., auH der Donau, 

von Herrn Prof. Dr. Veeseumeyer in Ulm. 

Durch Kauf: 

mm {TnOltt Nils.) toeuslris L., Silberforelle, 
Tndta Baj^ Gonthbb, Grundforelle und Varietät, 
Coregonm fera Jdr., C. Wartmamd Bl., beide Geschlechter, 
CoregomiB maercpMhalmm Nobbun, alle vom Bodensee. 
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V. Mollusken. 
AU Geschenke: 

Limax einereui Listeb» bei Stnttgart, 

von Herrn Professor Rettich in Calw; 
Limaciden 4 Spec, Heliciden 7 Speeles, 

von Herrn Reallehrer Katzenwadel in Wildhad; 
Xiimetx dnereo-niger Wolf und 6 Spec. Heliciden, 

von Herrn Rea1]ehrer Gräter in Aalen; 
Vnio hatavus Lamck. und Sphaernim conieum L. aus der Tauber, 

von Herrn Dr. Ludwig in Creglingen; 
Trkkia väkea D&ikp. und 6 Spee. Heliciden bei Lanffen, 

TOn Herrn Buehbftndler Ed. Koeh. 

VI. Inaecten. 

Als Geschenhe : 

Coleopteren 7 Spec, 16 St, Lepidopteren 8 Spec, 12 St., 
Hymenopteren 16 Spec, 24 St., Dipteren 10 8pec., 20 St, Hemipteren 

3 Spec, 8 St., meist von Stuttgart, 
darunter neu für die Sammlung: Phytoecia ct/lindfiea L.^ aus den 
Wuseln Yon Biiplewrum /tdcaiumt Keptieula aeneofaseiella 
Hs. ans Minen von Agrimonia eiipahn-ium und Fhytomyxa Xfß- 
lostei Hob. aus Minen von Lo)ticcra x//losteum, 

von Herrn Stadtdirektioii^wuudarzt Dr. Steadel; 
Ctftiips aceria Först-, Gallen au den Blattern, 

Ton Herrn Beyierförster Karr er in DiedenheJm; 
BfßtiBcuB latissimus L. und Cjfbiater Soeselii Bbbqst., 

von Herrn Hofgftrtner Schupp in Wolfegg; 
M^fdrophilui aterrimus Eschsch., neu für die Sammlung, 

von Herrn Lehrer Müller in Heidenheim, 
Ceramh >i r hm-ns L. Larven, Puppen und nicht vollkommen ent- 
wickelte Käfer, 

von Herrn Revierförster Blessing in Adelberg; 
Coleopteren 4 Spec, 16 St, darunter Magium indagatar L. mit der 
Wohnung, 

von Herrn Dr. Mülb erger in Herrenalb; . 
Spilosoma I uhrieipeda Esp., Schmetterlinge, Piq»pen und Tachinen 
aus den Puppen, 

von Herrn Sekretär Finckh; 
Hymenopteren 10 Spec, 24 St., meist aus Stuttgart, 

von Herrn Sekretär H ö a 1 e ; 
Anuroplerus sp., i'oduren zu Tausenden an den Eisenbahnschienen, 

▼on Herrn Baumeister Leib recht in Sigmaringen; 
Grapholitha ßebeana Ba.tz. aus Lirchenanswüchsen, 
Änthonomus incurvus Fkz., in Blftthen von Pnmm Padm» neu fftr 
die Sammlung, 

▼on Herrn Oberförster Keller in Hohenheim; 
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Eni <) mos cell s adonidis F., Larven, dem Beps auf der Miinsiager 
Alb sehr schädlich, 

von Herrn Professor Strebel in Hohenheim; 
Saturnia pyri L. mit der Poppe, am Kriegsberg gefanden, 

YOn Herrn Kaufmann A. Reihlen; 
Yespa media Laf., neu fär die Sammlnng; Rhopoboia naevana Ha. 

an Stechpalmen voti Neuenbürg, 
von Herrn Forstrath Dr. v. jNordUnger in Tübingen; 
lüiopota naevana Hb., Raupen, 

von Herrn i'uisjtmeister Graf v. üxkuil in Neuenbürg; 
Phr yganeen-Larven an Wasserpflansen, 

Ton Herrn Medidnalrath Dr. Zeller in Winnenthal; 
Calandra ffranaria L., lebende Küfer in Qetreidekörner, 

von Herrn Oekonom Zeppritz in Theuershof bei Ilall 
Tipula oleracea L., Larven der Wiesenschnacke, verheerend in Ge- 
treidefeldern, bei If'Mnrichsburg, 

von Herrn J. N. K e e s in Waldsee ; 
Pissodes no latus L., Käfer mit angefressenem Holz, 

Ton Herrn Forstmeister Pfizeumayer in Zwiefalten; 
Orrhodia serotina 0., Eier und lebende Raupen, 

YOn Herrn Xylograph Michael; 
Bnlenraupe ans einer Bosenblüthe, 

von Herrn Postrath Kühler; 
Schlupfwespenlarven unter den Flügeln von Df/tis(^ ntarffifuUis L.f 

von Herrn Gustos Dr. E. Hof mann; 
Dipteren, 6 Arten, aus Fanggläsern an den Reben, 

von Herrn K. Reichert, Lehrer am pomolog. Institut in Reutlingen. 

Durch Kauf: 

Ooleopteren, 77 Spec, 130 St.; Lcpidopteren, 87 Öpec. St, 
Hymenopteren, 82 Spec, 122 St.; Dipteren, 41 Sper. i)^ St., 

Neuropteren, 2G Spec, 3(i St.; Hemipteren, 38 Spec. 80 St. 

meist mit Entwieklungsgegenständen. 

TU. Arachnoiden. 

Als Geschenhe: 

Arachniden, 3Ö Spec, 76 St., Stuttgart und Schwarzwald, 

T<m Herrn Gustos Dr. £. Hofmann; 
Hydra ebnen, 4 Arten in vielen Exemplaren, 

▼on Herrn Medisinairath Dr. Zell er in Winnenthal; 
Aeariden, 10 Arten in 30 Stücken, 

Ton Herrn Begierongsrath Ffeilsticker in Ulm. 

Vm. Myriopoden. 
Als Geschenk: 

Gkmeria pmttdata Latb. 

von Herrn Pfarrer Hartmann in Upfingen. 
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IX. Crustaceen. 

Als Geschenke: 

Astacus ßmiatUis Rond., Männchen and Waibchen, 
A, torrentium Schbk., aus der Jagst, 

von Herrn Professor Dr. Kurtz in Ellwangen j 
ArmadiUio vulgaris Latk. {Annadilüdium Brdt.), 

von Herrn Dr. Ludwig in Üi eglingen. 
ForcdUo tfimUahis Lbbeb., Asdlus aquoHem L., 
IHaptamus eastor Jim., C^dops stremm Fisch., 
C^Kpits aurantia Jub., C. putieteUa Jub., 
J4fnceu8 aphaericus 0. F. Müll., Daphma longispina Lbyd., 

von Herrn Prof. Dr. Kl ii n zinger; 
Diaptunnts castor Jur., Cyclops sie/naht^ Koch, 
Cydops strenuus Fiscji., Ct/rJof)s viridis Jükine, 
Daphnia pulex De Gi-iek, Jj. iiuadranyiäu Müll., 
Xhjphnia hraddaia Jdbine, 

von Heim Med.-Baih Dr. Zeller in Winnenthal. 

X. Anneliden. 
Als Geschenke: 

Nüia prcbosßidea Houb., Ifepkdis ociocukOa L., 
depsine eou^sUmata L., Piscicola geometra L., 

von Herrn Prof. Dr. Klunzinger; 
J^iscicola geometra L., auf Karpfen, 

von Herrn Oberstudienrath Dr. v. Kraass. 

ZI. Mmeralien. 

Als Geschenk: 

Kalkspath-Krystallc, sehr gross, aus dem llanptmuschelkalk, 
von Herrn Pfarrer Bauer in Grosssachsenheim. 

XU. Petrefacten. 
Als Geschenk: 

Baekeiizahn von ßos Mso» L., ans dem Diluvium, 

von Herrn Kaufmann H. Reichert in Nagold* 

' JJ. Botanische Sannulung. 
(Zosammeugestellt von Professor Dr. v. Ahl es.) 
Als Geschenke: 

1. Hölzer etc. 

Foffne »Mka L., StammstfLck sog. „Mftnnlesbnche** mit rauher auf* 
gerissener Rinde, 

von Herrn Revierförster J&ger in Täbingen; 
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ISvonpru/f^ JaN/dius L., Stamm* und Aststück, vor '60 Jahren in Schnssen- 

ried gepflanzt, 

von Herrn Apotheker Valet sen. in Sdiussenried j 
Salijc ca^rea L. , Stock mit erhabenen Längsrunzeln, angeblich von 

dürrem Standort Tdranlasst, 

Ton Herrn Forstmeister Hopfengftrtner in Wildbeig; 
Pifim Picea Dub., Yerknotong von zwei Sträuchern, 

von Herrn Revierförster Nickel in Creglingen; 
Tüia parv^oUa Ehkh. mit F?sr aV-imi L., aus d. hiesigen Siadtgarten, 

Tou Herrn Garteninspector Wagner. 

2. Phanerogamen 

Vicia gracäis Luis., Messbach b. Künzelsau auf i^iiiberfelder, 

von Herrn Lehrer Uerter in Eisenharz; 
Älys&mn najcatile L., Hohentwiel, 
ÄetMonema noMtHle B. BnowK, Doaaofeld, 
PoU/gala chamaebium L., Thalkeim, Wurmlingen, Tuttlingen, 
Vaccaria piframidtUa Mkd., Warmlingen, 
Po^^fonum viciparum L., Laupheim, 
Atropa Belladonna L. in 2 Formen, Tuttlingen, 
Peucedanum Ccrvaria Lap., Laupheim, 
Oenanfhe Phpllnndrinm Lam,, Aulendorf, 
Pleuroapcrmam amtriueum Hoffm., Dietenheim, 
Oriaya grandißora Hüffm., Wurmlingen, Tuttlingen, 
Ärowia roiundi/oliia Pübs., Tuttlingen, 
GenHana lutea L., Fruditatinde, Tattlingen, ^ 
Ceratophißam detnersum L., 

JJ'/drocharis morsus ranae L., 

Sulh' repens L., alle von Laupheim, 

O^Mfy/s aramfern Hirns., Laupheim, 

üphrys apijera Huds., Wurmlingen und Tuttlingen, 

OrcAls pÖMens L., Totti ingen, Wnimlingen und Spaiebingen, 

Sp^aogon Gmdini Bich., Wurmlingen, Altenthal und Tuttlingen, 

Mdaxis monophyVcs LnmL., Wurmlingen, 

Codoglossum viride Lindl., Tuttlingen, 

Ci^raUorhiza innata R. Bkown, Wurmlingen und Tuttlingen, 

Stipa pinnata L., Irrendorf, 

von Herrn Carl Eiberle, Apotheker in Tuttlingen; 
Sechs Arten l'hanerogamen, 

▼on Herrn Präsident W. Omelin in Ravensburg. 

3. Kryptogamen. 
75 Arten von Tuttlingen und Umgegend, 

Darunter Botrydihm Lumria Swabts und Ophioghsaum Ton Laupheim, 

l4fcopodium annotinum L., von Ostrach, 

SdagmeBa hekfeüa Spbihg, Ziegelwiese bei Laupheim, 
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U^^um spiendem mit Lfincnrpm i^nico<fH!^ Per8., Ostrach, 
von Hftrrn Apotheker C. Eiberlo in TuttUngen; 

24 Spec. FUiees und Equiseten, 

▼om Tentorbenen Lehrer Seyerlen in Bibeiach; 

Equiaäum hjfemide L., Adelegg, 

^iaiopsis rubra Hof»., Birnbaum bei Eglofs, 

Cetraria piiiasfri Soor, und Farmelia diffum L., Eiaenhan, O.A. Wangen, 
Sarcosct/phus FunJcii N. ab. E., Sfhwnrzer Grat, 
Plüidiitm ciliare N. ab. E., EisenliHi /., 
Aneura multifida Dum., ebendaselbst, 
Junqermannia airvi/olia Diuks., Eglofs, 
Ilypmtm lycopodimde» SoHWAnan., EieenliaTz, 
if. scorpioides IhLUSv, Eglofe, 
H. pratenae Bb. et Sch., Eglo&, 
Jljflocomium umhratum Bb. et Sch., 
II. Oakesii Schpr., 

lirai Ii iftheciuw f a nrpcstrr Bu. et Schp., Schwarzer Grat, 
ThuniiiuoH Ahtpvi (d um .S(.:in'R., Kglofs, 
Ortliothevimn rufviUtn^ Hk. et Schi'K., 
O. wibncatim Bb. et Schfb., 
^erigoph^tm UieenB Bbid., 
Nediera pennata Hvw., aämmtlich von Adel^;, 
y. piimila Hdv., EUenharz, 
Ci/lindrothecium conrinmim Schik., Eisenharz, 
JUartramia Ocdcri Sw. und mit Distickium capiüacewn Bs. et Sghpb., 

Schwarzer Grat und Adelegg, 
Fissidens ostnundioides Hdw. und Campylopus fragilis Dicks. von Eisenhart, 
Qrmmia crinita Bbxd,, Friedricbehafen an der Schlossmauer, 
Gpwoeiaia tenuis Schfb., Gmünd, 

▼on Herrn L. Herter, Lehrer in Hnmmertaried, 0.A» Waldsee. 
S^chmm ompuUaceum L., leichlich fmctificirend auf Knhddnger im 

Wurzacher Ried, 

Cinclidium ^f)/fjium Sw., neu für Württemberg, bei Dietmanns im 

Wurzacher Kied, 
Catoscopiutn nigritum Brid., Ried bei Memmiugen, 
Dicranum nwntanum Hbd. c. fr., 
, IkutmUrhm eanescens Bbid., beide von der Adelegg bei Isny, 
Jfypmm hn^fesems Schihp., Memminger Ried, 
H. MäUcri L. fil., Buchenwald bei Riedhausen, 
//. cordiftÜMm Hbdw., in einem Tümpel des Wurzacher Rieds, 
Hylocomhmi squarromm ^cnrnw, ,,Stockraahd" nasse Wiese bei Thannheim, 
Olimacium dejflrouh'S Wkh. et Mohr, Wurzacher Ried, 
Sphafjnnm Gh i/t usohnii Ri ss., im Wald bei Berkheim, 
S. ritfidnm var. s^uarrosum Rusa., Wald bei lUerbachen, 
8. variabüe yar. cnspidatnm 6 falcatnm Bxns., <}rfindlenmoo8 bei 

Kisslegg, 

& variaMe var. intermed. ß majns Angstb., ebendaher, 

8, teres var. squarrosom Pbbs., im nassen Teich bei Bonlanden, 



neu für 
Württem- 
berg, 



Sphagmim rarifdinm var. pubsernnd. N. et H. , Wald bei Illerbachen, 
S. cam/olium var. subsec. d iutermed., Wabnst., in einem Graben im 

Schachenwald bei Roth, 
S. cavifdium var. subsec. a obsesum Wils., in einem Waldes-Tümpel 

bei Dlerbachen, 

& camf^Mm tm. lariciniim B. Spnr., Grfindlenmooa bei Eisslegg, 

S. qfnthifolium Tar. volgare Wabnst., „Säu6"-Wa1d bei Roth, 

8, cffmbifcliim var. wlg. o congeatum Schump., 

8. ^mbifolium var. vulg. y poipurascens Wabhst., Kaufach-Mooe bei 

Friesenhofen, 

S. ciimbijoüum var. papillosuni T.indk., Moos bei Engerazhnfen, 
S. acutij'oliiim var. detiexum Öüiiiit., ISchachenwaid bei Roth, 
& ücniifdam var. foscam Sohfe., Wnrsacher Ried, 
S. aeu^ffixuim Tar. strictnm Wabnst., ,,Sftiie**-Wald bei Roth, 
& oiGvsl^dU/ttm Tar. pnrparaecens Schpr., Pfnmgener Ried, 
Ton Eenm Lehrer Häckler in Bonlaoden. 

C. Die Vereinsbibliotliek 

hat folgenden von Dr. F. v. Krauss verzeichneten Zuwachs erhalten: 

a. Barch Geschenke: 

Jahreshefte dee Vereins fiir vaterländische Natnrkmide. Jahrg. 
XXXrX. 1883. 

Von Herrn E. Koch und Herrn Oberstaatsanwalt Köatlin. 
Dieselben, Jahrg. XXVI— XXXVII. 1870—81. 

Von Herrn Professor Osk. Holder in Rottweil. 
R e g e 1 m a nn, trigonometrische Höhenbestimmungen für die Atlasblätter. 
Abdr. ans urarttemb. Jahrbücher Jahrg. 1867, 1868, 1870—1. 8**; 
Friedingen, Ehingen, Hall etc. etc. 1681—2. 4^ 

Vom Herrn Verfasser. 
Magasine, geological, rn nionthly Journal of Geology. New Ser. 
Vol. IX. No. 4—12, No. 214-222, 1882; Vol. X. No. 1—8, 
No. 223—25. London. 188:!. 8*^. 

Von Herrn i'rofessor Zink. 
Bronn, Klassen und Ordnungen des Thierreiches. Neu bearbeitet von 
Bütschli, Bd. L Protozoa. Lief, 10 — 19. Bd. IlvonVosmaer, 
Porifera. Lief. 1—2. 8®. Leipzig & Heidelberg. G. F. Winter'scfae 
Verlagshandlung. 

Dasselbe, fortgesetzt von C. K. Hoffmann. Bd. VI. Abth. 3. Rep- 
tilien. Lief. 30 — 35. 

Vom Herrn Verleger zur Rpcension. 
Müller, fragmenta phjtogiapbiae Aostraliae. Vol. XI. Melbourne 
1878—81. 8*. 

Von Herrn Baron Ferd. v. Müller in Melbourne. 
Rath, G. V., naturwissenBchaftliche Stadien. Erinnerungen an die 
Pariser Weltansstellong. 1878. Bonn. 1879. 8^ 

Vom Herrn Verfiuser. 



Digitized by Google 



13 — 



Operations e o d e s i q u e 8 et astrüiiümi4ue8 poiir la mestire d'un are 
du parallele inoyen. Executees en Piemontet en Savoie. Par 
une Gomission comp, d'offic. de V^tat major gen. et d'astronomes. 
Avec plaadiea. HilaBO 1827. fol. 

Von Herrn Professor Zech. 

Steudel, W. n* Hof mann E., ITerseichniss WüTttembergiacher Klein- 

sclimetterlmge. Sep.-Abd. Jahrh. Ver. vat. Naturk. 1882. 8* 
Fauna von Württemberg. Sep.-Abd. ans dem Königreich Württem* 

bertr- 1^73. 

Burbach, 0., der einheimiscbeD YOgel Nutzen und Schaden. 3. Auf- 
lage. Gotha. 1880. 

Rehberg, Herrn., die Prinz ipieu der mouistiächen Naturreligiou. Jena 
1883. 3. 

Von Cnstos Dr. £. Hof mann. 

Moore, Fr., descripiions of new Indian Lepidopterons Insectes. He« 
terocera. Frt. II. Galcntta 1832. 4*', pnbl. by the Asiatic. soctety 
of Bengal. 

Von der Gesellschaft. 

Zipperlen, W. , die Landespferdezucht in Württemberg. Programm 
der K. W. landw. Akademie Hohenheim. Ulm. 1872. 

VIfeber, F., die speciti^^h^n Wärmen dor Elemente Kohlenstoff, Bor 
und Silii ium. Programm von Hohenheim. Stuttgart. 1874. 8**. 

Kies, F., aphoristische Studien über den Verwitteruiigsprocess der 
Gesteine. 1. Theil. Programm von Hohenheim. Stuttgart. 1875. 8®. 

Winkelmann, A., über eine Beziehung zwischen Druck, Temperatur 
und Dichte des gesättigten Wasserdampfes. Programm von Hohen- 
heim. Stuttgart 1879. 8^ 

Lorey, F., ftber StMnmaaaiysen. Bemerliungen und Erl&ateningen an 
Ertragserhebnngen der K. W. forstlichen Versachsstation. Pro- 
gramm Yon Hohenheim. Stuttgart 1880. 8*^. 

Winkelmann, A., me erhält man Regen-Beobachtungen , eine 
Begrenzung Ton Prognosenbeairken ? Programm von Hohenheim. 
18.S1. 8®. 

Von der K. Württ. landwirthschaftlichen Akademie Hohenheim. 
Kirchner, 0., über die Empfindlichkeit der Wurzebpitze für die Ein- 
wirkung der Schwerkraft. Programm von Hohenheim. 1882. 8^. 

Vom Herrn Verfasser, 

Bericht, 7. — 8. des botanischen Vereins in Landshut. 1879 — ^82. 8^ 

Von der Gesellschaft. 

Philipp, S., über Ursprung und Lebenserscheinungen der thierischen 

Organismen. Leipzig. 1883. 8°. 
Eisfeld, C. J., die Beligion nnd der DarwinismuB. Leipzig. 1883. 8^ 
Von Heim Buchhändler Gflntherin Leipaig snr Recension. 

Trautvetter, t,, Regel, Maximowica und Winkler, decaa 
plantamm no^anun. Fetropoli. 1882. 4^ 

Von den Autoren. 
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Martens n. Kemmler, Flora von Württoinberg und Hohenzollern. 
3. Auflage. 1.— 2. Theil. Heilbronn. Uenninger. 1882. 8°. 2 Ex- 
emplar«. 

Yom Herrn Verleger snr Beceneion und vom Verfasser. 
Buchte, S., Bepetitoriam der Zoologie. Nenniind zwanzig Fragen aus 
der Zoologie für Medicmerimd Pbannaceuten. München. 1866. 8^. 

Von Herrn Dr. Mülberger in Herrenalb. 

Hartmann, Dr. W., species plantamm florae Wüitembergicae. Ma- 

nuscript. 1806. 4^ 
Von Herrn Oberamtsarzt Dr. G. Hartmann in Aalen. 
Hark ne SS, W. H. and le Conte, footpriuts found of the carson 
State Trison. Extr. Proceed. Californ. Akad. 1882. 8*. 

Von der Geeellscbafi. 

Brauer, offenes Schreiben als Antwort auf Herrn Baron Oaten-Sacken 
> Ciitical Review« meiner Arbeit Aber die Notacanthen. Wien. 1 883. 8**. 

Vom Herrn Verfasser. 

Fr aas, 0., die geognostische Profilirong der WQrttembergischen Eisen- 
bahnlinien. I. Herausgegeben von dem K. stat.-topogr. Bnrean. 
Stattgart. 1883. i^. 

Vom K. statist.-topograpb. Bureau. 
Portis,. A. , Bibliographie geologique et palaeontologique de VItalie. 

Du 2. Congres geologique international. Bulogne. 1881. 8**. 
Congreä geologique international a Bologne. Bologne. 1881. 12^. 
Von Hemi Professor Gapellini in Bologne. 

b* Durch Ankauf: 

Annales de la soci6t6 entomologique de France. 6. S^rie. Tom. U. 
No. 3. 1883. 8'». 

Zeitung, Stottiner entomologische, Jahrg. 44. No. 1 — 9. 1882 

— 1883. 8^ 

Andre, E., species des Hymenoptferes d'Europe et d'Alg^rie. Tom. IL 
Fase. 3—6. Beaune (Cote d'or). 1883. 8®. 

c Durch Austausch unserer Jahreshefte als 

Fortsetzung: 

Abhandlungen der K. Akademie der Wissenschaften za Berlin. Phy- 
sikalische, aus dem Jahre 1881; mathematische aus dem Jahre 
1880. Berlm. 1^82 1°. 

Abhandlungen der natuiforschenden Gesellschaft su Halle. Bd. XV. 

Heft 2_4. HhIIp. 1881- 2. l^. 

Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften, herau.^g. von 
dem naturwissenschaftlichen Verein zu Hamburg-Altona. Bd. 
Vn. Abth. 2. 1883. 4^ 

Abhandlungen der k. k. geologischen Beichsanstalt in Wien. Bd. Xn. 
Heft 3. 1882; Bd. VH. Heft 6; Bd. X. 1882. Wien. fol. 

Archiv des Vereins der Freunde der Naturgeschichte in Mecklen- 
burg. 35. Jahrg. 1881. Neubrandenbuig. 1882. 8^ 
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Bericht des natmforadiendeii Vereins zu Bamberg. 12. Bericht« 
1882, 8* 

Beriebt über die Thätigkeit des Vereins für Natorkimde in Offen- 
bach a. M. 22.-23. Bericht. 1880—82. 8', 

Bericht übor die Thätigkeit der St. Gallischen naturwissenschaftlichon 
Gesellschaft während d. Vereinsjahrf I M8() -81. St- Gallen. 1882. 8^. 

Bericht des naturwissenschaftlich-medizinischen Vereins in Innsbruck. 
XII. Jahrg. 1881—82. Iimsbruek. 8«. 

Bericht Aber die Verhandlungen der natnrforschenden Gesellschaft zn 
Frsiburg i. Br. Bd. Vm. Heft 1. 1882. 

Bericht über die Sitaungen der natorforschenden Gesellschaft sa Halle 
im Jahre 1880 und 1881. Halle. 8". 

Bericht der Oberhessi^^^hen Gesellschaft für Natur* and Heilkunde. 
21. Glessen. 1882. 

Correspondenzblatt des Naturforscher- Vereins zu Riga. Jahrg. 24. 
Riga. 1882. 8° 

Correspondenzblatt des zoologisch-mineralogischen Vereins in Regens- 
barg. Jahrg. 35. 1881. Begensburg. 8^ 

Denkschriften, neae» der allgemeinen Schweizerischen Gesell- 
schaft für die gesammten Natnrvissenschaffcen. Bd. 28. Abih. 2. 

Bern. 1882. 4°. 

Hanptcatalog, syst. alph. der k. Universität s TVibliothek in Tübingen. 

A. Philosophie (und Pädagogik). 1. Ergänzungsheft. 1882. 4®. 
Jahrbuch der k. k. geologischen lieichsanstalt in Wien. Jahrg. 1882. 

Bd. 32. No. 1—3. Wien. 8". 
Jahrbftcher des Vereins für Natarknnde im Heizogtham Nassaa. 

Jahrg. 35. 1882. Wiesbaden. 8^ 
Jahrbücher, Württembergische, für Statistik und Landeskunde. 

Herausg. von dem k. statist.-topogr. Bureau. Jahrg. 1882. 1. Bd. 

1.— 2. Hälfte; 2. Bd. und Supplement. Stuttgart. 1882. 4^. 
Jahresbericht über die Fortschritte der (" h e m i e und verwandter 

Theile anderer Wissenschaften. Herausg. von Fittica für 1880 

Heft 3—4; für 1881 Heft 1—2. 1882. Giessen. S^. 
Jahresberichte der naturforschenden Gesellschaft Graubündens. Neue 

Folge. Jahrg. 24. 1880—81. Chnr. 8^ 
Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft für vaterlindische 

Kultur. 51). Bericht. Breslau. 1881. 8^ 
Jahresbericht, medicinisch-statistischer, über die Stadt Stuttgart, 

herausg. vom ärztlichen Verein. Jahrg. 9. vom Jahre 1881. 

Stuttgart. 8". 

Karte, geolog. der Schweiz. Blatt XXlil. A. 0. Domo d'Ossola 
und Arona, aufgenommen von II. Gerlach. (XXVI. Lief, ohne Text.) 
Bern. 1882. 

Leopoldina, amtliches Orgui der kais* Leopold.-Carol. Deutschen 
Akademie der Natarforscher. Heft 18. Jahq^. 1882. Halle a. S. 
1882. 8». . 

Uiitheilung«'n des naturwissenschaftlichen Vereins für Steiermark. 
Jahrg. 1882. Graz. 8<». 
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Mittheilfuigen aus dem natorwisseiiachalilicheii Venin Ton Nea*Yor- 

Pommern und Bftgen. Jalng. 13. Oreifewald. 1882. 8^ 
Mitih Millingen des Vereins fflr Erdkunde zu. Halle. Jahrg. 1882. 

Halle. 8^. 

Mittheilungen aus der zo o 1 o g i s c h e n Station zu N e a p e 1, zugleich 
ein Eepertoriuni für Mittßlmeei'kande. Bd. 3. Heft 4. Bd. 4. 
Heft 1 — 2. 1882. Leipzig. 8®. 

Mltthellungen der k. k. geographischen Ges ellschaft in Wien. 
Neue Folge. Bd. 14. (24. Bd.) Wien. 1881. 8^ 

MittheOungen der naturforscbenden Gesellschaft in Bern, aus dem 
Jahre 1881. Heft 2. Nr. 1010—1029. Bern. 1882. S^. 

Mittheil uogen der Schweizerischen entom o logischen Gesell- 
schaft. Bd. VI. Nr. 0—7. Bern. 1882. 8^. 

Oberamtsheschreibung von Kün/. el.sau 1883, herausg. vom k. statist.- 
toiiugraph. Bureau. Stuttgart. 1883. 8®. 

Schriften der naturforscheuden Gesellschaft in Danzig. Kaue Folge. 
Bd. V. Hefk 8. 1882. 8» 

Schriften des Vereins zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kennt- 
nisse in Wien. Bd. 22. Jahrg. 1881—82. 12«. 

Schriften des naturwissenschaftlichen Vereins fär Schleswig-Hol- 
stein. Bd. 4. Heft 2. 1882. 8". 

Schriften der k. physikal. -Ökonom. Gesellschaft zu Königsberg. 
Jahrg. 22. Abth. 1 — 2. 1881 — 1882. Königsberg. 4^ 

Sitzungsberichte der Gesellschaft naturforschender Freunde in Berlin. 
Jahrg. 1882. Berlin. 8^ 

Sitseungsberichte der physikaL-medicinischen Societftt zu Erlangen. 
14. Not. 1881 bis Aug. 1882. 8^ 

Sitzungsberichte der naturwissenschaftlichen Gesellschaft >Isi8« zu 
Dresden. Jahrg. 1882. Jan.— Jun. Dresden. 1882. 8^ 

Sitzongsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Abth. I. Bd. 83. Heft 5; Bd. 84. 1881. Bd. 85. 1882. 
» U. Bd. 83. Heft 5} Bd. 84. 1881; Bd. 85; Bd. 86. 
Heft 1. 1882. 

» m. Bd. 83. Heft 3—4; Bd. 84. 1881; Bd. 85; Bd. 86 
Heft 1—2. 1882. Hiezu: 
Register zu den Bünden 81 — 85 der Sitzb. etc. etc. X. 1882. 

Wien. 8«. 

Sitzungsberichte der naturforschend. Gesellschaft zu Leipzig. Jahrg. 8. 

1881. Leipzig. S^. 

Tübinger Univer.sitätss( liriften aus dem Jalire 1881—82, 4**. 

Sitzungsberichte der k. Preussischen Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin. 1—54, vom Jan. 1882 bis Dez. 1882. Berlin. 8^ 

Verhandlungen der naturforscbenden Gasellschaft in Basel. Theil VH. 
Heft 1. Basel. 1882. 8^ 

Verhandlungen des botanischen Vereins für die Provinz Branden- 
burg. Mit den Rif/ungsberlchten und Beiträgen; redig. und 
herausgegeben von Dr. Koehne. Jahrg. 21 — 23. 1880 — 82. Berlin. 

1882. 8« 
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Verhandlungen des naturhistoriscb-medicinischen Vereins zu Heidel- 
berg. Neae Folge. Bd. 9. Heft 2. Heidelbeig. 1882. 8*. 

Yerbaadliuigeii der k. k. geologischen Reicbeanstalt* Jabrg. 
1882. No. 1— 11. Wien. 1882. 8^ 

Verbandlangen des natnrwiaeenschaftlichen Vereins von Hamborg* 
Altona. Neue Folge. Bd. VT. Hamburg. 1882. 8^ 

Verhandlungen und Mittheilungen des Siebenbürgischen Vereins für 
Naturwissenschaften in üermannstadt. Jahrg. 32. Hermann* 
Stadt. 1882. 8® 

Verhandlungen der Schweizeiiecben natorforschenden GeBellecbaft. 64. 
Versammlung in Aar an. Bern. 1881. 8^. HIesa: Gompie rendn 
des travanx pr^sentfa & la 64. session de la aoe. helvet. etc. 

Verbandlangen des naturhistorischen Vereins der preussischen Rhein- 
lande und Westphalens. Jahrg. 38. 4. Folge. 8. Jahrg. 2. Hälfte, 
Jahrg. 39. 4. Folge. 9. Jahrg. 1. Hälfte. 18« 1—82. Bonn. 
1882. 8^ Hiezu Supplement: V^Testhoff, F., die Käfer West- 
phalens. 2. Abth. 1882. 8» 

Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellscliaft. Bd. 34. 
Berlin. 1882. 8^ 

Zeiteebrift, Berliner, entomologisebe, beransgegeben Tom entomolo- 

gischen Verein in Berlin. Jahrg. 26. Berlin. 1882. 8^ 
Znvachsverzeichniss der k. Universit&ts'Bibliotbek an Tübingen. 

27 — 28. 1880 — 1. Tübingen. 4^ 
Annales, Memoires et Bulletins de la societe !i!a]rtcologique de Belgi- 

que. Tom. XIV. 2. Ser. Tom. IV. x\nnee 1879; .Tom. XVi. 

3. Serie. Tom. I. Annee 1881. Bruxelles. 8^ 
Annales de la soci^t^ gSologiqne deBelgique. Tom. YIII. 1880 — 1. 

Li^. 1882. 8^ 

Annales de la socidte d'agricnltnre , d*bi8toire natnrelle et arts nüles 

de Lyon, n Serie. Tom. DI. Lyon et Pari«. 1881. 8^ 
Annual report of the board of regents of the Smithsonian Institu- 
tion for the year 1880. Washington. 1881. 8®. 
Annual report of the department of mines of New South Wale» 

for the year 1880. Sydney. 1881. 4^ 
Annual report of the bureau of Ethnology to the secretary of the 
Smitbsonian Inetitation by J. W. Powell. 1. pro 1879—1880. 
Wasbington. 8°. 

Annalen des physikalischen Centralobservatorinms , herausgegeben von 
H. Wild. Jahrg. 1881. Petersburg. 1882. 4" 

Annals of the New York Academy of sciences. Vol. I. No, 14, Vol. IL 
No. 1—9. 1881—82. Now-York. 1882. 8« 

Archives Neerlandaisea des sciences exactes et naturelles publ. par la 
societe hoUandaise des sciences ä Ha r lern. Tom. XVII. Livr. 
1—2. 1882. Le Haye. 8^ 

ArcbiTee for Matbematik og Natarridenskab, ud gi^et af S. Lle, W. Mül- 
ler og G. 0. Sars. Bind. VL Hefte 4. Bind VII. Helte. 1. 
Gbristiania. 1882. B^, 

J«hMdi«ft* iL Ytniiw f. TAtort, Vatatknnd« in Wftttt. 18B4. 2 
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ArchiT, niederländiBohes, fOr Zoologie, heniiisg. tob Hoffinanii in 
Leiden. Sapplementband. I. Lief. 3. Bd. V. Heft 3. 1882. 8**. 

Atlas de la descript. physiqae de la republ. Argentine. 2. Sectton. 
Mammiferef». 1. Livr. Die Bartwallo der Argent. KüsteD, BaexiOS 

Aires. 1881 Fol. Krläuteruiigeu. 4^*. 
Atti della R. Accadomia della scienze fisiche et matematiche di N a- 

poli. Vol. IX. 1882. Napoli. 4^ 
Atti dell» aceademla delle scieitse dl Torino. Vol. XVIL Disp. 3 — 7; 

Vol. XVin. Disp. 1. Torino* 1882. 8^ 
Atti della soeietA Yeneto-Trentina di scienze natnrali resideBte 

in Padova. Vol. VITI. Fase. 1. Padova. 1882. 8<^. 
Atti dcir accademia Pontificia de' nucvi Lincei di Roma. Anno 

XXXiV. Sess. 4. f). Roma. 1881. 4<>. 
Atti delia R. Accademia dei Lincei di Roma. Serie 3. Transunti. 

Vol. VL Fase. 11—12, Vol. VU. Fase. 1—6. Roma. 1882—83. 4^ 
Bolletino della societi Adriatica di scienze naturali in Tri est«. Vol. 

Vn. 1882. Triest. 8<>. 
Bolletino dell osserratorio della Begia naiTeisitA di Torino. Anno 

XVI. 1881. Torino. 1882. 9 fol. 
Bolletino comitato geologico d'ltalia. Vol. XII. Anno XIL 1881« 

Roma. 1882. 8«. 

BnUetino della societä Vene to- Trentina di scienze naturali. Anno 

1882—83. Tom. IL No. 2—3. Padova. 8^ 
Balletino della so üieta entomologica Italiana. Anno XIV. 1882. 

Anno XV. Trim. L 1883. Firense. 8^ 
Bulletin de la socilt^ g^ologique de France. 8. S6rie. Tom. 

Vm. No. 7. Tom. X. No. 1 — 6. Tom. XI. No. 1 — ^3. Paris. 

1882. 8». 

Bulletin de la socieie d'lüsfoiro naturelle de Mets. 2. S6rie. Cab. XV. 

pari. 1 — 2. Metz. 18 so. 8« 
Bulletin mensuel de la societe Linneene du Nord de la France. 

Tom. V. Annee 10. Nr. 103—9. Tom. I— III Annöe 1— ti. 

1872_77. Amiens. S^, 
Bulletin de la soci^t^ imperiale des natucatistes de Moscon. Annle* 

1881. Nr. 3—4. Ann^e 1882. Nr. 1. Hoseon. 1882. 8*. 

Hiezu: Table generale et systematique des mati^res cont. dans 

les 1.— 56. Vol., Annees 1829—1881. da Bulletin etc. par Bai- 

Hon. Moscon. 1882. 8". 
Bulletin de la societe des sciences naturelles deNeuchatel* Tom. XII. 

Cah. 1. Neuchatel. 1882. S^, 
Bulletin de la societ6 Linneeue de Normandie. 3. Serie. Vol. V. 

Annie 1880—81. Caen. 1882. 8*^. 
BnUetin des sciences de la soci6t6 Vaudoise des scienc. naturelles. 

2. S6rie. Vol. XVffl. Nr. 87—88. Lausanne. 1882. 8^ 
Bnlletin of the Buff alo Society of natural sciences. VoLjIV. Nr. 2 — 3. 

BufFalo. IS8'2. 

Bulletin of the United States geological and geographica! Survey 
of tbe territones. Vol. VI. Nr. 3. V^ashingtou. 1882. 8^ 
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Expedition, Nonke Nordhavs. IV. l.Historick beratning. 2. Apparateroe 
og deres brag. 1882. Y. 1. ABtronomiske obserrationer. 2. Magne* 
iiako observationer. B. Geogiafi og natiurhiaioiie. 

VI. Zoologi, Holothnzioidea ved D. C. Danielsfleo og J. Koran. 

1882. 

VII. „ Annelida ved G. A. Hansen. 1882. 

Vm. „ Molluska. 1. Buccinidae ved H. Friele. 1^^82. 
IX. Chemi. 1. Sovandets faste Bestanddele. 2. Uavbuudena 
Aflerringer af £. Schmelk. 1882. Chxistiania. Fol. 

Jonxnal of the Linne an society of London. Botany. Vol. XIX. 
Nr. 114—121. Zoology. Vol. XY. Nr. 86—88. Vol. XVL 
Nr. 89—94. London. 188K 82. 8^ 

Journal and Proceedings of the Royal Society of üew South Wales. 
Vol. XV. 1882. Sydney. 8». Hiezii : Mineral producta of 
New South Wales by H. Wood; Notes on the geology of N. S. 
Wales by C. S. Wilkinson; Dtscription of the niinerals of 
N. S. Wales by A. Liversidge etc. Sydney. 1882, 4* und 
2. Edition; N. S. Walea in 1881, by Th. Riekards. Sydney. 
1882. 8» 

Joomal of the Aslatic society of Bengal. New Series. Part. 1. 

Vol. XLIX. Extra number to part 1. for 1880; Vol. LI. Part. 1. 

Nr. 1. 1HS2. Part. II. Nr. 1—4. 1881. Calcutta. 8^. 
Joomal Quarterly, of the geological society in London. Vol. XXXVill. 

Part. 2—4; Vol. XXXIX. Part. 1. Nr. 150—153. London 

1882—3. 8^ 

Memoires de la ao^6U dra tciencet phyeiqnes et naturelles de Bor- 
deaux. 2. S6rie. Tom. IV. Gab. 3. 1881. Tom. V. Gab. 1. 1882. 
Bordeaux. 8^ 

Momoiree de la soci6t6 nationale des sciences naturelles et mathema- 
tiques de Cherbourg. Tom. XXIIL (3. S&cie. Tom. III. 1880.) 

Cberbourg. 8**. 

Hiezu: Catalogue de la Bibliotheciue de la soc. etc. 2. Edition. 

Part. 1. 1881. 8° 
Memoires de l'acad^mie des sciences» belles-lettres et arts de Lyon. 

Claase des sdences. VoL L 1861. Vol. XXV. 188I--82. Caasse 

des letizes. Tom. XX. 1881—82. Lyon. 8**. 

ITIezu : Table de matteres contenues dans les Memoires publi6s de 

1845 — 1881, suivie d'un Catalogne des recueils academiques 

re^us en echange par lo Dr. Staint- T. a '^'e r. Lyon. 1882. 8^. 
Memorie delP Accademia della scienze delT isUtuto di Bologna. 

Serie III. Tom. II. 1880. Bologna. 4» 

Hiezu: Accademia delle scienze della istituto di Bologna della 

sua oxigine a tutto il 1880. Bologna. 1881. 8^ 
Honoirs raad before the Boston Society of natural history. Vol. Hl. 

Part. 1. Nr. 4—5. 1882. Boston. 4«. 
Memoire of the Museum of coroparative zoology at Harvards-College in 

Cambridge. VoL VIL Nr. 2. Part. 3. 1882. VoL IX. Nr. 1. 

1882. Cambridge. 4^ 

9« 
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Mcmoirs of the American Academy of arts aud sciences at Boston. 

CentemüalVokune. ToL XL Part. 1. 1882. New Serim. Vol. X. 

Put. 2. 1882. Cambridge A Boston. 4*. 
Natnialesa. Periodico cientifico delasoeiedadMezicanade liistoria 

natural. Tom. VL Enirega 4—7. 1882. Mexico, gr. 
Notiser ur Sällskapets pro fauna et flora Fennica in Helsingfors. 

Förbandlingar Attonde Häftet. Ny Serie, femte Haftet. 1882. 

Helsingfors. b®. 

Proceedings of the American philosophlcal society heid at Phila- 
delphia. Vol. XIX. Nr. 109. Vol. XX. Nr. 110—111. PhUa- 

delpliia. 1881^82. 8^ 
Proeeedings of the Americaii Aeademy of arte aod ecienceB at Boeton. 

Vol. XVH. New Series. Vol. IX. 1882. Boston & Cambridge. 8^. 
Proceedings of the, Linnean society in London from Novemb. 1875 

bis Juni 1880. London. 8«. 
Proceedings of the Linnean society of New South Wales. Vol. Yil. 

Part. 3. Sydney. 1882. 8*. 
Proceedings of the Royal society of Edinburgh. Session 1880 — 81. 

Vol. XL Nr. 108. VoL I— IL 1882-- 1851. HL Seeeion. 1850 

—1857. Vol. IV. 1857—62. Bdinbuigb. 8^ 
Proceedii^ of the American aesociation for the advancement of sdence. 

29. meeting heid at Boston. Salem 1881. 30. meeting held at 

Cincinnati, Ohio. 1881. Salem. 8^ 
Proceedings of the Boston society of natural history. Vol. XX. 

1878—80. Vol. XXI. Part. 1—3. 1880—82. Boston. S^. 
Proceedings of the Asiatic society of Bengal. Nr. 2 — 4. Febr. — 

April. 1882. Galcntta. 8^ 
Proceedings of the natnral hiatory of Glasgow. Vol. V. Part. 1. 

1880^1881. Qlasgov. 8^ 
Proceedings olthe scientific meetings of the zoological society of London 

fortheyear 1881. Part. 4; for 1882. Part 1—3. London. 8**. 

Hiezu: Index of the Proceedings etc. 1871 — 1880. London. 

1882. 8° 

Proceedings of the aeademy of natural sciences of Philadelphia. 

1881. Part. 1—3. Philadelphia. 8«. 
Bendiconto deU' Accademia delle sciense fisiche e matenntiche di Na- 

poU. Anno XtX— XXI. 1880—82. NapolL 8^ 
Smiths oni an miscellaneous coUections. List of foreign correspon' 

dents of the Smith. Inst. 1882. 8*^. 
TijdBchrift der Nederlandsche Dierkundige Vereeniging in Leiden. 

Deel. VL After. 1. 1882. Supplement. DeeL L After. 1. 1882. 

Leiden. 8^ 

Transactions of the zoological society of London. Vol. XL Part. 

6—7. London. 4^ 

Hieza : General-Index of the T^ansact. etc. Vol. I — X. 1835 — 79. 
Transactions of the Royal society of Edinburgh. Vol. XVII. Part. II. 

1847. Vol. IV. 1788. Vol. XX. Part. 3. 1851-52. VoL XXI. 

Part. 4. 1856— d7. VoL XXX. Part. 1. 1880^81. Edinburgh. 8^ 



...... ^le 



— 21 - 



Transactions of the e w York Academy of scieDces. Vol. I. Nr. 1 — 5. 

1881—82. New York. 8^ 
Transaetions and Proceedings ofiheNewZealand lostitate. Yol. XIV* 

1881. Vol. Vm— Xn 1876—1880. Wellington. 8«. 
Traasaetions oftheConnectioat Academy of Arte and Scienees. Vol. DT. 

Part. 2. Vol. V. Part. 2. 1882, New Häven. 8^ 
Transactions of the academy of acience of St. Louia. Vol. IV. Nr. 2. 

1882. S«". 

Durch nen eingeleiteten Tausch: 

BnUetin of the Brooklyn eutomological society. Vol. I — IV. 1878 
—1882. Brooklyn. B^. 

Bulletin de la soci£t6 zoologique de France k Paris. Vol. I— VH. 
Annee 1876—1882. Paris 8». 

Geological sarvey of C a u a d a. Montreal. Report of progress for the 
year 1871 — 1880 mit 8 Karten. Figures and do^scriptions 

of Canada oi-^'anif remains. Decade I — IV. 1859 — 1865. 8*. 
Palaeozoic fossiis. Vol. I— II. 1861 — 1874. 8^ Fossil plants 
of the: Devonian and upper silurian formatiuns by J. W. Dawson. 
Lover earboniferons and mülstonegrlt formations. Brian (Devo- 
nian) and Upper silnrian formations by J. W. Dawson. Part. II. 
1871—1882. 8^ Hesozoic fossils Vol. I. Part I— II. 1876—79. 
8^ Sunimary report of progress in geological investigations. 
1869 — 70. 8". Exploration göologique du C an a d a. Commission 
geolon;ique du Canada, seit 1876. Rapport de progr^s pour 
raiHiee 1844; 1852 — 53. Montreal. Bappoit des Operations de 
iöb3 — 1879 Ottowa. 



Der Vereinskassier, Hofrath Ed. Seyftardt trug folgenden 

Redmnngs-Absehliiaai für das Jahr 1882—1888 

▼or. 

Meine Herren t 

Nach der abgeschlossenen, von Herrn Präsident Dr. t. Z oller 
rOTidirten 39. Rechnung, die den Zeitraum vom 1. Juli 1882/83 nm- 
fasst, betragen 

die Einnahmen: 

A. Beste, Kassenvorrath vom vorhergehen- 

den Jahre 340 M. 5 PI 

B. Grniirl stock — M.~P1 

G. Laufendes: 

Zinse aus Activ-Kapitalien . . 565 M. — Pf. 
Beiträge von den Mitgliedern . . 3860 M. — Pf. 



4445 M. — Ff. 



Hauptsnmme der Einnahmen 
— 4785 M. 5 Pf. 
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Die Ausgaben: 

A. Reste . . — M. — Pf. 

B. Grundstock: Angeliehene Kapitalien . 1029 M. 25 Pf. 

C. Laufendes : 

Für Vermehruiig der Sammlungeu 307 M. 50 Pf. 
„ Bndidniclctr- und fincbbin- 

derkosten 2619 M. 32 Ff« 

„ Sehr«ibmateria]ien,Gopialien, 

Porti ete 268 M. 4Ö Pf. 

Bedienung, Hehiong, Be- 
leuchtung etc 206 M. 96 Pf. 

„ Steuern 29 M. 36 Pf. 

„ Ausserordentliches , . . 88 M. 91 Pf. 

— 3620 M. 50 Pf. 

Hauptsumme der Ausgaben 
— 4549 M. 75 Pf. 

Die Einnslimen b«tr^0B hienach 4785 "iL 5 Pf. 

Die Ausgaben „ „ 4549 M. 75 Pf . 

ea ecaeheint somit am Scblusse des Bechnung^ahres 
ein Kasssn-Vorrath von 

— > 235 M. 30 Pf. 

Vermögeus-Berechnuug. 

Kapitalien nach ihrem Nennwerth 14985 M. 72 Ff. 

Kassen -Vorrath 235 M^O Pf. 

Das Vermögen des Vereins belauft sich somit auf 15221 M. 2 Pf. 
da dasselbe am 30. Juni 1882 14325 M. 77 Pf. 

betrug, so stöllt sich gegenüber dem Vorjahre eine 
Zunahme von 

— r 895 H. 25 Pf. 

berauB. 

Aktton 

Nach der vorhergehenden Rechnung war die Zahl der Ver- 
einsmitglieder 758 mit 762 

Hiezu die 57 neueingetretenen Mitglieder, nämlich die 
Herren : 

Oraf Alfr. SU Königsegg-Aulendorf, Er- 

lauebt in Aolandorf, 
ProÜBseor Dr. Winkelmann in Hobenbeim, 

Diakonns S a I z m a n n in Plieningen, 

Dr. Romberg in Nürtingen, 

Fabrikant Melchior in Nürtingen, 

Professor Dr. Heitz in Hohenheim, 

Professor Z i p p e r 1 e n daselbst, 

Friedr. t. Hellwald hier, 

Obenmtswiuidant Dr. Stiskind in Neuenbürg, 

üebsrtrag . . 762 
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Aktiw 

üebertrag . . 762 

Apotheker Ernst in CregHngen, 
Professor Krimmel in RoatHngen, 
Geometer Albrecht in Biberaeli, 

Apotheker LiBdenmayer in Kirchheim a. T., 
Bevierförster Straub in Denkendorf, 

Revierförster Muff in Nenffen, 
Rabbiner W e i m a ii n in Buchau, 
Dr. Reil m ;i y e r m l^uchau, 
Dr. Stützle in iiacbau, 
BevierfSSrater 6 dun er in Bnchan, 
PriceptoratS'Caplftn Kalt in Bndhan, 
Forstmeister Pfitsenmayer in Mendorf, 
Kaufmann Ehrle in Ravensburg, 
Professor Dr. Pilgrimm in Ravonsburg, 
Revierförster Pähl in Freudenstadt, 
Hevierförster Riecker in Baiersbronn, 
Dr. Mehmke hier, 
Dr. Einstein in Buchau, 
Amtsrichter Freiherr Seckendorff in Ba- 
▼ensbnrg, 

Forstmeister Neudörfer in^ Frendenstadt, 
Dr. Lieb in Freudenstadt, 
Kaufmann H a i « t in Freudenstadt, 
Ob( raviitsarzt Dr. kaupp in Freudenstadt, 
Apotheker Haug in Freudenstadt, 
Dr. Dietrich in Katingen, 
SectkinS'Ingenienr Haas in Domstetten, 
Carl Frey in Schwarzenberg, 
Inspector Koeh in Friedricbsthal, 
Buchhändler 61 eil hier, 
Aufseher Fuchs in Ochsenhausen, 
I/andp[erichtsarzt Dr. Huber in Memmingeu, 
Oberförster Ritter in Schrezheim, 
Postsekretär llössle hier, 
Dr. Rosenfeld hier, 
Apotheker Keller in Tübingen, 
Ingenieur-Topograph Bolter hier, 
Amtmann Filser in Buchau, 
Apotheker Blezinger in Crailsheim. 
Stabsarzt II u eher in Ulm, 
Kegierungsrath ßailer in Biberach, 
Studios. Th. Eisen 1 oh r hier, 
Professor Dr. B e h r e n d in Hohenheim, 
Oberlehrer Strass burger in Buchau. 
Oberamtmum Höschele in Laupheim, 

üebertrag . . 762 
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üebertrag . 



762 



Reallehrer H a u g in Ulm, 



Postmeister Haug in Buchau, 
Reallehrer Gau;^ in Ehingen, 
Caplan Nagel in Oberstadion 



57 
819 



Hievoo die 27 aosgetretenen Mitglioder, und zwar die 

Herren : 



BegLeroiigsrath Sprandl in Mergentheim, 
Professor Dr. 8t aedel in JOarmetadt, 
Ho^g&rtner Hub er in Waldsee, 

Kaufmann Künstle hier, 
Reallehror Ostberg in Ellwangen, 
Fabrikant Wolff in lieilbronn, 
Oberzoll inspector Haas in Ulm, 
Oberamtsarzt Dr. Buck in Ehingen, 
Hofrath Faber in Friedricbshafen, 
Malsfabrikant Angele in Warthansen, 
Oberreallehrer Abel in Friedricbshafen, 
Oberreallehrer Reuter in Gmünd, 
Reallehrer Schweitzer in Ellwangen, 
Dekan Huber in Brackenheim, 
Architekt Peter hier, 
Rentmeister W alz in Königseggwald, 
Pfarrer Grein er in Lorenaenzimmem, 
Gonditor Schanffele in Hall, 
Fabrikant C. F. Decker in Cannstatt, 
Buchhändler o s e r in Tubingen, 
Dr. Retzer in Tübingen, 
Apotheker Clavel in Ellwangen, 
Bankier Pflaum in ^Vlen, 
Dr. Oster majer in Lörrach, 
Revierförster Dr. B übler in Baindt, 
Dr. Bosenfeld in Horb, 
Dr. Oeiss in Oberdisehingen 



die 16 gestorbenen Mitglieder, nftmlich die Herren: 

Graf Gustav au Kdnigsegg-Anlendorf, 

Brlancht in Anlendor!^ 
Prftsident v. Oppel hier, 
Medicinalrath Dr. Werner in Lndwigsbnig, 

Dr. Lucas in Reutlingen, 
Dr. Kl e i n e r t z in Herfenalb, 
Fabrikbesitzer A. t. Baach in Heilbronn, 
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ü«bert«ig . . 819 

Oberamisbanmeistor Haaf in Warthaasen, 
Dr. E. Veiel in Gannstait, 

Rector Schwenk in Lndwigsburg, 
Fabrikant Lettenmayer in Königsbronn, 
KaiifmaTin G Gntbrod hier, 
Oberamtaarzt Dr. Hartmann in Aalen, 
Privatier Fr. Bossert in Stuttgart, 
Fabrikant K. bciiäuf feien in Heilbronn, 
Bergirariisitttpeetor Berner in Jagstfeid, 
Obaramtsant Dr. Banr in Blanbeoren . . . 16 

48 

Uber deren Äbsng die Mitgliedersahl am Ende des BechnnngigahreB 

betrftgt 772 mit 776 Aktien, 

gegenftber dem Vorjahre von . . . . 758 „ 762 Aktien, 
mithm Znnahme 14 Aktien. 



Wahl der Beamten. 

Die General-vereanunlnng hat nach §.13 der Statuten für 1883/1884 
dnrch Akklamation aii& Keoe gewfthlt für 1883/1884 zum ersten 
Vorstand: 

Oberstadienrath Dr. F. v. Kranes, 

zum sweiten Vorstand: 

Professor Dr. 0. Fr aas, 

und diejenige Hälfte des Anssehnsses, welche nach §.12 der Statuten 
anssntreten hat: 

Professor Dr. y. Ahl es, 
Bergrath Dr. Banr, 

Generalstabsarzt Dr. v. Klein, 
Director v. Schmidt, 

Tfofrath ii arH Seyffardt, 
Stadtdirectionswnndarzt Dr. Steudel, 
Professor Dr. v. Zech und 

Professor Dr. B r o n n e r für den aus dem Ansschnss aus- 
getretenen Dixeetor Dr. t. Fehling. 
Vom Oberschwäbisehen Zweigverein ist Pfarrer Dr. Probst 
in Dnteressendorf als Delegirter in den Ansschnss gewählt. 

Im Ansschnss bleiben znrnck: 
Dr. F. Ammermflller, 
ProfBssor C. W. t. Banr, 
Oberforstrath t. Dorr er, 

Professor Dr. 0. Fr aas, 
Professor Dr. 0. Köstlin, 
Professor Dr. Marz, 
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Apotliüker M. Reihlen, 
Präsident Dr. v. Z e 1 1 e r. 

In der Ausschuss-Sitznng vom 6. December 1883 wurden zur Ver- 
stärkung des Ausschusses nach §. 14 der Statuten wieder gewählt: 
ObeztaadeBgerichlsrath Hufnagel, 
Dr. August Klinger, 
Professor Dr. Klunzinger, 
Obwbeigrath t. Xeller; 

als Sekiet&re: 

Gensraistabsarzt Dr. v. Klein, 
Frofsssor Dr. t. Zech, 

als Kassier; 

Hofrath Eduard Seyffardt, 
als Bibliothekar: 

Oberstadienrath Dr. F. v. Krauss. 

Wahl des Versammlungsortes. 

Schon im Jahr 1882. bei der Generalversaininlang in Nagold 
hatte Kaufinann Friedr. Drautz von Heilbronn den Wunsch ge- 
ftassert, es möchte der Verein auch wieder Heilbronn, in welcher 
Stadt er fiberhanpt nur zweimal getagt habe, zum Festorte wSMen. 
Die Versammlung entschied aber damals für die Hauptstadt. In 
diesem Jahre hat nun das eifirige Vereinsmitglied seinen Vorschlag 
in einer schiiftüehen Einladung auch im Namen anderer Mitglieder 
wiederholt und darin die Hoftiung ausgedruckt) dass durch die Ab- 
haltung des Jahrestages in Heilbronn wieder eine neue Anregung 
für die Zwecke des Vereins gewonnen werde. 

Die Versammlung nahm die Einladung sehr gerne an und 
wählte einstimmig für die 39. Generalversammlang zum Versamm- 
limgsort die Stadt Heilbronn und als Geschäftsführer Commerzien- 
rath R ei bei und Kaufmann Friedr. Drautz. 

Nach den Vorträgen, welche kurz vor 2 ühr beendigt waren, 
dankte der Vorsitzende Allen, welche Ausstellungen gemacht und 
2am Gelingen des Festes beigetragen haben, und schloss die 38. Ge- 
neralversammlung. 

Während des Festmahls im Vestibül des Königsbaus wurde 
vom Vorstand der erste Toast auf den hohen Protektor Seine Miyestät 
König Karl ausgebracht* 

Des Nachmittags begaben sieh viele Ifitglieder auf eine freund- 
liche Einladung des MuseumsYoistandes auf - die Silberburg, wo sie 
in heiterer Unterhaltung bis zum Abgang der Züge verweflten. 
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Nekrolog 

des Oberamtsaizt Br. FInoldi in Urach. 
Von Apothek«r Ohr. Finokh. 

Am 3. Spptember 1883 starb nach nur viertägigem Kr-inkt n- 
lager Oberamtsarzt Dr. Finckh in Urach. Er gehörte dem Vereine 
seit seiner Gründung als ein eifriges, vielfach thätiges Mitghed an. 
wesshalb es gestattet sein möge, demselben hier einige Worte des 
Nachrafes zu widmen. 

Finckh ist den 18. Mai 1812 zu Reutlingen geboren, als 
8olm des Kanfmanns J. G. Finckh daselbst; seine Matter Lnise 
geb. Lnz von Blanbenren, welche fär seine Erziehung und AnS" 
bildung sehr besorgt war, verlor er leider schon in seinem neunten 
Lebensjahre. 

Bis zu seinem 14. Lebensjahre besuchte er die lateinische 
Sdinle in Beutlingen, zeichnete sidi in derselben frfihseitig durch 
Fleiss und gute Anlagen aus, bestand auch die damals üblichen drei 

Landexamina mit bestem Erfolg und wurde 1826 nach vollendetem 
14. Tjebensjahre in das Seminar zu Urach aulgenommen. Schon 
^väh^end seiner Sclinljuhre zeigte er in seinem elterlichen Hause, 
in welchem die Mii^ik sehr gepflegt wurde und öfters Privat-Concert-e 
stattfanden, eme grosse Neigung zu derselben und erhielL desshalb 
schon im zehnten Jahre Unterricht auf der Violine, für welche er 
eine grosse Vorliebe hatte. Während seinen Schuljahren hielt er 
sich auch gerne in seinen freien Stunden in der Apotheke eines 
Verwandten auf, wo er unter Anleitung des damals als Apotheker** 
gebülfe angestellten und später als Oberamtsarzt in Böblingen ver- 
storbenen Dr. Hartmann bald »correct Rezepte lesen und achreiben 
lernte, sich mit der Pharmacopde und den Arzneimittehi vertraut 
machte und Anleitung zum Studium der Botanik erhielt, was ihm 
in sp&teren Jahren sehr zu statten kam. Im Seminar in Urach 
brachte er 4 Jahre von 1826 bis 1830 zu und &nd hier CMogen- 
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heit, neben seinen wissenschaftlichen Studien sich theoretisch und 
praktisch in der Musik auszubilden, erhielt auch von dem damaligen 
Apotheker Müller in Urach, einem guten Botaniker, weitere An- 
leitung zum Studium der Botanik. 

Im Jahr 1830 trat er in das Stift in Tübingen nin, aber küuiii 
war er ein Jahr in demselben, so fasste er eine grosse Neigung zum 
Studium der Medizin und der ^Naturwissenschaften. Erst nach vielen 
Bemühungen gelang es insbesondere seinem älteren Bmder, dem 
längst veistOirbenen Kaufmann und Commerzienrath und einem in- 
timen Freunde des elterlichen Hauses, Pfarrer Hoff mann in 
Betzingen, die Einwilligung des Vaters za eriangen, dass er im Früh- 
jahi 1832 aus dem Stifte in Tübingen anstreten und zun Stadinm 
der Medizin Übergehen dnrfte. 

Letzterem widmete er sich denn auch mit aller Eneigie und 
anhaltendem Bleisse, so dass er schon im Jahr 1835 die Prtiftmg 
in der Medizin, Chiruigie tmd Geburtshfilfe mit Erfolg bestand and 
bald daranf die Stelle eines Assistenzarztes am Gatharinenhospital 
in Stattgart eiidell Während seines Aufenthaltes in demselben h.nä 
er Veranlassung, seine ,,Dissertatio de tetanu sporadico neonatorum" 
zu schreiben, in Folge welcher er das Doctordiplom erlangte. 

Nach seinem Austritt aus dem Catharinenhospir:i I begab er sich 
im Spätsommer 1836 über Brüssel und Antwerpen nach Paris zu 
seiner weiteren Ausbildung, woselbst er seine Zeit, wie aus seinem 
darüber hinterlassojieii Tagebuch hervorgeht, sehr auszunützen bemüht 
war und seine Kenntnisse in jeder Eichtung zu vermehren, vielfache 
Gelegenheit fand. Während seines Aufenthaltes daselbst lernte er 
dort auch den Arzt am Hotel de Dieu in Lyon, Dr. B rächet, kennen, 
dessen Werk über die Convnlsionen im kindlichen Alter er in das 
Deutsche abersetzte. 

Neben dem ernsten Studiiun in der Medizin pflegte Finckh 
in Paris aber aaeh die Mosik in seinen freien Standen und leinte 
bald veischiedene Musiker der dortigen Theater kennen. Wie hodi 
diese seine Fertigkeit auf der Violine achätzten, ist daraus zu ent- 
nehmen» dass sie ihn Öfters ersuchten, aushilfsweise die Stella eines 
erkrankten Musikers bei musikalischen Aufführungen zu übernehmen, 
ja der Dirigent des französischen Theaters machte ihm sogar den 
Antrag, in seinem Orchester mit einer anständigen Besoldung einzu- 
treten und die Medizm zu quittiren, wozu er sich aber doch nicht 
entschliessen konnte. 

Kaum im April 1837 von Paris in das eiterliche Haus zurück- 
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gekehrt, veranlasste ihn der damalige Kreismedizinairath Di. Boss er r 
in Beutlmgen, . sich in Urach als praktischer Aizt niederzulassen, wo- 
hin er auch nach einem Aufenthalt von wenigen Tagen übpi siodelte. 

Der damalige Oberamtsarzt Dr. Pfleiderer in Urach, welcher 
leidend war, beauftragte ihn, kaum daselbst angelangt, mit amtlicher 
sowohl als mit Privatprazis, und der schon oben erwSlinte Apotheker 
Müller machte ihn bald anC die schöne und interessante Flora von 
Urach und dessen Umgebung anfinerksam. Er legte sich desshalb 
in seinen Mnssestonden auf das Studium der dortigen Flora sowie 
überhaupt auf das der Botanik. Und dieses Studium hat ihn auch 
in seinen freien Stunden noch bis zu dm letzten Tagen seines Lebens 
beschäftigt, wovon das von ihm hinterlassene grosse und schön an- 
gelegte Herbarium ein beredtes Zeiigniss liefert. 

Im Jaiir 1844 trat er dem damals gegründeten Verein für vater- 
ländische Katurkiiiule in Württemberg bei, dessen Wirken und Ge- 
deihen er bis zu seinem Tode eine lebhaite Theilnahme schenkte. 

Im Jahr 1851 erhielt seine Thätigkeit durch Ernerinimg zum 
Oberaratsarzt in Urach einen ausgedehnteren Wirkungskreis. Diesem 
widmete er sich mit allem Pflichteifer bis wenige Tage vor seinem 
Tode, was auch von Allen, welche ihm näher standen, jeder Zeit 
anerkannt und auch durch Verleihung des Ritterkreuzes I. Cl. des 
Ftiedrichsordens im Jahr 1870 gewürdigt wurde. 

Sein Beruf erlaubte es ihm selten, auf mehrere Tage abwesend 
zu sem. Wenn dies aber möglich war, so gewahrte es ihm grossen 
Genuss bei seiner feinen Beobachtungsgabe, wobei er nie yenSumte, 
mit grösseren oder kleineren Touren wissenschaflüiche Zwecke zu 
verbinden. Bfit vieler Lebhaftigkeit pflegte er insbesondere von einer 
botanischen fixcursion in Oberschwaben zu erzählen, welche er mit 
dem Vereinsmitglied Apotheker Valet in Schnssenried unternommen 
hatte und bei welcher es an Abenteuern nicht felilte, oder von einer 
solchen ins Appen2eller-Land und auf den Säntis in Begleitung eines 
Schweizer Botanikers. 

Mit seinen Austiügen und Besuchen in der Umgegend von 
Urach war immer irgend welches wissenschaftliches Ziel verbunden. 
Bei allen diesen Fussparthien kam ihm seine Ausdauer insbesondere 
auch im Bergsteigen sehr zu statten, und auch dann noch, als er 
vor mehreren Jahren von einer schweren Krankheit sich wieder er- 
holt hatte, war es ihm Genuss und Bedürfniss, in der schöneren 
Jahreszeit bald mit diesem, bald jenem Freunde oder Verwandten 
eine Fusstour in die Umgegend von Urach zu unternehmen und zu 
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botanisiieii, wie dies denn auch noch in deii letzten Tagen seines 
Leiwens der Fall war. Seit dem Fttthjalir 1883 machten die ihm 
Bäher stehenden Verwandte und BVennde die Bemerknng, dass er 

ziemlich abmagere und altere, während seine geistige Thätigkeit 
sich gleich blieb. Ganz unerwartet bekam er zu Ende des Monats 
Angnst einen heftigen Anfall von Brechriihr, welcher seine Lebens- 
kraft sichtlich erschöpfte und welchem er nach viertägiger Krank' 
heit erlag. 

Seit dem Jahr 1843 war er mit der Tochtpr do« im -Jahr 1839 
verstorbenen Hofmedicus v. Fl ander in Ludwigsburg m sehr glück- 
licher Ehe verheirathet nnd hinterliess neben der Wittwe zwei ver- 
heirathete Töchter nnd einen Sohn. 

Den Verlust eines sehr talentvollen Sohnes, welcher als 17jähriger 
Seminaiist in Maulbronn im Jahr 1867 nach längerem Leiden starb, 
konnte er nie veischmerzen, nnd noch in den letzten Stunden seiner 
Krankheit beschäftigte ihn sein Name. 

In seinem Familienkreise hebte der Verstorbene gerne lebendige 
Unterhaitang. Die Pflege der Musik trug viel zur Belebung bei, 
welche er auch seit Jahren bei den Zöghngen des Seminaxs zu Urach 
zu fördern eifrigst bemüht war. Von geselliger und insbesondere 
wissenschaftlicher Oonversation war er ein grosser Freund, es fehlte 
in Urach nie an Stoff und Umgang dazu, und es kam ihm hiebei 
seine vielseitige, sowohl theologische als naturwissenschaftliche Aus- 
bildung sehr zu statten. Dass er aber nicht nur in der Gesellschaft 
gerne fjesehen, sondern auch als Freund und als Arzt sehr geschätzt 
und beliebt war, davon gaben die Theilnahme aus Nah und Fern 
bei seiner Beerdigung, so wie die vielen mündlichen und schriftlichen, 
der Wittwe und den Kindern erwiesenen Kundgebungen einen leben- 
digen und beredten Aufdruck. Desshalb wird er auch von allen, 
welche ihn als Arzt berathen hatten, und von allen, welche mit 
ihm, sei es in seinem gastfreundlichen Famihenkreise oder in gesell- 
schaftlichen» wissenschafüichen oder amtlichen Verkehr kamen, noch 
lange vennisst werden und ihm ein freundliches Andenken bewahrt 
bleiben. 

Von seinen wissenschaftlichen VeiGflentlichungen sind ausser 
venchiedenen Auüsätzen, welche da und dort in (öffentlichen Bl&ttem 
erschienen sind, und von welchen der letzte dem Schutze der wild- 
wachsenden Pflanzen galt, die meisten in den Jahresh^ten des 
Vereins ftbr vaterländische Naturkunde erschienen. Seine Veröffent- 
lichungen sind: 
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Dimertatioii Uber den spomdischeii Stairkrampf der Neageboirenen, 
Stuttgart, 1836. 

Uebezsetzong aas dem Franzdaisclieii in das Deatsche der 
zweiten Auflage des Werkes von Dr. Braebet in Lyon Aber die 

Convulsionen im kindlichen Alter. 8**. 340 Seiten. Reutlingen. 1838. 

Neue Entdeckungen in der Württembergischen Flora im 
V. Jahrgang; weitere botanische Aufsätze befinden sich im VI., VII., 
X.. XIII., XV., XVI., XVII., XVHL, XX. und XX VIII. Jahrgang der 
Jahreshefte. 

Leber das Gift des l'>d-Salam.inders. Jahrgang XVTIT. 
Notizen betreffend die Hydrographie von Oberschwaben. Jahr- 
gang XXXV. 

Ueber das Vorkommen von Tetrao ktrix (Birkhahn) in Württem- 
berg. Jahrgang XXXVII. 

üeber das VorlLommen des Birkhuhns im Scbwarawald. Jahr^ 
gang XXXVHI. 

üeber das Vorkommen der Kreuzotter in Deutschland. Jabr^ 
gang XXXIX. 

Ausserdem ist noch ein Manuskript Yorbanden mit der Ueber- 
Schrift: Vollständige Flora des Oberamts Urach. 

Auch an der Herausgabe der neuesten Auflage der Flora Yon 
Württemberg von K emmier nahm er thätigen Antheil. 
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II. Vorträge. 



I. 

Ueber physikalischen Unterricht früherer Zeit. 

Von Prot OraoB in Stntligart 

Voranlassung zu diesem Vortrag gaben verschiedene dem 17. 
und 18. Jahrhundert entstammende Instrumente, die sich im physi- 
kalischen Kabinet des hiesigen Gymnasiums befinden und für die 
Geschichte der Physik von Interesse sind. Dieselbe]i wniden zum 
grossen Theile vorgezeigt und erläutert, hier kann es sich nur dämm 
handln, einige der interessantesten dieser Lmtmmente kurz zu be- 
schreiben. 

Mathematische und astronomische Instrumente. 

Es lagen eine grosse Menge von Sonnenuhren, Bussolen, Stern- 
karten, ehie Eippregel, ein „amphidiopirisches Goniometer'' von 
Brander zur Besichtigung auf, s&mmtlich aus der Mitte des 18. oder 
dem 17., vielleicht auch 16. Jahrhundert stammend. Im Eabinet 
des Gymnasiums finden sich als bisher gehörend noch eine Reihe 
alter Zeieheninstnimente , Storchschnabel, Ellipsenzirkel, Massstäbe, 
Setzwagen, ein parallaktisch aufgestelltes mit Sternkarte versehenes 
Femrohr von Brander. 

Darunter ist bemerkenswerth ein ini Katalog von 1810 als 
„horologium horizontale, äquinoctiale, septentrionale, verticale, Orien- 
tale, occidentale . polare in emem btück" bezeichnetes Instrument, 
Verfertiger: Johann Lynd(ni in Heilbronn amio domini 1615 aetatis 
suae annorum 81, meiisium 9. Auf einer' Messingscheibe, die am 
Kande eine Gradeintheilung besitzt, ist ein Netz von Höhen- und 
Azimuthalkreisen in stereograpbischer Projektion eingravirt, darüber 
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lässt sich eine kunstreich durchbrochene Scheibe mit den Namen 
der bekanntesten Sternbilder und über dieser Scheibe noch ein 
DeklinationsmasBstab drohen, somit dient diese Seite des Instruments 
als Tabelle zur meebanischen Umwandlung von Bektascension und 
DeUination in Azimath und H5he. Die Rückseite enthält eine 
Sonnenuhr nnd eine gravirte Tabelle zur Yerwandlung von Stern- 
zeit in mittlere Zeit nnd umgekehrt 

Ein wahres Kleinod ist eine oben und unten mit Deckel versehene 
etwa 5 cm im Durchmesser haltende Dose aus vergoldetem Hes^ 
sing , die als Bussole , Sonnenuhr und ewiger Kalender dienen 
soll. Die Vorderseite inLjj^t aussen merkwürdig klein und scharf 
gravirt einen ewigen Kalender, dessen frühestes Jahr 1691 ist, um- 
rahmt von prachtvoll gravirten und mit rothem und schwarzem 
Email überzogene» Rankenornamenten, die ihrem Stile nach auf 
<?ine frühere Zeit als 1691 hinzuweisen scheinen, dio Aussenseite 
des unteren Deckels ist nur mit Ornamenten verziert. Wird der 
vordere Deckel geö&iet, so erblickt man eine Magnetnadel, welche 
die {Stunden zeigt, wenn der Schatten eines innen am Deckel an- 
gebrachten Stifts auf einen eingravirten Strich zeigt. Um die Va- 
riation der magnetischen Deklination auszugleichen ist Stift und 
JStrich auf einem drehbaren Stück angebracht, dessen Stellung auf 
einer kleinen Gradtheilnng abzulesen ist. 

Um die Ungleichheiten der Sonne auszumerzen griff der Eftnstler 
{Muth aus Frankfurt steht auf der Bussole innen) zu mnem eigenr 
thümlich komplicirten Mittel: er machte den Drehpunkt seiner 
Magnetnadel beweglich und zwar nach Art des gewöhnlichen El- 
lipsenzirkels. Oeffnet man nemlich den unteren Deckel, so kann 
man einen Knopf mit kleinem Zeiger so drehen, dass der Zeiger 
eine eingraviitc l.llipse durchläuft, längs deren die Tage des Jahrs 
angegeben sind, auf die dann das Instrument jedesmal einzustellen 
ist. Der Mittelpunkt des Knopfs bewegt sich dabei auf den beiden 
Axen der Ellipse und biitlet rückwärts fauf der Vru -» ite) den 
l)rehpunkt der Magnetnadel. Ob den Verfertiger dabei eine etwas 
unklare Begeisterung für die Keplerschen Gesetze geleitet haben 
mag? Was die im Innern des Instruments angebrachten gravirten 
Verzierungen angeht, so sind sie offenbar späteren Ursprungs als 
die der Deckel und würden eher mit der Zahl 1691 stimmen als 
letztere. 

Unter den Sonnenuhren sind nicht weniger als 4 Ton der 
Hand des berühmten Pfarrers Hahn, des verdienstvollen Begründers 

JtllMilMft« d. VCMitii r. ▼•tarl. Natiurkiiad* in. Wftrtt. U84. 3 
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der Feinmechanik auf der württembergischeu Aihy eine darunter mit- 
drehbarem Minuten- und Stundenzeiger. 

Viele Instrumente der Sammlung des Gymnasiums sind aus 
der Hand des Augsburger Mechanikers Brander, dessen Fernröhren 
namentlich, obwohl nicht achromatisch, doch für die damahge Zeit 
von bedeutender Schärfe und Helligkeit sind und namentlich durch 
ihre yoizftglicli schonen Oculaimikrometer von Glas firaj^piren. Dar 
bin gehört z. B. das oben erwähnte amphidioptriscbe Goniometer. 
Zwei Femrobie, von denen das eine nach Belieben mit Hilfe eines 
Einsatzes mit schi&g gestelltem Metallspiegel auch als gebrochenes 
dienen kann, sind durch ein Chainier so verbunden, dass ihre Axen 
in einer Ebene hegen und einen beliebigen Winkel bilden können. 
Der Winkel, den beide Axen bilden, wird nicht durch einen Kreis- 
bogen gemessen, sondern durcli die Länge der Sehne desselben mit 
Hilfe einer in der Gebrauchsanweisung gedmckteii Sehnentafel. Da 
ein Durchschlagen des Fernrohrs wie beim Theodolithen hier niolit 
angelit, ist das /weite Fernrohr dabei so angeordnet, dass das Ob- 
jektiv in der Mitte sitzt und das Ocular aut beiden Seiten einge- 
schoben werden kann. 

Apparate ffir Physik und Mechanik. 

Voriiaiiden sind eine alte Elektrisirmatichine aus Schwefel, alto 
Leydner Flaschen , Filektroskope etc. , 3 Femrohre von 6 — 8 Fuss 
Länge mit Objektiven von 1 Zoll Durchmesser, viele Linsen, Hohl- 
spiegel , Lupen , Mikroskope ; viele Apparate zur Demonstration 
des Hebels, der Schraube, der Lehre vom Schwerpunkt (schön ge- 
schnitzter Balanceur), Modelle von Maschmen , Apparate für Hy- 
drostatik, Nebenapparate zur Luftpumpe; verschiedene Thermometer 
und Barometer. 

Die alte Elektrisirmaschine besteht nur aus einer um eine 
eiserne Axe drehbaren Schwefelkugel mit einem ledernen Reibkissen, 
ohne Conduktor, schon im Inventar von 1770 wird sie als völlig 
unbrauchbar aufgeführt. 

Ans der hohen Cailsschule kam ins Gymnasium ein plumper 
vierrädriger Wagen mit einer kupfernen Hohlkugel von 15 cm Durch- 
messer, oben durch einen Hahnen mit seitlicher Oeffnung verschliess- 
bar; wurde sie mit Wasser zum Theil gefüllt und dieses durch ein 
darunter angezündetes Feuer ins Sieden gebracht, so strömte bei 
Oeffnung des Halms der Dampf mit Gewalt ans und sollte de)i 
Wagen in Folge des einseitigen Drucks rückwärts treiben. 
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Unter den alton Thermometern ist eines he^onders interessant, 
das Universalthermometer von Brand er (Mitte des vorigen Jahr- 
honderts), das 10 veiscluedeiie Skalen neben einander hat, ausser» 
dem sind eine Reihe von besonders hohen und niedem Tempeiatxixen 
mit Angabe von Ort und Zeit darauf verzeichnet. 

Als lostige, heutzutage vergessene Spielerei, fand sich in dop- 
pelter Ausfertigung (Beweis för die Beliebtheit des Experiments in 
froherer Zeit) ein Bacchus vor, auf einem Weinfaase mit gläsernem 
Boden reitend, ans dem in den Mund des Bacchus ein Schlauch 
geht. Füllte man das Fässchen mit Wein und stellte das Ganse 
unter den Becipienten der Luftpumpe, so trank beim Evacuiren 
der Bacchus das Fass leer, während sich sein Bäuchlein unter dem 
zfichtig umgeschlagenen Hemd stattlich blähte, Hess man dann Luft 
zuströmen, so entleerte sich der Gott durch den Schlauch wieder 
ins Fass. 

Der Schlüssel des Geheimnisses war der, dass der hölzerne 
Bacchus gar itemen Bauch hatte. ?-uji(Ih:u an die Iloliri , die durch 
den Mund eingeführt in der Magengegeud wieder liervorkam, hier, 
durchs Hemd verborgen, eine kleine Blase festgebunden war, die 
sich füllte, wenn der im Fässchen vorhandene atmosphärische 
Druck den Wein durch das Bohr hineintrieb, und sich leerte, wenn 
der Druck auf die Blase ein grösserer wurde. 

Das Wichtigste, was bei einer näheren Durchmusterung der 
Sammlung sich vorfand, war jedoch der erste Band eines Manuskripts 
über Expeximentalphyeik von dem auch in andern Zweigen der 
Naturwissenschaft hochbedeutenden Professor Rössler aus dem 
Jahre 1779. 

In diesem Meisterwerk der Ealhgraphie beschreibt Bösel er 
alle seme Experimente über Mechanik und Wännelehre, die er seinen 
Schülern im Sommer 1779 zeigte, zeichnet jeden Apparat und bringt 

dazu noch eine Menge von Notizen, theils mündlicher Mittheilungen 
mssenschaftlicher Art, die ilim von Frtuiiiden gemacht wurden, 
theils eigener Beobachtungen, tlieils aus Excerpten fremder Werke. 

Bosuiidt'is w * irl] (Irr Vergessenheit entrissen zu werden schien 
mir in einem WM'im einbergischen Verein für ^iaturkiinde dif Notiz, 
dass zwei württembergisclie Pfarrer. Hr)slin in Briringen und 
Bischof in Bemhausen, zuerst in Europa die regelmässigen täg- 
lichen Barometerschwankungen beobachteten. Ersterer veröffent- 
lichte seine Beobachtung in dem damaligen Stuttgarter Anzeiger 

anno 1773 und Bischof bestätigte Kössler gegenüber die Wahr- 

8* 



Digiiizcü by Google 



- 36 — 



heit derselben als mit eigener 20jähriger Erfaiirung übereinstimmend, 
während nach Oscar P esc hei Chiminelio in Padua 1778 bis 1780 
der erste gewesen sein sollf dei in Eozopa diese regelmässigen 
Variationen beobachtet habe. 

n. 

Der Fischznclit schädliclie wml nützliche Thiere. 

Von CiutoB Dr. B. Ho£Bwmi. 

Ausser einigen grüssereu Thiereii knmmen nar Insekten, 
Krebse nnd Würmer in Betracht; als sc Ii äd lieh können solche 
gelten, welche den Fischen selbst gefahrlich werden, odpr welche 
ihre Brut vernichten, als nützlich, solche welche den Fischen zur 
Nahrung dienen. 

A. Schädliche Thiere. 
I. Insecten. 
1. Dytiscidae. Schwimmkäfer. 

Hier sind sowohl die Käfer selbst and ihre Larven, besonders 
der grösseren, meist in stehenden Gewässern lebenden Arten, ge^ 
fahrlich. Sie schwimmen sehr geschickt und kommen von Zeit zu 
Zeit der Athmnng wegen an die Oberfläche. Sehr viele fliegen bei 
Nacht und verlassen ihren Aafenthaltsort, wenn das Wasser ausge- 
trocknet ist, um sich neue anszusucben. Besonders zn bemerken sind: 

Dytiseus margiualis L. (Gelbrand.) Ueberall bekannt 
nnd sehr gat mit der EntwicUnng abgebildet in Bösel, Insecten- 
belustig. II. Theil. Wasserinsecten I. Classe. T. I, fressen den Laich 
kleinerer Fische, nnd den grösseren Locher in den Leib. Nach 
F. Backland wurde einmal die von 300000 Lachseiem erhaltene 
Brut grossentheils durch Schwimmkäfer vertilgt. 

Dytiscus latissimus L. (Breitester Taiichschwimmkäfer.) 
Kur in grösseren 1 eichen, wie in Oberschwaben, ebenso schädlich, 
aber seltener. 

Cyb ister Röselii Bkugst. i Gaukierschwimmkäfer. ) Bösel, 
ebendaselbst. Taf. Tl. p. 9 — 16. Ebenfalls nur in grös!3eren Weihern. 

Acil iu s s u l c a t u s L. (Gc^iurciiter Lachenschwimmkäfer.) 
Sehr häufig iu Lachen und kleinen Teichen. Rösel, 1. c. Taf. III. 
p. 17—24. 
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2. Hydrophilidae. Wasserkftfer. 

Hydrophilus piceus L. und H. aterrimus Esch. (Schwar- 
zer Schwimintastiäfer.) Beide leben nur in stehenden Gewässern 
und schwimmen nicht rudernd, sondern bewegen die Beine abwechselnd. 
Das Woibclion spinnt einen prelblichweissen Sack an den Blätfprn der 
Pflanzen, legt seine Eier hinein und verschliesst denselben mit einer 
langen Spitze, die mit Luft gefüllt ist. Die grosson Larven (Frisch, 
Bescbieibimg von Tnsecten Taf. VI. Fig. 1 — 6) leben zwar meist wie 
die Käfer von Vegetabilien , und eignen sich daher mehr für das 
Aquarium, wie die vorigen, doch sind sie auch bekannte Räuber in 
den Fischteichen. 

Hyärochares earaboides L. (Kleiner Schwimmtas&ftfer.) 
Hftnfig. Bösel, L c. Taf. IV. p. 26—32. 

3. LibellnUdae. Wasserjungfern. 

Sie dienen 2war selbst den grösseren Fischen znr Nahrung, 
sind aber doch der jtmgen Fischbrut sehr schädlich. Die Weibchen 
legen ihre Eier entweder ins Wasser selbst oder an Wasserpflanzen. 
Die Larven besitzen eine Fangzange, mit welcher sie ihre Beute er- 
greifen. Die häufi^ten Arten sind: 

Libellula dcpressa L. (Plattbauch.) An Teichen häufig. 
Rösel. 1. c. Taf. Yll. p. 33^40. 

L. quadrimacnlata L. (Yierfleckige Libelle.) Im Mai und 
Juni gemein, wandert gern in grossen, \v()lk(>riäbnlichen Zügen. 

Af-'schna grandis L. (Gros.se SchinaljungfRi-.) Melir im nörd- 
lichen und mittleren P>uropa, oft gemein. Rüsel, l. c. Taf. III und lY. 
p. 9 — 24. Larve. Memoir mus. comp. zooL Cambridge. YoL Vlll. 
No. 1. PI. n. ¥ig, 1. 

Calopteryx virgo L. (Jungfem-Iibelle.) Ziemlich verbreitet. 
Bösel, 1. c. Taf. IX. p. 41—48. 

Agrion elegans Vauo. und pulchellum Vaud. (Schlaok- 
jnngfer.) Verbreitet. Larven. Bösel, 1. c. Taf. X. p. 49—53. 

4. Notonectides. Wasserwanzen. 

Der fischzneht schädlich, indem einige die kleinen Fische 
mit ihrem Saagschnabel anstechen und aussaugen. Die Weibchen 
legen ihre Eier an den unteren Thailen der Wasseipflanzen und Ideben 
sie reihenweise zu einer Scheibe zusammen. 

Notonecta glauca ]j. (Rückenschwimmer.) Rösel, Insecten- 
belustig. III. Tai. XXVil. p. lüö — 172, schwimmen äusserst behend 



Digiiizcü by Google 



— 38 — 



auf dem Bücken und kommen hänfig an die Oberfläche des Wassers, 

um die zum Athmen nöthige Luft aufzufangen. 

II. Schmapotzer-Kpebse. 

Den Fischen selbst schädlich mid die sogenannten Fischläuse, 
die zu den Copepodeiij Spaltfüsslern, gehören und eine grosso Plage 
für viele Arten selbst sind. Von den vielen Arten sind zu bezeichnen: 

Argnlus foliaceus F. (Gemeine FlussHsr hlans.) Bronn, 
Klassen und Ord. des Thierreichs Bd. V. 1. Tat. XIX. Fig. 1—10, 
haaptsacblich an Karpfen, sehr häufig am Sticbling, seltener am Hecbt, 
BaiBcli und Lachsforellen. Sind sie in grosser Menge vorbanden, so 
können sie selbst den Tod des Fisches herbeifahren. 

eoregoni Tb. an der Forelle. Bionn, 1. c. Taf. XIX. 

Fig. 13. 

Ergasilus Sieboldii Nobi>m. (Karpfenlaas.) Mikrgr. Beitr. 
p. 15. pL 2. Fig. 1 — 8. Die Eier werden an Steinen oder anderen 
festsitisenden Gegenstanden angeklebt, entwickeln sich nach 4 — 5 
Wochen, die jungen Thiere sind nach weiteren 6—7 Wochen znr 
ersten Eierablage befähigt, und machen mehrere Generationen vom 
Frühjahr bis zum Herbst. Lebt aru Karpfen und Hecht, wiibrend 
£rg. gibhus Nobdm., 1. c. pl. 3. Fig. 1 — 6, am Aale vorkummt. 

Achtheres pcrcarum Noedm. (Barschlaus.) Bronn, l. c. 
Taf. VIII. Fig. 1 — 5, schmarotzt am Gaumen der Kaulbarsche und 
erhält ihre Gestalt erst durch mehrere Häntunji^en. Die kleinen 
Mannchen sitzen zu 2 — 4 zeitlebt^ns in der Nähe der Geschlechts- 
tbeiic am unbeweglichen Weibchen fest. 

Lernaeocera cyprinacea Nordm. [esocina Burm.) (Lappen- 
kopf.) Bronn, l. c. Taf. VH. Fig. 2 — 3, bohrt sich mit dem Kopf- 
ende in den Karpfen und Hecht ein, wo sie immer verweilen. 

TraeheliasHs polgeolpus Nobdm. (Pfelienlaus.) Bronn, 
1. c. Taf. m Fig. 18—21, lebt an der Rttckenflosse der PfeUe. 

Basanistes huehonis (Hnchenlans). Nordm., 1. c. Taf. II. 
p. 37, an den Kiemen des Huchens. 

III. Würmer. 

Ausser den zahlreichen Eingeweidewflrmern , die Diesing, 

Systema helminthum, auf Seite 383 — 423 nach den Wobnthieren auf- 
führt, ist besonders zu bemerken : 

Fiscicola gcomctra L. (Der gemeine Fischegel.) Rüsel, 
Insectenbel. III. Taf. XXXII. p. 199—202. Besonders werden die 
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Karpfen von den Egeln stark heimgesucht; zu ihrer Beseitigung 
dienen einige in den Teich hineingeworfene grosse Steine, an welchen 
^ich die Fische abscheuem können. 

B. Nützliche Thiere (Fibc iifutter). 

Als nütadiche Thiere können alle bezeichnet werden, welche 
in oder an den mit Fischeti belebten Gewässern leben und denselben 
zur Nahning dienen. Es sind dies zahbreiche Insecten, kleine Krebse, 
Wflrmer und die Ueinen niederen Wasserthieie flbeihaapt. Es können 
nur einige der wichtigsten näher betrachtet werden. 

I. Inseeten. 

1. Diptera. Zweiflügler, Mücken. 

Calci pipiens L. (Stechmücken.) Die Larven der gemeinen 
Steclirnncke und C. an nulaf iis Sctirk., von welchen jedoch nur die 
Weibchen Blutsauger sind . während die federbuschartig gezierten 
Männchen sich als harmlos erweisen, leben zu Tausf'nd*^n in stehen- 
den Gewässern und bilden ein gutes Fischfutter. Eeaum., Taf. IV.. 
pl 39—44. p. 573. 

Chironomus plumosuslA. (Zuckmürken.) Die Larven dieser 
und anderer Arten, welche meist roth gefärbt sind, und im Schlamm 
leben, werden ebenfalls gern von den Fischen verzehrt. 

2. Nearoptera. Netz- oder Gitterfiügler. 

Die entwickelten Thiere und auch deren Larven kommen hier 
in Betracht. Von den in stehenden Gewässern lebenden Arten seien 
erwähnt: 

Limnophilus pellucidus Rtz. (DnrcJisiehtige Eöcheifliege.) 
Bösel, n. Waaseiinseci Taf. ZVI, nnd Pkryganaea varia Fab., 
Taf. XVn, nnd andere Arten; Taf. XIV, XV. AUe Pbryganeen- 
Larven verfertigen sich Böhren, welche mit StengeltheUeben, Stern- 
chen oder Schnecken bekleidet sind, nnd schleppen diese wie die 
Schnecken unter dem Wasser nach. 

Sialis lutaria L. (Wasserflorfiiege.) Rösel, 1. c, Taf. XIII. 
Die Larven davon sehen denen der Eintagsfliegen selir äliiiiiciij machen 
aber eine vollständige Verwandlung durch. 

3. Orthoptera (PBendoneuroptera). Gradflügler. 

Unter diesen sind die Eintagsfliegen oder Hafte, Ephe- 
meriden, für die Fischerei am wichtigsten, einmal weil ihre Larven 
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hat das ganze Jahr vorhanden sind und den Fischen zur Nahrung 
dienen, dann weil die Fliegen in manchen Jahren in ungeheurer 
Menge erscheinen and eben&Us ein gutes Fisehfiitter geben. Die 

wichtigste Art ist: 

Palingcnia Jioraria Ol. (Das Uferaaö oder Äugst.) Küsel. 
IL 1. c. Taf. Xll. p. 58 — 60 iiml IMctet, bist. nat. Epliemerid. 
pl. 9 — 10. ^>rschüiiieii im August oft in grossen Massen, werden in 
einigen Gegenden eingesammelt, getrocknet und als sog. ,,Weis.s- 
wurm" statt der Ameiseueier ZU Vogelfutter verwendet, manchmal 
auch als Dünger verbraucht. 

Eine noch grössere Art ist: Ephemera vulgata L. Pictet, 
1. c. pl. I— VI, welche aber nie in so grossen Massen auftritt wie 
die vorige Art* 

II. Krebse. 

Verschiedene Arten finden sich massenhaft in unseren Gewässer» 
und geben eine vorzügliche Fischnahrung. 

Die gewöhnlichsten und bekanntesten sind: 

1. Amphipoda. Flohkrebse, 

Ganunarua /luviatilis. Rösel, Ins.-Belust. III. Taf. LXll. 
p. 351 — 357. Befinden sich unter Steinen, Holz und in Zerset.znng 
begriffenen Pflanzentheilen, die ihnen zur Itabrung dienen. Die Fo- 
rellen sollen sie jedoch nicht heben. Klunz., Jahresb. Ver. vat. 
Naturk. 1881. p. 182. 

2. Phyllopoda. Büschelkrebse. 

Baphnia pulex L. (Der Wasseriloh.) Hronn. 1. c. V. 1. 
Tat". XXIT. Sie leben in grossen Massen in stellenden und langsam 
fliessenden Gewässern und ertheileu oft denselben eine röthüch- 
gelbe Farbe. 

3. Gopopoda. Hüpferlinge. 

Oyelops vulgaris Gbofp. (Der gemeine Hüpferlmg.) Panz, 
Fauna Germaniae. 161. Taf. IV. Oft ebenso häufig in stehenden 
Gewässern. 

4. Ostracoda. Huschelkrebee. 

Cypris conchacea L. (Der Pinselfloh.) Panz, L c. 161. 
Taf. XII — XIV, kommen ebenfalls in grosser Menge vor. 

5. Isopoda. Gleicbfüssler. 

Äaellus aquaticus h, (Die gemeine Wasserassel.) Guer., 
Icon. Crust. pl. 31. Fig. 3, leben unter Steinen an Wasserpflanzen. 
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III. ^ 

Beobachtangen an den vulkanischen Auswürflingen iui Ries. 

Von Prot Dr. Fraas. 

Die Auswüiflnige geschmolzener Gesteine in Gestalt von Tropfen, 
Strängen und Fladen, welche an verbchiedenen Orten im Ries, wie 
Altenbürg, Utzmemmingen, Heorhof, Pol«iiig etc., in trachytische 
Asche und Tuff eingebettet sind, könueii keinem Besucher des Kieses 
entgehen. Erwähnt sind daher dieselben in allen Beschreibungen 
des Rieses, auch in den Begleitworten zu Bopfingen und Ellenberg von 
Deff ner und Fiaas (Stuttg. 1877) pag. 12 aufgeführt. Im Uebrigen 
aber warten sie noch anf eine genauer eingehende Behandlung, 
worunter ich namentlich auch eine mikroskopische üntersiu linng 
▼erstehe. Die nachfolgende Mittlieilung soll einen Beitrag liefern 
zu der zukünftigen Arbeit über die vulkanischen Biesgesteine und 
nur die äussere Gestalt der Laven behandeb, welche hei 
ihrem Flug durch die Luft neben eigenthünüicher Gestaltung Ein- 
drficke verschiedenster Art bekommen haben. Aufinerksam auf 
solche Eindrücke wurde ich anlässlich, der Zusendung einiger aus- 
gezeichneten Exemplare der Mocser Ghondriten, die unser Museum ' 
der freundlichen Aufmerksamkeit der für die Anthropologie Sieben- 
bürgens so ungemein thätigen Fräulein Sofia Torma verdankt. 
Sämmthche Beobachtungen, welche E. Düll (Jahrb. d. K. Ii. geul. 
Reichsanstalt 1882. III) über die Gestalt der Mocser Meteorite 
und ihre Überfläche veröffentlicht hat, sind an unseren im K. Natu- 
ralien-Cabinet befindlichen Ötücken ganz ausgezeichnet zu sehen und 
zeigen theilweise noch schöner, als die auf Taf. V— VITT (loc. cit.) 
pbotographisch wiedergegebenen Stücke, die /^rientirung"* der ein- 
zelnen Individuen nach „Brust" und „Rücken". Man erkennt deutr 
heb an einem 400 gr schweren Stück 3 glatte braune Flächen, 
welche die Luft beim Fall durchschnitten (Brustseite) und 5 ab- 
gekehrte rauhe mit gefältelter Binde überzogene Flächen (Rücken- 
seite), auf die es die im Schmelzprocess befindliche Rindensubstanz 
hingeblasen hat. Statt der rothbraunen Farbe der Brustseite, von 
welcher der Luftdruck die Bindensubstanz weggefegt hat, ist die 
Rückenseite schwarz und mit zart gefiUtelter Binde überzogen, ähn- 
lich einer Milchhaut, die man in einem Topfe abbläst. Spuren einer 
zotbenden Bewegung des Meteors erkennt man an unserem Stücke 
nioht, wie sonst an anderen Ghondriten, wenigstens nicht in der Art, 
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dass auch nur momentan die Brustseite zur Kückenseite und die 
Kückenseite zur Brustseite geworden waK^. Höchstens wäre eine 
Drehung von rechts nach links oder umgekehrt, nicht aber von vorne 
nach hinten in der Kichtung der Flugbahn möglicli gewesen. 

Diese deutlich im Zustande der Feuerflüssigkeit ihrer Oberfläclie 
durch die Luft geflogenen Meteoritenstücke erinnern an die Laven 
verschiedener Stellen im Kies, an welchen Explosionen statt hatten, in 
Folgederen flüss ige Lava empo rge s c h 1 eud ert wurde, durch 
die Lütte flog und dann e rstarrt n i e d erf ieL Wohl sind heutzutage 
weder die Ausbrecbstellen aus den Kratern noch der Verbreitungs- 
bezkk der ausgeworfenen Lavenfeisen mehr zu erkennen. Was 
unser Interesse in Anspruch nehmen kann, sind nur die einzelnen 
Auswürflinge ab Stücke für sich betrachtet, deren Aeusseres die 
ganze C^chichte ihrer Gestaltung und ihres Fluges durch die Luft 
erkennen l&sst Am Heerhof bei Bophngen, diesem am leichtesten 
von reisenden Geognosten zu erreichenden Platz, liegt einige hundert 
Meter von dem Hof und der Strasse ein 0aeher, gerundeter Bübl, 
in welchem ein Steinbrnch auf sog. Backofensteine betrieben wird. 
Die Steine sind für Kauten im Freien nicht zu benützen, werden 
aber in der Nähe für Backöfen verwendet, wo sie als feuerfeste 
Steine für gewöhnliche Rackofentemperatiir trefifliche Dienste leisten. 
Für eine stärkere Hitze, wie z.B. als Gestellsteine der Hochöfen, taugen 
sie nicht. Zwischen die nahen jurassischen Berge eingebettet, bilden 
sie auf dem beschränkten Raum weniger Hektare ein Lager von vulka- 
nischem Tuff, das augenschdnlich in nächster Kähe aus dem vulka- 
nischen Herd ausgeworfen wurde. Die abweichende Fallrichtung 
in zwei benachbarten Steinbrüchen lässt den Ort des Ausbruchs 
zwar nicht genau, aber doch annähernd bestimmen. Die auf 3 — 4 m 
Tiefe angesehürfte Tuffinasse besteht aus Asche und Auswürflingen. 
Man sieht weder Gänge noch die Ausbruchstelle, aber in der 
Asche eine Menge Schlackenfetzen von fladenartiger Gestalt, die mit 
Ohren verglichen werden mögen oder kometenartig zu einem Schwanz 
ausgezogen erscheinen. Alle Formen Hessen sich aus einem ^dien 
Brotteig nachformen: beim Flug durch die Luft verzogen wurden sie 
im Nieder&llen flachgedrückt und erstarrten augenscheinlich rasch. 
Eduard Sue SS, mit dem ich die Stelle besuchte, ward durch deren 
AnbUck an die wechselnden Ausbruchst eilen der phlegräischen Felder 
am Monte nuovo und ähnliche Berge erinnert. 

Die verschiedenen leicht aus der Asche auswitternden Lava- 
geschosse zu sammeln, gewährt solches Interesse, dass ich seit 
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20 Jahren mit Freund Deffner, der sich eine Zeit lang fürmUch 
in die mancherhn Gestalten der Geschosse verliebte, bei jedem Be- 
siK'h des Rieses eine Anzahl der AuswürfHnge sammelte, von welchen 
zur Zeit mehrere hundert Stücke vor uns liegen. Hiemit lege ich 
einige der wichtigsten Formen vor, die sich immer und immer 
wiederholend als typische Formen den einzig richtigen Beitrag znr 
Genesis der Auswürflinge liefern können. 

1. Die einfachste Form ist die der Tropfen oder Thränen. Vor 
uns liegt eine Schlackenihrftne Ton 3 cm Länge, am nnteren dicken 
Thefl 9 mm dick, am oberen dünnen Theil bb m 3 mm ane- 
gezogen. Seine ein£ftche Thränenform hat das Stfick kaum ver- 
ändert, die geschmolzene Masse war vor dem Auffidlen anf die 
Erde schon erstarrt und behielt somit die Form, die sie beim 
Fing dnrch die Luft angenommen hatte. Eine Krfimmnng des 
ausgezogenen Schweifes hat, wie das auch kanm anders denk- 
bar ist, bereits angefangen, somit ist der Anfang der Rotation 
fliegender Körper bereits gemacht. Der Luftwiderstand für die nur 
2 gr schwere und 3 mm dicke Thräne war aber zu gering , als 
dass die immerhin dickflüssige Masse, in welcher einzelne Körner 
ungeschmolzener Feldspäthe deutlich über die Aussenfläche her- 
aussehen , gehörige Eindrücke durch den Luftwiderstand bekom- 
men hätte. 

2. Die Sache gestaltet sich schon anders, wenn die Tropfen 
grösser sind. Ihr Gewicht wird ein höheres und der Widerstand, 
den sie der Luft bieten , steigert sich. Das ist der Fall bei einem 
Stück, No. 2, das 50 und 30 cm misst and 22 gr wiegt. Dieser 
Schlackenfetzen gestaltet sich schon za einem' geschwänzten Klümp- 
eben und hat der Schwanz angefangen, sich wenigstens nm den 
dicken Theil seiner Axe za drehen. Das obere 
dünne Ende der aasgezogenen Lava ist ab- 
gebrochen. Als dünnster Theil der erstarren- 
den Masse erhärtete diese« obere Stück zaerst 
und brach eben daram am leichtesten ab als 
das Stück zur Erde fiel. 

3. Das nächste Stück von 70 und 50 mm 
Durchmesser (s. Fig. 1) wäre mit seinem spitz aus- 
gezogenen Schweif 110 mm lang, aber bei 70 mm 
knickte das Schwanzende ein und legte sich auf 
die Innenseite (]os Lavaklümpchens. Bei diesom Knick barst die schon 
erhärtete Aussenrinde und quoll die darunter liegende noch flüssige 
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Masse sns dem 3 mm breiten klaffenden Sprang hervor. Bas Stück 

hat bei seinem Flug durch die Luft sich nämlich von links nach rechts 
zu drohen angefangen. liiinzelne niclit geschmolzene Kömer ragen aus 
der glatten Aussenfläche des Körpers liervor. Von einem solchen 
Kom geht dann in der Regel ])eim Ausziehen der Lava eine Rille aus, 
die sich der Länge nach in den Schweif fortsetzt. Bei ungleicher 
Schwere des eigentlichen Körpers ist eine Drehung im Flug die 
natürliche Folge. Die Binnen und Killen erleichtern bei längerem 

Schweifen die Beobach- 
tung der Drehung. 

4. No. 4 (s. Fig. 2) 
zeigt ähnlich wie bei 
dem Meteoriten eine 
Brost- und eine Rücken- 
seite bei sonst gleich- 
mftssiger länglich ovaler 
Oestali An ihm lässt 
sich besondere das Bla- 
sige dieser Greschosse 
beobachten, nicht nur, 
dass die ganze Masse, 
aus welcher die Bombe 
besteht, aus blasipjer 
Lava besteht, sondern 
die ganze Bombe ist eine 
hohle Blase, die beim 
Flug rissig wird und 
auf der die Luft durch- 
schneidenden Seite er- 
starrt und brüchig wird. 
Man sieht deutlich, dass 
die erstarrte Haut noch aosnehmend dfinn ist, so ungefähr Vio nun 
dick. Bas Blasige der Masse tritt überall anf der Flngseite zu Tage. 

No. 5. Ist eines der vielen verzogenen Stücke (s. Fig. 3). 
Ber schwerere Ontertheil fehlt, er ist gebrochen, dessgleichen 
anch der vollständige obere Theü. Eine leichte Brehung sowohl 
als eine Krümmung des Stücks hat stattgefunden, am schönsten 
aber lässt sich an ihm die blasige Natur der Lava erkennen. Bie 
dünnen Lavahäute, welche eine Luftblase umschliessen , erstarren 
selbstredend zuerst, während die dickere Masse noch flüssig ist 




Fig. 2. 
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und dem Gesetz der Schwere folgend, durch ihr eigenes Gewicht 
sich verzieht. Wo das Lavahäutchen riss , wo ein Quarzkorn oder 
Feldspathkorn in der weichen Masse lag, gab es eine Unterbrechung 
der Vorgänge durch irgend einen Riss und eine klaffende Spalte, an 
denen es in den verzogenen Stücken nicht fehlt. 

6. Endlich gestaltet sich das in die Länge gezogene Stück 
(s. Fig. 4) durch die nothwendige Drehong in der Luft in Folge der 
angleichen Vertheilung der Masse za einem gewundenen tan artigen, 
mit gedrehten Stricken und Strängen Yergleichhar. Diese Sti&nge 
bilden die auffidligste Form und werden daher eben auch am 
wenigsten übersehen. Eine Begelmassigkeit der Drehung existirt 
nicht, denn bald findet eine Links- 
drehung statt, bald eine Bechtsdreh- 
ung, je nachdem die angleiche Be- 
lastung des Lavaklampens sich nach 
der einen oder nach der anderen Seite 
neigte. Es liegen Stücke von 10 cm 
Länge vor, welche zweimal um ihre 
Axe gedreht sind. Beim Drehen 
aber riss die eben erstarrte Rinde 
an der Steile der stärksten Drehung 
entzwei. 

Diess sind die wesentlichsten 
Formen der Auswürflinge, die auch 
bei grösseren, bis zu 2 und 3 kg 
schweren Stücken dieselben bleiben. 
Es sind sackförmig gerondete Lavar 
klumpen, die sich in Folge der 
Schleuderung durch die Luit zu- 
nächst in die Länge zogen, beim Yersogenwerden sieh drehten 
und schliesslich mehr oder minder erhärtet, in die Asche nieder^ 
fielen. War der Lavaklumpen selbst noch weich, so gestaltete er 
sich auf dem Boden zu einem Fladen mit air den Eindrücken det 
Sandes und der grösseren ungeschmolzenen Körner, auf die er 
iiiederhel. In den meisten Fällen aber war die Lava an den 
dünnen Stücken wenip^stens so weit erhärtet, dass sie keine Ver- 
änderung durch das Niederfallen erfuliren. Von besonderem In- 
teresse gestalteten sich noch hall) erstarrte und halb weiche Stücke, 
an welchen sich bei der Berührung beider eine Falte oder Bunzel 
bildete. 




Fig. 4. 



Fig. 3. 
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Allen Lavastücken gemeinsam ist, dass sio nie eine i/eschlossene, 
in sich abgerundete, nach allen Seiten hin prleichartige Gestalt nacli 
Art der Concretionen bilden, sondern stets eine Stelle zeigen, wo 
sich ihr Anfang erkennen lässt. An jedem Stück ist, wie sich 
Deffner 1870 hierüber ausdrückte, eine Stelle meist als Spitze 
vorhanden, welche den „Anguss" bildet, wie der jUletallgiesser es 
nennt, d. h. die Stelle, von welcher aus das Einfliessen der flüssigen 
Hasse in ihre jetzige Form stattfand. Als Deffner in dieser Weise 
sich anssprach, war er noch der Meinung, wir haben es bei 
unseren Lavafetsen nicht mit Auswürflingen zu thun, sondern mit 
Ausflnssmassen, mit Laven, die seitlich eines Hauptkraters ans klei- 
neren Oeffoungen in kleinen Massen stossweise ausflössen und auf 
geneigter Fl&che über das Aschenfeld hinflössen, bis sie erstarrten. In 
die L&nge konnte der Gredanke nicht festgehalten werden und bald 
überzeugte sich Deffner, dass die ganze Erscheinung der Lava- 
gestaltiing im Flug durch die Luft und im Niederfallen in die bereits 
ausgeblasene und herumgestreute Asche ihre ErlvlaruüL^ zu finden 
habe. Doch mag der Ausdruck „Anguss" immer noch beibehalten 
\v(?rden und das Ende des verzogenen Lavastücks bedeuten, das als 
der dünnste Theil zuerst erhärtete. 



IV. 

Üeber dieBaape von Orrhodia Fragariae Esp« (Serotina 0.)< 

Von Dr. W. öteudei in Stuttgart 

Die schöne, durch einen grossen rhombischen schwarzen Fle<^ 
auf dem ersten Halsring ausgezeichnete Raupe war früher wenig be- 
kannt. Sie wurde abgebildet von Hühner^ Freyer und Treitschke, 
hesondeis die Abbildung Freyers (Neue Beiträge S. 89) ist gut, 
wiewohl hfl der Form etwas zn lang gestreckt, und wie es scheint 
nach einem ausgeblasenen iStück gezeichnet. Die sehr sparsame 
Verbreitung des Schmetterlings , der in Württemberg , besonders in 
der Nähe von Stuttgart, in Wien und in Ungarn gefunden wurde, 
und bis vor Kurzem auch an diesen Standorten für sehr selten galt, 
hat bewirkt, dass spinc Raupe den meisten Sammlern unbekannt 
blieb, zumal dieselbe bei Tage sehr gut sich zu verstecken weiss, 
und nur bei Kacht auf Nahrung ausgeht. Erst seit die Methode des 
Nachtfanges der Eulen mittelst Köders allgemein geübt wird, gelang 
08, vieler Exemplare des entwickelten Thieres habhaft zu werden, 
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\md in den letzten Jahren wurde die Ranpe öfters aus Eiern ge- 
zogen , welche von lebend nach Hause genommenen befruchteten 
Weibchen der Eule gelegt wurden Im Jahrgang 1861 unserer Jahres- 
hefte wurde ein Verzeichniss der VV ürttembergischen Gross-Schmetter- 
linge von Herrn Dr. Julius Hoffmann hier und Herrn Adolph Keller 
in Beutlingen gegeben, und der letztere hat die Notiz beigefügt, 
dass die Raupe der Serotina ^ wie damals diese Art gewöhhlich be- 
nannt wurde, eine gefährliche Mordiaupe sei. £r hat nicht aSngegeben, 
wie er zu dieser Ueberzeugnng gekommen ist, aber es ist wohl seiner 
Angabe zuzuschreiben, dass Herr Dr. Julius Hoffmann den nach 
1861 erschienenen Ausgaben von Berges Schmetterlingsbuch dieselbe 
Notiz beigegeben hat, und dass seither die Meinung allgemein ver- 
breitet ist, die fragliche Raupe sei eine Moidraupe, wie die der 
Calymnia TrapeMina L. und viele anderen. Bei der Zucht ans Eiern, 
welche Herr Xylograph Michael hier zahlreich aus einem beim 
Nachtfang erbeuteten und lebend nach Hause genommenen Weibchen 
der schönen Eule erhielt, und von denen er verschiedenen befreun- 
deten Sammlern, auch dem Unterzeichneten mittheilte, hat sich nun 
herausgestellt, dass dio Raupe der Fragariae ein ganz harmloses 
L luf r ist, welches geseiischaftHch gefüttert, und mit andern dasselbe 
Kutter fressenden Raupen zusammen eingesperrt und aufgezogen 
werden kann, ohne dass ein einziges Mal eine räuberische Neigung 
zu bemerken gewesen wäre. Sowohl in der Jugend, als im erwachsenen 
Zustand sassen die Thiere stets harmlos beisammen, versuchten nie, 
wenn sie von andern Baupen berührt wurden, zu heissen, sondern 
krochen harmlos und ungestört durch- und Übereinander, so dass 
jedermann, der mit den Gewohnheiten der Mord-Raupen vertraut ist, 
alsbald zur Ueberzengung kommen musste, dass dieses Thier ein 
unschuldiges und friedliches Geschöpf sei. Diese Beobachtungen 
wurden in gleicher Weise von 5 Züchtern hiesigen Ortes gemacht. 

Da die Aufzucht der Baupe verschiedene bisher nicht oder wenig 
bekannte Thatsachen ans Licht brachte, so sei es erlaubt, in Kurzem 
hievon einiges mitzutheilen. 

Das zuerst gelbliche , von der iSpitze nacii unteu in meridian- 
artiger Richtung imi zahlreichen feinen (ntilteu üh^! Leisten versehene 
Ei wird nach etwa 14 Tagen zuerst fleischfarben . daun hol! choco- 
ladebraun, und nach ca. o Wochen kriecht das hell-schmutziggrüno 
Ränpchen, das mit vielen feinen schwarzen Pünktchen vorsehen ist, 
aus dem Ei (im ersten Drittel des Mai), und kriecht mit spanner- 
artigem Gang umher, bis es passendes Futter gefunden hat. An 
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dieaem bleibt es bei Tag meist ruhig sitzen, an hervorragenden Blatt- 
rippen, dftnnen Blüthenstengebi, Blattianken und dergleichen, wo ea 
nicht leicht bemerkt wird. Doch frisst es anch bei Tage, aber immer 
deutlicher, je älter es wird, nimmt es die Gewohnheiten eines i^ht* 
liehen Thieres an, welches bei Tage möglichst verborgen sich halt. 
Nach der ersten Häutung bekommt es eine lebhafter grflne Farbe, 
und es ist Jetzt mit einer weissen Rfiekenlinie, 2 weissen Nebenrficken- 
und 2 Seitenlinien yersehen, und die kleinen punktförmigen Borsten- 
wärzchen sind jetzt weisslich, statt früher schwarz. 

Nach der zweiten Häutung ist es fast einfarbig grün, die zarten 
weissen LängsUnien sind verschwunden oder undeuthch, die weissen 
Pnnktwärzchen sind noch vorhanden. Nach der 3. Häutnng sind 
die Kaupen ganz einfarbig grün und nur L' Mjen Ende dieser Periode 
zeigen einzelne Exemplare einen Stich ins Kosenfarbene. Nach der 
4. Häutung geht aber eine vöUige Umwandhing vor sich, die Raupe, 
welche einige Stunden nach der Häutung noch graugrün mit bein- 
weissem Kopf gewesen war, wird nach und nach dunkler, bekommt 
ein fein schattirtes Ansehen, die Farbe wird röthlichbraun bis zimmt- 
braun und auf dem ersten Halsring zeigt sich ein grosser trapezförmiger 
sammtschwarzer Fleck, welcher das Aussehen der Raupe total umr 
ändert. Der Kopf hat hiebei auch eine dunkelbraune Farbe anr 
genonunen, viel dunkler, als der Körper. Bei dentlicher Zeichnung 
sind auf dem Rflcken dunkle Winkelzeichnungen, mit der Spitze nach 
vom, wahrzunehmen. Die Bauchseite ist bedeutend heller, als die 
Rückenseite, und beide sind durch scharfe Linien an jeder Seite der 
Raupe voneinander geschieden. Die Luftlöcher sind Uem, schwarz 
mit weissem Rande. 

Nach weiteren Ii Tagen bis 3 Wochen verliert die Raupe ihre 
Fresslust, nippt nur manchmal am Futter herum, wie wenn sie be- 
sonders wähleriscli geworden wäre, und geht auch (ifters als vorher 
im Behälter umher, ohne sich aber alsbald zur Auswahl * in s Platzes 
für das Einpuppen zu entschliessen. Freilich hat sie wobl auch in 
den meisten Fällen keinen passenden Platz gefunden. Das stellte 
sich durch Zufall heraus, als Herr Michael in seinem Behälter eine 
den Boden kreuzende breite Leiste aufhob. Er fand da uMt(>r diesem 
Schutzbrett eine Raupe in halbeingerolltem Zustand und in einer 
selbst fabricirten glatten Grube der £rde liegend. Hiedurch auf- 
merksam gemacht^ gab ich meinen langsamer gewachsenen und daher 
noch nicht so weit vorgeschrittenen Raupen Steine und Fragmente 
von Blumentöpfen, und unter diesen gefiel es ihnen dann bald, £rd- 
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gruben anzulegen und vorläufige Ruhe zu halten. Anfang Juli war 
die letzte Raupe in dem Behälter unter der Oberfläche verschwunden. 
Lange bleibt die Raupe in ilirer neuen Wohnung, ohne sich einzu- 
puppen, und zwar etwa 2 Monate lang, ao dass ich am 2. September, 
als ich in meinen Behältern die Erde untersuchte, noch eine nnver^ 
puppte Baupe vorfand, welche aber andern Tages verpuppt war. 

Erst in der zweiten Hälfte des Octobeis erschienen die Schmetter- 
linge, von denen ich aus 30 Eiern nur 9 schöne grosse Exemplare 
«rhielt, und ein verkrüppeltes. Das letztere war das einzige die 
andern waien lauter 9. Der Unterschied beider fällt augenblicklich 
ins Auge, das ^ hat auf dem Röcken am Hinterleibsende eine grosse 
breite schwarze Platte, fast doppelt so breit, als die schwarzen Ringe 
auf den übiigcn Leibesringen; beim Q sind alle diese schwarzen 
Ringe bis zum letzten gleich schmal. 

Was die Aufzucht betrifft, so ist dieselbe ziemlich scliwierig und 
mühsam. Die Nahrung bosfo])! in verschiedenen zarten niedeien 
Pflanzen, besonders aus der Familie der Papilionaceen, der Syngene- 
sisten und der Chenopodieen. Beliebt sind besonders die Blütlien, 
so von der Wicke ( Yicia Sepium)^ vom Goldkraut {Senecio vulgaris), 
Ampfer und Melde {Bumex und Chmopodium bontis Hmricus), und 
ähnliche Dinge, aber auch die zarten Blätter des Salats, besonders 
die inneren gelben Blätter des Kopfsalates schtnecken den Raupen 
vortrefflich. Dabei muss man aber die Behälter sehr reinlich halten, 
alle Tage den Koth entfernen, fleissig frisches Futter geben, und mit 
reinem Wasser täglich einmal einen Sprühregen Aber die Raupen 
ergiessen. Sie lieben die Feuchtigkeit, aber gerade desshalb ist die 
grosse Reinlichkeit unerlässMch, sonst gehen sie bald an Schimmel- 
krankheiten zu Grunde. Sehr zutiüglich ist es, wenn der Baupe, 
nachdem sie angefangen hat, das Futter zu verschmähen, ein Topf 
mit reiner Erde und mit Steinen zum Einpuppen gegeben wird. Man 
kann dann getrost die Erde feuclit erhalten, und nur so gelingt es, 
dieselben zahlreich zur Einpuppung zu brintrtni. In den heissen 
Sommermonaten vertrocknet sie leicht während ihrer nahrungslosen 
Ruhe in der Erde, wenn letztere nicht beständig feuclit erhalten 
wird. Bei külilerem Wetter ist das Glessen einzuschränken. 

Die in den Herbstmonaten ausgeschlüpften Schmetterhnge über- 
wintern, um im Frühjahr in dem ersten warmen Abend wieder um- 
Jierzufliegen, und Nahrung zu suchen. 

Es scheint, dass Männchen und Weibchen überwintern, denn 
man &ngt im Frühjahr beide Geschlechter, doch immerhin mehr 

JahCMheilo d. Ver^s C Ttterl. KktnAonde in WQrtt. 1884. 4 
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Weibchen. Es ist daraus zu schliessen, dass die Bi gattuiig erst im 
Frühjahr vor sich geht, denn nach der Jiogattinig sterben im All- 
gemeinen bf'i d(!ii liisectcn die Männchen alsbald, und würden sicher 
eine Ueberwinterung nicht mehr lebend durchmachen können. Doch 
sind diese Verhältnisse noch nicht, vollständig klar «je^tellt. Ks 
könnten auch einzelne spät zur Einpupj)!ing gekommene Ilaupen vom 
Winter überrascht worden sein, and erst im Frühjahr den Falter 
gehefert haben. 

Auch wäre es möglich, dass einzelne Männchen im Herbst nicht 
mehr zur Begattimg Gelegenheit fanden, und desshalb überwintern 
konnten. Im Allgemeinen entspricht es den bisherigen Beobachtangen 
bei anderen Schmetterlingsarten, anzunehmen, dass nur die bA^^atteten 
Weiber überwintern, um im Frühjahr dann die Eier an die Nahnings- 
pflanzen abzusetzen. Weiter fortgesetzte Züchtungsversuclie bringen 
wohl auch in diese Fragen genügendes Licht. 

V. 

Ueber eine weissliche Varietät des Fuchst s. 
Von Oberstndienratb Dr. Krauas. 

Die vaterländische X^aturalicn- Sammlung hat abermals eine 
weissliche Varietät eines weiblichen Fuclises r rhalten, welchen Bier- 
brauer Walker bei Groningen, OA. Crailsheim^ im Kovember 1882 
geschossen und dem Verein zum Geschenk gemacht hat. 

Von derselben Varietät wurden schon im Januar und Okto- 
ber 1871 zwei Bxemplarft im Staatswald Böggenberg, Revier Mer* 
gentheim erlegt, welche ich 1872 im ^8. Jahrg. dieser Jahre»hefte 
S. 39 ansfdhrlich beschrieben habe. Die gräulich weisse Varietät 
in der Sammlang des Fürsten von Hohenlohe-Langenburg 
in Weikersheim gehört wahrscheinlich auch hierher. 

Die vaterländische Sammlung besitzt noch Yarietäten vom 
Fuchs mit weissgefleckten Ohren, Bemen und Füssen, andere mit 
grauer oder dunkler Färbung, aber alle diese liaben die Ge.stalt und 
Grösse unseres gewöbulu In n Fuchses und sind nicht auf eine be- 
stimmte Lükahtät beschrankt. Lnsere weissliche \ aii(;tät aber ztiichnet 
sich sogleich durch eine kleinere und zierlichere GcstiUt aus und 
ist meines Wissens bis jetzt nur im I^oiden unseres engeren Vater- 
landes vorgekommen. 
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In der Zeichnimg und Farbang stimmt die Gröninger Fächsin 
mit der im Oktober 1871 bei Merg^ntheim geschossenen üborein 
und ist nur an den Seiten der K~>ci]iiaiizü und am Schwänze etwas 
dunkler als diese. Die im Januar IfiTl geschossene Füchsin ist 
sogar noch etwas heller in der Färbung als beide, aber in der Urösse 
und I.änge sind alle 3 gleich. 

Der Schädel ans Groningen it^t nur ein wenig grösser als der 
aus Mergentheim, zeigt aber ähnliche Maassverhäitnisse, welche ich 
zur Vergleichung mit der Tabelle auf Seite 44 des 28. Jahrgangs 
unserer Jahreshefte hier angeben will. 
Länge des Schädels von den Schneidezähnen bis zum 

Gelenkskopf des Hinterhauptbeins 1B,Ö cm 

Länge des Schädels vom vordem Zwischenkiefenand bis 

zam hinteren Ende der Nasenbeine 6,7 „ 

Länge des Schädels vom hinteren Ende der Nasenbeine 

bis znr Querleiste des Hinterhauptbeins .... 7,6 „ 
Grösste Breite des Schädels vom einen Jochbogen zum 

andern 7,4 

Qnerdurcbmesser des Schädelgewölbes am Schläfenbein 4,9 „ 
Länge, der Zahnreihe des rechten Oberkiefers .... 7,4 
Länge der Zahnreihe des rechten Unterkiefers . , . 7,5 „ 

Ganze Länge des Unterkiefers 10,5 „ 

Hieraus ist ersichtlich, dass der 1 Jntfrschied in der Grösse 
sehr unbedeutend ist. Das Gebiss kommt ebenfalls mit dem der 
Mergentheimer ganz überein. 

Dagegen hat das Skelet wie das der gewöhnlichen Füchse 
13 Bückenwirbel und Rippen und 7 Lendenwirbel, während das 
Mergentiieimer vom Oktober 1871, wie schon früher im 28. Jahr- 
gang angegehon, wohl nur ausnahmsweise, 14 Kücken- und 6 Len- 
denwirbel aufweist. Die Länge der Halswirbel auf der unteren Seite 
der Körper gen^essen ist 12,2, der Bückenwirbel 15,6 und der Len- 
denwirbel 12,7 cm. 

Bis jetzt sind uns immer nur Weibchen dieser Varietät zuge- 
kommen, welche auch beim gemeinen Fuchs etwas kleiner sind als 
die Männchen, aber die Maassverhältnisse der gemeinen Füchsin 
sind immer noch ziemlich grösser als die unserer Varietät. 

Vorstehendem füge ich noch bei, dass die Taterländische Saram* 
lung im December 1878 aus dem Schorndorfer Stadtwald Hohen- 
•stein einen Fuchs, wahrschciinlich noch in jüngerem Alter, erhalten 

hat, leider oiine Skelet und ohne dass das Geschlecht an der über- 

4» 
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haupt mangelhaften Hant ermittelt werden konnte. Dieser ist noch 
etwas kleiner als die 3 obenerwähnten Varietäten, fast ganz schmutzig 
weiss und hat die schwarze Zeichnung des Fuchses hinter Schnauze, 
Ohren und an den Beinen nur durch eine leichte dunklere Färbung 
^igedeutet. * 

Derselbe zeigte noch die aus Nordamerika nach Europa 
verschleppte Wasserpest {Elodea canade^isis Hich.) in frischen 
Exemplaren mit weiblichen Blüthen vor, welche Apotheker Eiberle 
in Tuttlingen aus dem sogenannten kleinen Wilsserle daselbst und 
aus der alten Donau bei jLudwigsthal eingeschickt hatte. Es ist 
dies ein weiterer Standort des lästigen ünkraats, das in Wfirttem-* 
berg aach noch bei Degerloch, Esslingen, Nflrtangen und im Boden- 
see vorkommt. 

VI. 

lieber das sogenannte Tigeran^e. 

Von Prof. Dr. Nies in Hohenheim. 

Der Vortragende legte eine Suite von Exemplaren des sog. 
Tigeraugcs in rohem Zustande, verschiedenen Stadien der Ver- 
arbeitung und mikroskopischen Schliffen vor. Das Tigerauge , eine 
faserige Varietät des Quarzes, ist schon seit längerer Zeit aus der 
Umgegend des Oranjeflusses in Südafrika bekannt (die 1815 von 
Klaproth pubUcirte Beschreibung der von Lichtenstein ge- 
sammelten Exemplare dürfte die älteste Krwäbnong des Materials 
sein), hat aber erst seit einigen Jahren eine grössere Verwendung 
als Halbedelstein gefunden. Die Aufmerksamkeit der Juweliere hat 
der Stein durch einen Farbenwechsel auf sich gesögen, welcher, am 
rohen Material nur wenig bemerkbar, durch Schleifung und gute 
Politur zu einer überaus prächtigen Erscheinung gesteigert werden 
kann. Senkrecht zur Fasernng zeigen sich Streifen von verschiedener 
Breite und je nach der Lage des Stückes gegen das aufhUende licht 
bald in einem fast metallisch glänzenden Goldgelb, bald in einem 
beinahe schwarzen Dunkelbraun aufblitzend. Eben oder convex (en 
cobochon) geschliffene Stücke zeigen die Erscheinung am schönsten, 
doch sind auch aus dem Material geschnittene Thierköpfe sehr wirksam. 

Die mikroskopische Untersuchung des Tigerauges wird erschwert 
durch die Bruchigkeit des faserigen Materials beim Versuch der Her- 
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stellimg dünner Platten. Sie sowohl als die qualitative Analyse haben 
die Angaben WibeFs bestätigt, wonach diese braunen Faserquarze 
einen hohen Piocentsatz von Eisenhydroxyd (vennuthlich Göthit) 
mechanisch beigemengt enthalten. Ans dem Vorkommen blauer Faser- 
qnarze, denen ErokydolithfiueTn beigemengt sind« sowie dieser Ami- 
anÜiTarietät des Aifvedsonits selbst auf gleicher Lagerstätte und in 
gleich dicken Lagen diann faseriger Lidividnen schliesst Wibel, dass 
im blauen Faserquarze eine halbvoUendete, im braunen Faserqnarze 
eine yollkommene Pseudomoiphose nach Krokydolith vorliegi Ffir 
diese die Genese betreffenden Folgerungen liess sich aus der Unter^ 
suchuiig der vorliegenden nur der braun geftrbten Varietät angehörigen 
Exemplare eine Bestätigung oder eine Berichtigung nicht erwarten. — 

Derselbe legte forner mikro.skopisclie Schlifle dos gewöhnlich 
als Saussurit bezeichneten Gesteins vor, welches sich, wenn auch 
selten, unter dem Rlockmaterial der oberschwäbischen Moränen vor- 
findet. Die chemischen Analysen dieses in seiner Zusammensetzung 
stark wechselnden Materials sollen an einer anderen Stelle dieser Zeitr 
Schrift besprochen werden. 

vn. 

üeber das yorkommen toh Cölestin, waaserklarem Sehwer- 
apath und Kalkspatlizwilliiig nach oR in Württemberg. 

Ton Prof. l_ieuze in Stuttgart. 

a) Cölestine Ton Lias a. 

Unser Schwaben ist, insbesondere seit die Groben un Schwarz- 
wald verlassen sind, ein an Mineralien armes Land zu nennen. In- 
dessen lassen sich bei emsigem Sammeln in den Basalttuffen, im 
Khngstein, in den Geschieben Oberschwabens und endlich in unseren 

Flözgebirgen mehr mineralische Vorkomnuii.-?.'^« zusammentragen, als 
man erwartet; ganz besonders ausgiebige Fundstellen sind auch die 
Dunstkammern unserer Ammoniten, zumal derjenigen von Lias a, 
worauf schon lange, namentlich auch von Q u e n s t e d t (Jahreshefte 
11, 154) aufmerksam gemacht wurde. Die Unterlage bildet hier 
immer der Kalkspath und zwar in den Dreikantnern R3, selten in 
glasglänzenden Rhomboedern der Form 2R. Darauf sitzen als zweite 
Generation die Schwerspäthe, Cölestine, Gipse, Braunspäthe, Spath- 
ßisensteine, Strontianite, Kupferkiese. Schwefelkies findet man nicht r. 
selten in Schntkren und Bändern krystaHinisch-kömig den Steinkemen 
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eingesprengt, daraus dürfte sich die sekundäre Bildung jener Sulfate 
erkl&ren. Was nnn die Gölestine betrifft, so musa man zwei Typen 
unterscheiden: erstlich säulenförmige Krystallbildang, wie sie Qaen- 
stedt 1. c. pag. 157 anführt, und dann zweitens tafelförmige Kry- 
stallbfldung, wie sie unten beschrieben werden soll. In Beziehung 
auf den ersten Typus mnss vor Verwechselung mit wasserklarem 
Schwerspath gewarnt werden, ich selbst habe von der Etikette und 
von der durchaus cölestinähnlichen Krystallform irregeführt den unten 
beschriebenen Schwerspath anfangs für Cölestin gehalten. 

Tafelförmige Cölestinkrystalle sind in den Wohn- und 
Dnnstkammern der Riesenangulaten und Aricten gar nicht selten. 
Eine Verwechselung ist nur mit den tafeligeu Schwerspäthen denk- 
bar, dio sehr häufig sind, sich ah(>i' nuist durch die Farlie unter- 
scheiden. Während hier die Flcischfarbc vorherrscht, gehen die 
Cölestin tafeln ins Milchweisse und Wasserklare. Smalteblaue, wie 
sie die Paikinsonammoniten des Braun Jarac von Jungingen enthalten, 
sind selten. Zur sicheren Unterscheidung führt selbstverständlich 
die Prüfung mit der Flamme; die milchweissen tafehgen Splitter 
zerknistern darin, schmelzen an der Kante und färben die Flamme 
karminroth. So kann über die Substanz kein Zweifel sein, es ist 
der Hauptsache nach Sr SO«, doch, wie ich glaube, selten rein, denn 
ffir das specüische Gewicht imdet man verschiedene Zahlen von 
3,6 bis 4, eine Schwankung, die auf Beimischungen ohne Zweifel 
von CaS04 2aq und von BaSO« schliessen lässt, um so mehr, 
als diese beiden Minerahen die gewöhnlichen Begleiter der Cölestin- 
tafeln sind. Ich fand nun diesen Sommer 1883 in den JSruchen von 
Vaihingen a. d. F. eine Dnn^itkammer eines Am. angitfatus gigantcus 
über den Kalkspatlidiu ikanUiern dicht besetzt mit solchen Cr>lestin- 
krystallen. Dieselben liaben tafeli^en Habitus und erinnern am 
ehesten an die Krystalle von Bristol. Dieselben vereinigen folgende 
Krystallfliichen (nach der Au er bach sehen Bezeichnung, Sitz.-ßericht 
der math -nat-vviss. Ki. der Wiener Akad, 59, pag, 549): 

Achse a > b 

a = a : oob : ooc (ooPoo, 100) 
o = a : b : C30C (ocP, HO) 
m = ooa : b : c ( Poo, 011) 
C = I : jf : ooc (ocPJ, 320) j 
Von diesen Flächen dehnt sich a tafelig aus bis zur Iduige von 
3 cm und zur Breite von 2 cm, die Fläche zeigt Glasglaaz, doch 
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ist sie meist durch Verwitterung; matt und ollen dann geht sie ins 
Milchweisse , dann ist sie auch von Verwitterungsturchen // den 
Achsen b und c durchzogen. Intereasant ist, dass auf dieser Fläche 
kleine milchweisse Kügelchen aufsitzen, welche unter dem Mikroskop 
sich als längliche symmetrische Sechsecke zeigen, also auf Verwitter- 
nngskrystalle hinweisen. Diese Kryställchen sind ein Sulfat und zwar 
Oölestin. Denn die Reaktion mit der Flamme, welche sich röthet, 
lie&t&tigt diese Vermnthmig and so erwähnt auch Roth (ehem. Geo- 
logie I, 91) kleine Cölestinkrystalle, welche als Yerwittenmgsprodukte 
den Prismenflächen anfsitzen* Die Tafeln lassen sich unschwer //a 
spalten, weniger leicht nach der rhombischen Säule m/m. 

-5C m/m gemessen zu 75» 30* statt 76' 1' 34" (Bristol). 

Die Fläche m ist von mattem Glasglanz. 

a/o gemessen 127'' statt 127* 53' 70" ; meist eine Fläche o 
stärker entwickelt als die andere ; Fläche o ist immer hell glänzend 
und spiegelt deutlich. Zui-schen a und o schiebt sich noch die 
Fläche r ein, welche von Websky an Krystallen von Pschow bei 
Kybnik m Oborsclilesien beobachtet wurde. Die Winkel sind: 
^ a/^ 141« gemessen 189« 25' 18" gerechnet 
^ L 'o 168° „ ' 168« 28' 32" 

Üebrigens wurde t nur an einem Krystalle deutlich wahr- 
genommen als Abstumpfung der Kante a/o; die Messung war nur 
nach der Stärke des Reflexes möglich. 

Diese tafeHgen CölestinkTystalle sind also jedenfalls junger als 
die Kalkspäthe und gehören zum häufigsten Vorkommen von Stron- 
tium in unseren Flözformationen; man fand nemlich bis jetzt strahlig^ 
blättrigen Cölestin im Muschelkalk (Rottweil), sowie ui den Stem- 
mergeln des mittleren Keupers; in lias a die tafeligen und strabligrai 
KrystaUe von Vaihingen ; in Braun Jura b die smalteblauen Krystalle 
sowie tafelige Formen un AmmonUes Farkinsoni und endlich (Quenr 
stedt, Jura 693) bei Oberstotzingen die Pseudomorphosen von Quarz 
nach Cöle.stin. Letztere gestatten keine genaue Messung und können 
nach ihrer Form, wie auch Quenstedt zugibt, eboiisof,nit Pseudo- 
morphosen nach Hchwerspath sein (s. u. unter b). Die Stroiitianite 
sind in Vaihingen a. d. F. ebenfalls nicht selten ; eben liegt vor mir 
die Dunj^tkammer eines Riesenangulaten, worin zwei jener Strontianit- 
kugeln iageia. Dieselben i^iiid mehlig, es zeigen sich indessen über 
die ganze Oberfläche der Kugeln her hellglänzende Rechtecke, so 
dass die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dass man einmal mess- 
bare Strontianite in Lias a iindet. Ob Oölestine . in zerreiblichen 
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Strontianit flbergehen, wie Kurr (N. Jalirb. £. Mineral. 1835, 48) nach- 
weUeB wollte, ist mir sehr fraglich. Die Strontianite zeigen sich 
wie die Cölestine als seknndäre Bildung über den Kalkspäihen. Um 

obige Frage eingehend zu prüfen, müsste man jedenfalls Drosen 
finden, worin unwiderleglicli die Krystaillorm des in Strontianit um- 
gewandelten Cölestins erhalten ist. Immerhin trag<in diese Stron- 
tiummineralieii mit dazu bei, die Fundstätten von Vaihingen inter- 
essant zu machen. 

b) Wasserhelle Schweispäth e Ton Lias a. 

In einer alten Mineraliensanmilaiig ^Eberhard-Ludwigs-Gym.- 
nasimn) fand ich die Dunstkammer eines Ammoniten ans dem Ho- 
rizont der A rieten, welche wie gewöhnlich mit Kalkspath austapeziert 

war. Auf den Skalenoedern erhob sich eine Gruppe von 4 säulen- 
förmigen wusserklaren unter sich verwachsenen Krystallen von 1 cm 
Länge und die Etikette lautete: „Cölestine von Yniliingen auf den 
Fildern." Wenn ich dieser Aufschrift traute, 80 geschah es nicht, 
weil ich dieselbe für zuverlässig hielt, sondern weil der ganze Habitus 
allerdings Cölestine vermuthen liess. Die Form würde, wenn es 
Cölestin wäre, nach der Anerbach'schen Bezeichnung wiedergegeben 
durch 
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Dieser Beichthum an Flächen forderte m genauer Untersnchnng 
heraus, ich entschloss mich, die Gmppe dorch Chlorwasserstoffia&ure 
heianaznätsen. Dies ging dexm auch gut von statten, ein Kiystall 
blieb stehen, die heiaosfollenden zeigten unten die Eindrücke der 
Ealkspathformen. Vom einhüllenden Schlamm des Ammoniten blieb 
ein sandiger glimmerhaltiger Thon zurück, die Loben traten mit be- 
sonderer Deutlichkeit hervor und deuteten auf A. BucUandi. Die 
Schale des Thieres erschien in braun-grauen krystaiiinischen Kalk 
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verwandelt, welche mit einer Schichte milchweissen Kalkes wechselte, 
der dann die braun-granen Krystalle trug, wolchc zum Theil von 
Braunspath bedeckt waren. Die Messung der Winkel der Haupt- 
säule o-'o ergab indess einen Winkel, der mehr für öchwerspafh als 
für Cölestin sprach. Dazu kam das Verhalten vor dem Löthrohr : 
zuerst zeigte sich gelbhclirotlu^ Kalkfarbung, dann Strontiumfarbung, 
zuletzt aber bei starkem Glühen bloss noch die gelbhchgrüne Baryt- 
färbimg. Also besteht der Krystali der Hauptsache nach aus BaS04. 
Das zu 3,832 gefundene spec. Gew. ist freilich ziemhch niedrig und 
scheint mir nur erklärlich durch die Annahme, dass Calcium- und 
Strontiomsolfate beigemischt sind. Eine Unteisnchnng auf nassem 
Wege war leider schon durch Mangel an Matertal aasgeschlossen. 
Die nnzweidenüge Färbung der Flamme spricht indess genug daför, 
dass man es hier mit wasserklarem Baryt zu thun hat, der ohne 
Zweifel kleine Mengen von den verwandten Sulfaten einschliesst. 

Was nun die Krystallform betri0t, so kommt sie am meisten 
den Formen gleich, die in der Auvergne, in Przibram und Marien- 
berg gefunden wurden: rhombische Säule d/d abgestumpft durch die 
drei Pinakoide, dazu die Paare M/M und o/o und zwei Pyramiden, 
nemlich nach Naumanns Aufstellung: 

Achse a <^ b 
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Die Flächen in der Zone c sind säulenförmig ansgebildet, es 
ergaben sieh die Winkel: 

Messung Rechnung 
^ d/d 77^ 52' 

78« 5' 

78« y 

Mittel 78« 0^40" statt 77*44' 
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Messung Kechnung 
^ d/P 140« 58' 
140" 43' 
141« 
140° 48' 

Mittel 140<» 52' 15'' statt Ul*> 8' 
P/r 163* 15' 

163« 30' 
163« 41' 
163« 7' 

Mittel 163« 23' statt 162« 8' ^ 

Zone der Achse b: 

^ c/M 143« 12' statt 140* 50' 

^ M/a : 2c 158* SC statt 157* 50' 20" 

Diese Flächen sind sehr schmal, daher ergab die Messung auch 

ungenauere Winkel. Es herrschen dagegen die Flächen P und d 

an den Krystallen bedeutend vor. 
Zone der Achse a: 

^ P/o 127« 54' 
126« 15' 

Mittel 127* 4' 30" statt 127* 18' 
^ o/k 144* 40 statt 142* 42' 

Der letzte Winkel musste für die Messung ungenau ausfallen, 
da k immer sein matt auftritt. 

An M legen sjch zwei Pyramiden, zunächst die Protopyramide z, 
freilich schon sehr klein, aber M stumpft deuÜich die Kante gleich- 
mässig ab. 

Messung Bechnung 

Ulz 1 58« 

154« 19' 

Mittel 163* 39' 30" statt 154* 18' 22" 

üeber z liegt noch einmal eine Pyramide, deren Konibinations- 
kante mit z // zur Kombinationskante M/z geht, diese Fläche er- 
seheint selbst unter der Lonpe mir als leuchtender Punkt, ich fand 
nach obiger Annahme unter Zugrundelegung des Winkels mit 
2 = 168° 33' etwa das Symbol a : fb : c, indess ist diese Fläche 
als unsicher zu betrachten. Ausserdem spiegelt die Kante d/o, es 
scheint dadurch eine Pyramide angedeutet zu sein, welche diese 
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Kante gleichmä^sig abstumpft, doch kann bei den unendlich schmalen 
Flächen von Messangen nicht die Rede sein. Immerhin gehört aber 
der Kiystall mit seinen 9 verschiedenen Flächen, welche als sicher 
nadhgewieBen betrachtet werden dürfen, zu den flächenreichen For* 
men dieses Minerals. Die Krystalle sind an den Steilen, wo sie 
▼oUkommen aasgebildet sind, klar dnrchsichtig, spiegeln ansgezeichnet, 
ausgenommen die Fläche oP. Als Spaltungsfläche zeigt sich ganz 
deutlich M, ein weiterer Beweis daför, dass das Mineral Schwer- 
spath ist, denn diese Fläche M entspräche der Fläche d am Cölestin, 
nach welcher sich dieser nicht blättert. Schwerspath ist nnn zwar 
in unseren Flözfoimationen bekanntlich nicht selten, aber wasser^ 
klare von der oben beschriebenen Form wurden bis jetzt noch nicht 
beschrieben. Q ue ns te d t (Mineral. III, 542) r r wähnt einen Krystall 
aus der Kammer eines grossen Ann)}, amaltheu^ mit den Flaelien : 

ooP . :x;P2 . oüPoo . cxdPjo . Pcx) . oP . Pcx3 . P . P2 , also auch einen sehr 
flllchenreiehen, aber von anderem Habitus als der oben beschriebene, 
da daran die Säule o Torheixscht. 

c) Kaikspathzwiiling nach der Auerbacher Zwillingsbildung 

von Zatzenhausen. 

Die gewöhnlichste Krystallform des Kalkspathes in unserem 
Hauptmuschelkalk ist der Skalenoeder B3 und zwar in Zwillings- 
steUnng, wobei oR die Zwillingsebene bildet. Das hänfige Auftreten 
dieser Form legt die Vermuthung nahe, dass nach dem gleichen 
Gesetze auch die durch Spaltung gewonnenen Bhombo&der aus dem 
krystallinischen Kalk Zwillinge bilden könnten. Und das ist auch 
in der That der FalL Unsere Strassen hier in Stuttgart und Um- 
gebung werden mit Kalken eingeworfen, welche in den Muschelkalk- 
brüchen von Zuffenhausen und Zafzenhansen gebrochen werden. 
Sehr häufig sieht man in diesem Strasseneinwurf krystallinischen 
weissen oder schwach röthlichen Kalkspath, den ich als Spaltungs- 
niaterial zu Zwecken des Unterrichtes zu sammeln pflege. Beim 
}(' ransschlagen von Rhomboedern bekam ich mehrere, welche 
ganz wie die früher bei Auerbach an der Bergstrasse gefundenen 
(Quenst. Mineral. ITI, 492) gebildet sind. Unterhalb der Polocke 
zieht sich ein gleichseitiges Dreieck (oR) hin und jenseits dieses 
Dreieckes ist der dreifache blättrige Bruch so gegen das darunter 
befindliche Rhomboeder gedreht, dass die Kante auf die Fläche und 
die Fläche auf die Kante zulauft. Durch das Vorspringen der Pol- 
kante über die Fläche entstehen ringsum einspringende Winkel von 
S9^1S'Bf, Zwar ist ein Blick auf die Lage der Blätterbiftche 



Digitized by Google 



genügend zur Feststellnng des Zwillings; zur Bestätigung nahm ich 
aber doch Winkeimessungen vor, welche ergaben 
^ P/Pi 139« 45' 
lay'^ 39' 

Mittel im^ 42' statt 138» 53' 16" 

es treten TrigonoSdei aaf, d. h. auf gleichseitigem Dreieck erhebt 
sich eine Doppelpyramide mit den Polkanten des Hanptrhomboedeis. Es 
gelang mir, etwa 10 solche Spaltungsstflcke herzustellen, damnter 
solche, die als Modelle dienen können. Ich habe nnn freilich den 
Kalk erst an sekundärer Stelle gefunden (beim Hasenbergbahnhof). 
ich zweifle aber keinen Augenblick, dass die gleichen Zwillmge in 
den Brüchen von Zuffenhausen und Zatzenhausen auf ursprünglicher 
Lagerstätte gefunden werden können. Es ergibt öich aus dieser 
Entdeckung die Mahnung, auch die so gemeinen krystallinischen 
Kalkspäthe näher anzusehen. 

Die oben beschriebenen Mineralien beweisen, dass auch unser 
Schwabenland, obwohl arm an mineralischen Torkommen, doch 
manche interessante Krystallbildung darbietet und dass trotz ein- 
gehender Untersuchungen und Beschreibungen und trotz eines Sammel- 
eifers, wie er sich auf geognostischem Gebiete wahrscheinlich nicht 
so leicht wieder findet, immer noch da und dort Neues gefanden 
werden kann, namentlich wenn auch die Petie&ktensammler dem 
Mineralogen in die Hand arbeiten. 

VII. 

Mittheilnn^n ttber den Manlwnrf. 

Von Dr. J. Kober m Basel. 

£s war heute nicht mdne Absicht, hier einen Vortrag zq 
halten, sondern ich wollte zunächst nur eine Anzahl anatomischer 
und zwar vorhezischend mikroskopischer Präparate vorlegen, die mir 
in letzter Zeit bei memen Studien über den Maulwurf gute Dienste 

geleistet haben. Eine grosse Zahl derselben verdanke ich der liebens- 
würdigen Unterstützung des Herrn Dr. Kiehm in Halle, der mir mit 
grosser Meisterschaft und seltener Uneigeimützigkeit die schwierigsten 
Schnittserien herstellte und dadurch erst mich in den Stand setzte, 
eine Reihe von Unter«uchung(?n zu vollenden, nlx r welche ich Einiges 
bereits publicirt habe, Andere? in näcbster Zeit zu publiciren gedenke. 

Ich habe den Maulwurf zum Gegenstand meiner Privatstudien 
seit mehreren Jahren gemacht und wird er es wohl noch längere Zeit 
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bleiben, nachdem dieses höchst „gemeine" Tliier mir in biologischer, 
anatomischer, physiologischer und entwicklungsgeäckichthcher Hinsicht 
80 viel Lehneiehes nnd Wunderbares geboten hat, dass ich mich 
immer wieder von ihm mächtig angezogen fühle. 

Und wamm sollte der noch so wenig bekannte Maulwiuf nicht 
aach einigeB Interesse verdienen, während die ihm so nahe ver^ 
wandte Fledenuans, wie sich neulich ein bekannter Naturforscher 
aasdrackte, von sämmtfichen Zoologen bis znm Excess stndirt wird. 

Zunächst waren es allerdings mehr praktisch-landwirthschaft- 
iiche als wissenschaftliche Stadien, welche mich mit diesem Thiere 
in erstmalige BerOhrung brachten. 

Herr Direet4>r Lucas Ton Rentlingen yeranlasste mich schon 
vor mehreren Jahren, dieses Thier, das der Bauer gewöhnlich so 
energisch verfolgt und auszurotten sucht, (weil er es thörichterweise 
für alle erdenkliche Schäden meist nnverdientermassen verantwort- 
lich macht) , genau ins Auge zu fassen. Daher verle£?te ich mich 
ein ganzes Jahr lang auf Züchtune; und Beobachtnng der Lebens- 
weise des Maulwurfs und pnblicirte hernach in einer 1 a n d vvi rth s ch aft- 
Uchen Zeitschrift Einiges darüber im Sinne einer Apologie dieses 
vielgeschmähten Thieres. 

Dass dieser apologetische Versuch das alte Yorurtheii gegen 
meinen Schützling nicht auszutilgen vermochte, ist nicht zu verwunr 
dem. Es geht noch heute den meisten Ilachtthieren, Kröten, Eulen, 
Fledermäusen etc. so, dass man Sie ak imheimliche Gesellen zu den 
bestiis minorom gentium rechnet, und ihnen lieber alle erdenklichen 
Schädlichkeiten nachsagt, ehe man ihren grossen Nutzen als Nacht- 
wächter und Geheimpolizisten würdigt und anerkennt. 

Die Streitfrage über Nutzen oder Schaden des Maulwurfe ist 
ja eine uralte, und schon zu PI in ins' Zeiten erörtert worden. Beson- 
ders aber im vorigen Jahrhundert haben sich mit ihr eine Reihe 
von Forschern in mehr oder wenii^er wissenschaftlichem Ton be- 
schäftigt. iiii l dabei die Natur des Maulwurfs wacker studirt; und 
so entstunden eine Anzahl Arbeiten über das Thema: an talpae 
subterra audiant , an videant , an noceant etc. , vgl. hierüber das 
reiclie Litteraturverzeichniss in der trefflichen Dissertation von F W. 
Jacobs, 1816: Talpae europaeae anatome, und A. W. Koch, lb26, 
de talpae europaeae oculo etc. Üeber das Vorhandensein der beiden 
genannten Sinnesorgane ist unter den Zoologen langst kein Zweifel 
mehr; die iSchädlichkeit des Maulwurfs aber wird noch heute mit 
grosser Energie festgehalten, obwohl dieselbe erwiesenermassen sich 
nur auf einige unschickliche Manieren beschränkt, die dem Land- 
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mann und zuweilen auch dem Gartenbesitzer unbequem werden kön- 
nen, die sich aber leicht verhindern lassen und jedenfalls durch den 
ungeheuren jSutzen des Thiers weit aufgewogen werden. 

Kein Naturforscher zweifelt heute im Ernst daran, das^^ der Maul- 
wurf nur animalische Kost zu sich nehmen kann, alao die vegetabilische 
verschmäht. Jedermann weiss, dass sein Appetit ein so riesiger ist, wie 
kaum bei einem andern i hier ; er muss also da, wo er reichlich sich 
einfindet, reiche Nahrung finden, die aus lauter der Landwirthschaft 
schädHchen Thier en besieht: Insekten aller Art, Würmern, Mollusken 
und kleinen Wirbelthieren. Dass er mit Vorliebe Regenwürmer ver- 
speist, für deren NüisUchkeit in den letzten «fahren Darwin seine 
gewichtige Lanze eingesetzt hat, sollte ihm so wenig übel genommen 
werden, als dem Secretair, wenn er aaf Vipern jagt, welche bekanntlich 
als grimmige Mausevertilger gewiss auch grossen Nutzen schaffen. 

Später veranlassten mich Studien über daa Milchgebiss der 
Inseciivoren Manlwurfsembryonen m sammeln, was mir lange grosse 
Schwierigkeiten bereitete, zuletzt aber in ausgiebigster Weise gelang; 
und als ich nun zu einem reichen Material von Maulwürfen jeden Alters 
und Geschlechts gelangt war, lag es nahe, dieses theilweise sehr werth- 
volle Material möglichst auszunützen zur eigenen Belehrung und 
eventuell zu geeigneter Publication. Ueber meine anatomischen, resp. 
entwicklungsgeschichtlichen Untersuchungen gab ich im vorigen Jahr(^ 
Bericht in den Verhandlungen der naturforsch. Gesellschaft in Basel, 
dem ich 2 photographische Tafeln beigab. Dass ich mich im Anschlnss 
an das Studium des Kopfskelets mit denGebissverlialtnissnn (Angehender 
beschäftigte, dürfte begreiflich erscheinen, da dies gerade der Gegen- 
stand gewesen war, der ndc^ mit der Anatomie dieses Thieres zuerst 
in Berührung gebracht hatte. Von Herrn Professor Rütimeyer in 
Basel veranlasst zur eingehenden Vergleichung des Milchgebisses mit 
dem bleibenden Gebiss, widmete ich diesem Gegenstand besondere Sorg- 
folt, und bedurfte dazu einer möglichst grossen Zahl mikroskopischer 
Brftpaxate, besonders um zu constatiren, ob und in welcher Entwick- 
lungsperiode das Milchgebiss durch das definitive Gebiss ersetzt werde, 
und wie sich diese beiden Zahnserien in morphologischer Hinsicht zu 
einander verhalten. 

Ueber diese Studien, welche ich nächstdem abznschliessen hoffe, 
werde ich einen speciellen Bericht in den Verhandlungen der natur- 
forschenden Gesellschaft in Basel, der ich anzugehören die Ehre habe, 
veröffentlichen, und heute nur einige wenige Punkte hervorheben, 
zugleich zur Erklärung der vorgelegten Präparate. 

Vor Allem möchte ich bezüglich des Begrilis: Milchgebiss 
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und bleibendes Gebiss eine neuerdings aufgestellte Behauptung 
von Dr. Baume abweisen, welcher in scinon odontoRra|i]iis( hen 
Forscliung(in (1882, Versuch einer Entwicklungsgeschichte des Ge- 
bisses) nachzuweisen sucht, dass che hislicritren Anschauungen von 
den engen Beziehungen zwischen Milchgebiss und Ersatzgobiss un- 
richtig und Folgen von Täuschung seien bei der Beujrtheilung der 
mikroskopischen Sclinitte. I^fan habe falsch gesehen und daher 
falsch gedeutet. Kein Zahn sei Abkömmling eines andern; alle ent- 
wickein eich neben einander, wie sie eben Platz finden, zaerst kleinere, 
später grossere; der Plan dabei sei kein anderer, als möglichste Aus- 
nutzung des Eamnes n. s. w. Hiegegen habe ich nur zu bemerken, 
dass die Unzahl mikroskopischer Schnitte, welche ich zum Zweck 
meiner Untersuchungen anfertigte, in allen Bichtungen und aus den 
verschiedensten Ältersperioden , sowie die eingehendste Verfolgung 
der Entwicklungsgeschichte dieser beiden Zahnserien mich aufe Be- 
stimmteste davon überzeugten, dass zwischen diesen beiden Zahn" 
anlagen, wenigstens beim Maulwurf, die innigsten Beziehungen 
stattfinden, auf welche icli im Folgenden noch zurückkommen werde. 

Der eigenthche Zalmwechsel, d.h. derMoui nt. wo die beiden 
Zahnserien nebeneinander sichtbar werden, so dass genau sich 
bestimmen lässt, welcher Zahn im Milchgebiss einem solchen im 
bleibenden Gebiss entspricht, tritt beim Maulwurf kurz vor, und un- 
mittelbar nach der Geburt überaus instructiv zu Tag; und zwar 
kommen hiebei die Schneide- und Eckzähne vor den Prämolaren 
an die Beihe. In den ersten 3 Wochen nach der Geburt lässt sich 
an geeigneten mikroskopischen Präparaten aufs Genaueste verfolgen, 
wie in gleichem Maass als der definitive Zahn wachst und sich nach 
Innen ausbildet, der entsprechende Milchzahn abnimmt, und nach 
und nach von jenem resorhirt und zuletzt als Zahnscherhchen aus- 
gestossen wird. Höchst medEwürdig sind hiebei auch die morpho- 
logischen Verhältnisse beider Zahnserien. 

Während im Allgemeinen die Milchzähne hier die primitivste 
Stufe von Zahnbildung, wie sie überhaupt beim Säugethiere vorkmamt^ 
repräsentiren, und sich gewissermassen an die Zähne der Edentaten 
anlehnen, erreichen die bleibenden Zähne nach Gestalt und innerem 
Bau einen solchen Grad von Vollkommenheit, dass man sie dein 
höchstentwickelten liaubthiert\7)us anreihen kann, über den sie in 
gewissem öinne noch hinausgeiien, so dass wir hier neben einander 
aus derselben Pulpa herausentwickelt 2 Zatme sehen, von denen 
der eine der Vorgänger des andern ist, aber jener das Anfangs- 
ghed, dieser das Endglied bildet in der geologischen Entwickiungsr 
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reihe des Säugethiergebisses. Baume selbst anerkennt in dieser 
Hinsicht, dass hantig die Milchzähne dem Gebiss der Vorfahren 
ähnlicher geblieben seien, als die Zähne der erwachsenen Thiere. 
Hierüber geben die Präparate, welche ich theilweise pbotographiscli 
abbilden lasse, eine vortreffliche Anschauung. 

Da selbstTeiständlieh hier die Milchzähne, deren Existenzdaaer 
kaam über die Geburt hinausreicht, niemals zur Functioninuig ge- 
langen, so ist fOt ihre Bedeatang kaum eine andere Erklämng 
denkbar, als dass sie eine geologische Reminiscenz repräsentiren an 
die früheste Epoche, wo das Gebiss dieser Thiere noch auf nieder- 
ster Stnfe eines gewissen IndifFerentismus stund, während das defi- 
nitive Gebiss das Resultat der in späteren Epochen durchlaufenen 
Metamorphosen darstellt, indem es sich unter dem Einfluss von Klima, 
Wohnort und anderen Lebensbedingungen perfectionirte und specia- 
Usirte hin zur heutigen Vollkommenheit. 

Auf die Geftaltnng des definitivem Zahns, besonders der ivrone, 
ist neben verschiedenen anderen Momenten von bedeutendem Ein- 
fluss die allmälige Ausgestaltung und Erhärtung des Kiefers, also 
der seitliche Druck auf das noch plastische Zahnmaterial und nament- 
lich scheint bei der Formbildung der Schmelzfiguren der Molaren das 
Nachrücken des letzten Molar nicht ohne Bedeutung zu sein. 

Bemerkenswerth dürfte auch der Umstand sein, dass von dem 
Zeitpunkt an, wo das definitiTe Gebiss sich zu entwickeln beginnt, 
und mit ungeheurer Energie und in rapidem Verlauf auf Kosten des 
Ifilchgebisses sich entfaltet, die meisten Sinnesorgane, welche schon 
vor der Geburt in ihrer Anlage längst vorhanden sind, und eine sehr 
hohe Entwicklung erwarten lassen, fast plötzlich völlig in ihrer Aus- 
bildung stehen hleiben, und hernach verkümmert erscheinen, so dass 
man bekanntlich lange an ihrem Vorhandensein überhaupt zweifelte. 
Ak eigenthümliches Surrogat kommt dann freilich ein Organ zur 
Entwicklung, über welches Herr Professor Eimer in Tübingen eine 
treffliche Arbeit vor einigen Jahren publicirte, der Rüssel, welcher 
gewissermassen über die Gebissregion hinausgerückt, jetzt die übrigen 
Sinne vollständig ersetzt, und durch seine riesige Ausrüstung mit 
zahllosen Nervenpapiiien ein Tastorgan bildet, welches kaum seines- 
gleichen hat an Sensibilität. Die weitere Untersuchung über die 
Sinnesorgane, die Circulationsverhältnisse und die Entwicklung und 
den Bau der Haare, worüber gleichfalls eine Reihe von mikrosko- 
pischen Präparaten vorliegen, suid noch nicht abgeschlossen, und 
bleiben einem späteren Beferat vorbehalten. 
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III. Abhandlungen. 



Besehreibung der fossilen Pflanzenreste aus der Mo- 
lasse von Heggbaeh O.A. Biberaeh und einigen andern 
obersehwäbisehen Loealitäten. 

IL Atttiiliiig. HoiMotyle^Mcn, (iyuMperaen, CrypUgaMi.* 

Von Dr. J. Probst in Essendorf. 
Mit Tafel I. 

Monocotyledonen. 
I. Smilaeeeo. 

Die Bl&tter der Sassaparillen gehören in Heggbaeh zwar zn 
den Seltenheiten, doch sind mehrere so gut erhalten, dass die Arten 
sicher bestimmt werden können. Die Nervatur ist sehr charakte- 
ristisch. Ein Mittelnerv theilt das Blatt in zwoi oft etwas ungleiche 
Hälften, sodann entspringen aber am gleichen i'iiiikt mit iiun jeder- 
seits nocli weitere zwei bis drei Hanptnerven . die ficli ebenfalls bis 
zur Spitze hinziehen, aber in ihrem Laufe zugleicli nach den Kriim- 
mungen des Blattumrisses sich richten und so zugleich den Paral- 
leUsmiis mit dem Rand herzustellen suchen. Bei unserem lebenden 
MaßatUhemum bifolium ist die Nervatur in der Hauptsache überein- 
stimmend. Die Verbindung der Haaptnenren wird dorch ein weiteres 
Maschennetz hergestellt. 

1. Art Smüax obtusifolia Hsbr. Kin sehr gut erhaltenes 
Blatt (Fig. 1) misst 3 cm in der Höhe und ebensoviel an der Basis, 
somit um ein Drittel mehr als das Blatt von Oeningen (Hsbb, 
Tertiärflora 1. Bd. Tai 30 Fig. 9 S. 82), ist aber von demselben 
nicht zu trennen, weü die Bads in gleicher Weise fast geradlinig 
ist, die Spitze stumpf und die Gesammtzahl der Hauptnerren sieben 
beträgt. Das Maschennetz ist an demselben sehr gut wahrzunehmen 

* Üie erste Abtlieilung erscliien diese Jahreshefte 1888, S. 166. 
Jabreahefte d. Venina f. vatorl. Natur kands ia WOrtt. 1884. 5 
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und kommt mit dem von Oeningen ebenfalls überein. Zu be- 
merken ist nur, dass das Heggbacher Blatt unsymmetmch ist, die 
Sjutze sich schief neigt und desshalb auch die Basis sich nnsymme- 
trisch ausbildet. Sodann ist ganz oben an der Spitae ein deutlicher 
Funkt, wie eine Schwiele, in welchen die N^en zasammenlaofen. 
Ich glaabe nicht, dass derselbe snfaUig ist, da ich auch bei andern 
Blättern von Heggbach denselben wahrnehme, obwohl er sonst nir- 
gends von den Paläontologen angegeben ist. Einige andere Blätter, die 
zwar unvollständig flberliefert sind, aber doch die gleiche fast gerad- 
linige Basis besitzen, beweisen, dass die Blätter dieser Art eine 'statt- 
liche Grösse erlangen können; bei einem erreicht die Basis 6 cm Breite. 

2. Art. 8m. obtmangfOa Hkbb(1. c. III. Bd. Taf. 147 Fig. 23—26 
S. 166) kommt auch in Locle und Günzburg vor und macht sich 
kenntHch durch die in tieferem Winkel ausgeschnittene Basis. Die 
Spitze ist tlieils in die Länge gezogen, theils breithch, wie die Dar- 
stellungen bei Heer (1. c. Fig. 23^ — 26) zeigen. In Heggbach fand 
ich nur die schlankere Form. Das Heggbacher Blatt zeigt, an der 
Spitze eine Schwiele, wie das vorhergehende; eine Vertiefung am 
Urspmngsorte der Hauptnerven ist vielleicht nur ein Anzeichen des- 
Platzes des Stieles, von dem aber nichts zn sehen ist. Als 

<-3. Art ist anzuführen: Sm. parvifdia Ajj. Braun (Tertiärflora, 
l. Bd. Taf. 30 Fig. 10 S. 83) von Oeningen ; sie misst nur je 1 cm 
in Läoge nnd Breite. Die Nervatur scheint bei dem Oeninger Blatt 
verwischt za sein, ist wenigstens nicht gezeichnet. Das Heggbacher 
Blättlein laset dieselbe recht gnt sehen; aosser dem geradlinigen 
Hittelnery entspringen noch je zwei Hanptnerven an der Basis, welche 
ganz den Typos der Nervato der Smilaeiten haben, d. h» kramm- 
l&niig sind. Von den imponirend grossen Bl&ttem Sm, Haidingeri 
UwoKB (Sylloge I. Taf. 1 Fig. 11 S. 7) ans Badoboy imd Sm, grtm- 
äifdlia ans Bilin, die in mehreren Exemplaren von Unger und 
Ettingshausen abgebildet wird und auch im Cantoa Waadt sich 
vorfand, wurde in Heggbach nichts gefunden. 

Auf die Zählung der Hauptnerven bei den Smilaxblättern ist 
nach Heer (1. c, S. 83) kein entscheidendes Gciwicht zu legen, da 
auch bei der lebenden Sm. aspcra, die in büdeuropa vorkommt, dir» 
Zahl derselben beträchthch schwanken kann. Wenn dieser Umstand 
nicht wäre, so könnte man versucht sein, einige grössere Blatt- 
abdrücke, deren oben schon bei Sni. oUnsi/olia Erwähnung geschah 
und die in der That trotz ihrer bedeutenden Grösse nur eine geringere 
Zahl von Nerven tragen, einer eigenthflmUchen Art znznschreiben. 
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2. Najadeen. 

1) Pottiniogiton (ftmiculatus A. Bhaun. Von dieser Pflanze habe 
ich von Heggbach nur zwei kleine Zweige, nicht den im Zickzack 
laufenden Stengel; allein die Deutung kann kaum einem Anstand 
nnterli^en* Man sieht die schmalen dichtgedrängt stehenden Blätt- 
lein ganz 80, wie sie bei Heer (Tertiärflora I. Bd. Taf. 47 Fig. 1 — 6 
S. 102) gegeben sind. Der Stengel, der die Blättlein tragt, ut sehr 
dünn fadenförmig; sonst ist Über dieselben nichts zu sagen. 

2) Ausserdem besitze ich noch ein Blatt T<m Pct. aciminatus 
EniHGsa. (Flora von Häring Taf. 4 Fig. 17 S. 29). Der Abdruck 
von Heggbach ist sehr zart» die Grösse nur 0,025 m lang nnd 0,01 m 
breit. Diese geringe Grtae würde am besten zu Pokmogeton ovoii- 
foUus Ext. von Häring (1. c. Fig. 18) passen; allein die Umrisse 
sind nnr mit der Art P. aeiminatus za vereinigen. Die Basis ist 
nämlich zugerundet, der vordere Theil des Blattes aber zugespitzt. 
Ausser dem Mittelnerv sind noch zwei Hauptneiven sichtbar, welche 
spitzlautig sind ; von verbindenden Quernerven ist nichts zu erkennen. 
An der Basis ist ein Punkt zu sehen, der an dem einen Abdruck 
als Erhöhung, an ilf in Gegendruck als Vertiefung sich darstellt. 
Wahrscheinlich deutet derselbe den Platz an, an welchem der Stiel 
entspringt, von dem j(>doch nichts zu sehen ist. Es legt sich aller- 
dings nahe, dieses Fossil auch mit jenen Blättern von Smilax za 
vergleiche, welche eine regelmässigere an der Basis nicht aasge- 
schweifte, sondern gevrdhnlichen Blättern entsprechende Form haben. 
Unter der Benennung Sm. orbicularis Heer werden solche von den 
Palaontologeii in der That aufgeführt. Allein die Umrisse sind doch 
za weit abweichend, so dass jeden&Ils eine neae Art aofgesteUt 
werden mosate, wahrend die Uehereinstimmung mit P. aeiminaius 
eine ganz zofnedenstellende ist. 

Heer steUt noch ein Sammelgenns Nc^adopsis anf, welches 
am besten hier eingeschaltet wird nnd bei welchem er Fflanzen- 
abdrflcke nnterbringt, deren genauere Deatong zur Zeit noch nicht 
gelingt. Von Heggbach und Biberach habe ich eine nicht unbedeu- 
tende Anzahl von Stücken, welche ich nur mit diesem Geschlecht 
und seinen Arten zu vergleichen und beziehungsweise zu vereinigen 
im Stande bin (Tertiärflora 1. Bd. Taf. 48 S. 104). N. dichotoma 
Hkkk. Auf mehreren Platten breiten sich hnienförmige, wiederholt 
gegabelte Abdrücke einer Pflanze aus, bei denen es niclit gelingt, 
Stengel und Blätter bestimmt zu unterscheiden; die Winkel, welche 

von den Gabeln gebildet werden, bewegen sich um einen halben 

5* 
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rechten; boi einigen endigen die Äusl.iuler breitlich, bei anifrou 
spitzig wip bei Fig. 8 und 4 dor oben citirten Tafel. Von Frucht- 
ansätzen kann ich an keinem Stücke etwas wahrnehmen. Eine 
andere Art N. ddiccdula Hbbb (L c. Fig. 8, 9) hat ebenfalls linien- 
föimige Verzweigungen*, die aber unter reehtem Winkel abgehen 
und meist gegenständig sind. Sie kommen in Heggbach gar nicht 
selten and auch vereinzelt in Biberach vor. Nerven sind an den- 
selben nicht zu sehen, obwohl einige eine nicht anbeii&ohtliche 
Breite erlangen. Aach kann ich an meinen Stftcken nicht wahr- 
nehmen, dass die von dem linearen Stengel sich abzweigenden Blätt- 
chen am Grand sich verschmälern, wie bei Big. 9 anf der Heer'schen 
Tafel ersichtlich ist. Es ist desshalb, wie aneh von Heer geschieht, 
die Möglichkeit einer Beziehnng derselben zn den Algen nicht aus- 
zaschliessen. 

3. LsaMesen. 

Fossile Wasserlinsen sind meines Wissens aus Süddeutschland 
und der vSrhweiz noch nicht b<'kaniit gemacht geworden. Aus Canada 
ist eine io.ssilG Lrmna scutata Daws. veröffentlicht worden, die ich 
jedoch nur dein Namen nach kenne und die von Heer (Flora foss. 
arctica Band VI, Beiträge zur miocänen Flora von Canada S. 5) an- 
gefCLhrt wird. In einer Mergelschicht am Scharben bei Essendorf 
kommen dieselben zahlreich vor. In Figur 2, 2 b und 2 c werden 
drei Stücke abgebildet, wovon das erste eine vereinzelte Linse, das 
andere zwei und das dritte drei im Kreise stehende, theilweise 
ander deckende Linsen darstellt. Ueber die Form dieser einfachen 
Plänzchen ist nicht viel zu sagen. Sie sind, wie die lebenden, on- 
regelmässig nmdlich oder schildförmig. 

In der Molasse kommen auch kleine Blättehen von Legominosen 
und andern Pflanzen vor, die in den Umrissen mit den abgebildeten 
Gegenständen Aehnlichkeit haben; allein dann sieht man einen Mittel- 
nerv, bisweilen auch bei guter Erhaltung die Seitennerven. Bei den 
abgebildeten nnd noch einer grossen Anzahl von solchen Stucken 
ist davon keine Spur wahrzunehmen, auch nicht mit der Lupe. 
Dagegen kann man die linsenförmige Wölbung der Oberfläche er- 
kennen. 

Das Würzelclien , welches in das Wasser hinabreicht, ist bei 
keinem der abgebildeten SiiK ke wahrzunehmen. Ich besitze auch 
nur ein einziges Stück, bei welchem in unmittelbarer Jsähe neben 
einer Linse durch einen zufälligen Bruch des Mergels eine feine 
Linie sichtbar ist, die man als das zugehörige Wüizelchen anzusehen 
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geneigt sein kann: man sieht jedoch auch hier den Ursprung au 
der Unterseite der Linse nicht direct. Die Orr>s.se der Stücke ist 
nicht ganz gleich, wie auch aus den Ahbildungen hervorgeht, was 
jedoch kaum von Bedo.utimg sein kann. Ich möchte dieselbe 
L. Heerii n. sp. nennen zum dankbaren Andenken an den küizlicli 
hingegangenen Phytopaläontologen von Zürich, der, ungeachtet seiner 
videu Arbeiten, auch den fossilen Pflanzenabdrücken anseiQS Landes 
in anerkennensweitheeter Webe seine Aufmerksamkeit zuwandte. 

4. Typiiaceen. 5. Cyperaceea. 6. Graniseeo. 

Diese drei Familien der Monocotyledonen werden hier zasammen- 
gefasst, weil hiemit die Eigenthflmlichkeiten der Kervainr, des haapt- 
säeUichsten Unterscheidungsmerkmals ihrer Bl&tter, am flhersicht- 
lichsten dargestellt werden können. Alle drei haben gemeinschaftlich 
die paiaUelllxtfige Nervatur; bei den Gramineen (mit den Geschlech- 
tern Phragm^s, Arundo, Poaeites etc.) gestaltet sich dieselbe so, 
dass mehrere stärkere Hauptnerven vorhanden sind, von denen aber 
keiner die Bedeutung eines Mittelnervs erlangt: Quernerven felilen; 
zwischen den Hauptnerven sind nur zartere Interstitialnerven in der 
gleichen Längsrichtung eingeschoben. 

Bei den Cypeiaceen (Carex) ist ein kräftig hervortretender 
Mittelnerv vorhanden ; bei den Typhaceen fehlt ein Mittelnerv, aber 
es stellen sich Quernerven ein, die bei dem Geschlecht Typha recht- 
winklig zu den Hauptnerven verlaufen, bei Sjmrganium aber unter 
einem schiefen Winkel und hier viel enger stehen als bei Typha. 

1) Tppha latissima Al. Braun ist in der oberschwäbischen 
Molasse nur 8{^Uch Torhanden. Ich habe nur einige Fragmente 
von Heggbach und vom Scharben bei Essendorf; von Wurzeln, 
welche sich durch sehr lange Adventivwurzeln (Zasem) auszeichnen 
(cf. Heer, Tertiaiflora I. Bd. Taf. 43 Fig. 6), habe ich nichts wahr- 
nehmen können. 

Die Blatter von 8pa/rganwm sind in Heggbach zahlreicher und 
bei vielen die geschlsingelten enggestellten schiefen Quemerven sehr 
gut zum Ausdruck gekommen. Früchte konnte ich keine vorfinden. 
Die Art wird Sp. Braunii Heer sein, die auch in Oeningen vorkommt. 

2) Spärlich sind auch die Reste von Carex-Aiien. Doch sind 
hier ausser einigen Blättern mit deutücliem kräftigem Mittelnerv, 
die mit C. terhiaria Heee (1. c. I. Band Taf. 26 Fig. 11, 13 a S. 74) 
übereinkommen, auch noch Früchtchen vorhanden, die, wenn sie 
auch abgefallen und zerstreut sind, nicht zu verkennen sind. Ausser 
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d(!r eigentliclioii Pflanzenschicht kommen dieselben auch in der Fisch- 
schicht von H(!ggbach vor. 

3) Massenhaft treten die Reste von Phraymitcs ocniugensis 
Al. Braun in Heggbach auf und bilden hier (in der oberen Hillfte 
der Pflanzenschicht) ein Lager, welches einen natürlichen Abgang 
in der Schichtenfolge veranlasst. Ansser den Blättern finden sich 
die geknoteten Rohre und besonders schön auch die Wurzeln, zum 
Theil noch in ihrer natürlichen Stellung mit dem Bhizom verbunden 
und wirtelförmig auf der Schichtongsfläche ausgebreitet. Die Wurzel- 
zasem (Adventivwurzeln) stehen lings von den Wurzeln ab; wo sie 
abge&Uen sind, bemerkt man die kleinen Narben, ganz so wie sie 
BsBs (1. c. S. 65) beschreibt und (1. c. Taf. 22 Fig. 5d) abbildet 
Das Bhizom von Pkraffmites ist nicht verdickt, nicht oder kaum 
stärker als das Rohr. Dagegen hat das Geschlecht Ärundo ein didcee 
Rhizom, durch dessen Auffindung dieses Geschlecht för Heggbach 
angezeigt ist. Das besterhaltene Stück ist 7 cm breit, die Länge 
nicht ganz erhalten, mit einer Anzahl grosser rundlicher Narben 
bedeckt, welche die Ansatzstellen der kleineren Wurzeln bezeichnen ; 
«'S ist breit gedrückt und flach und desshalb in der äusseren Erscheinung 
mehr mit dem durch Ettingshausen dargestellten I'.xe in plar (Flora 
von Bilin 1. Bd. Taf. 4 Fig. 4 S. 19) übereinkommend, als mit den 
Heer'schen Zeichnungen (Tertiärflora 1. Bd. Taf. 23 Fig. 8, 9), welche 
die Rundung deutlicher h«^rvortreten lassen. Die Art ist ohne Zweifel 
die im Tertiärland weit verbreitete Ä, Chepperti Münstba sp. 

Ein Sammelgenus ist Foadtes, unter welches eine grosse An- 
zahl von Arten untergebracht worden ist Für Heggbach speziell 
wurde von Heer bestimmt P. Fr<jhsti Hbbb. Es ist von demselben 
nur zu bemerken, dass es eine kleine Grasart ist; die einzeben 
Blättehen erlangen eine Breite von 2 mm und eine Länge von 2 cm 
und lassen die Längsstreifiing durch die stärkeren Nerven noch 
erkennen. 

Es ist nicht zu zweifeln, dass unter den vielen gras- und schilf- 
artigen Abdrücken noch einige weitere Arten fixirt werden könnten : 

doch leitet das Abzctlileu der Nerven, worauf es hiebei haupt- 
sächlich ankommt, nur unsicher, da die feineren Nerven oft ver- 
wischt sind. 

GynmoBpBnnsii* 

Die Reste der Nadelhölzer treten in Heggbach sehr wenig 
hervor, sowohl was die Mannigfaltigkeit der Arten, als die Zahl der 
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einzelnen Blattabdrücke anbelangt. Von dem in der oberen Süss- 
wassermolasso weit verbreiteten Glyptostrobm konnte ich bisher 
keine sichere Spur finden : ebensowenig von Sequoia und Widdnng- 
tonia. Kennbare Reste, aber in geringer Anzahl, sind vorhanden 
von dem Geschieclit 

1) Pinus. Die Kadelbüschel enthalten drei Nadeln, wie an 
^nigen Stücken direet zu sehen ist, während andere nur zwei sehen 
lassen, die dritte ist aber ohne Zweifel in dem Mergel versenkt. 
Was die Art anbelangt, so habe ich mich überzeugt, dass dieselbe 
mit P. hok&uma Uvosb ans Knmi am besten übereinstimmt und, 
wie ich glaube, ufirklich mit derselben zneosmienfallt. Die Nadeln 
sind sehr lang, wie es scheint, bis gegen einen halben Fuss lang, 
obwohl kein Stück in der ganzen Länge erhalten ist nnd ongefahr 
2wei Millimeter breit Der mittlere Nerv tritt so staik hervor, dass 
dieselben als gekielt bezeichnet werden können. Anch ganz ähn- 
liche Samen, vrie sie Unger mit den Nadeln von Kumi verbindet, 
kommen in Heggbach vor. Ich habe von dort ein paar Samen, die 
mit dem Flügel 4 cm lang sind und 8 mm breit, somit ganz die 
gleichen Dimensionen besitzen, wie die von Unger (1. c. Taf. 2 Fig. 10 
8. 43) abgebildeten. Form und Uhhm^sm des iSamenk(!rns und des 
Flügels stimmen ganz gut zusammen mit der citiiten Abbildung 

bei Unger. * 

Weniger gesichert, weil noch spärlicher gefanden, ist das 
Geschlecht : 

2) Taxodium. Ich habe einige Blättchen von Heggbach, schmal, 
unten nnd oben sich znspitzend, von einem einzigen Nerven durch- 
zogen, etwas über 1 cm lang, die man als Beste dieses im Tertiär- 
laiid weit verbreiteten Geschlechts ansehen darf; aber einen Zweig 
mit anhaftenden Blättern zu finden, ist mir nicht gelungen. Einige 
fem erhaltene, zu drei beisammenliegende Abdrücke bin ich geneigt 
als Blüthen des Taxodium zn betrachten. Wenn man die Abbildung, 
die Unger in seiner Iconographie (Taf. 33 Fig. 8) von dem blühenden 
lebenden Taxus gibt, vergleicht und erkennt, wie hier die kleinen 
ovalen Blüthen ebenfalls zu zwei und drei beieinander stehen, so 
gewinnt man ganz den Eindruck, dass die fossilen Alpdrücke niclits 
anderes sein werden. Es ist jedoch scliwi r, bei so kleinen Gegen- 
ständen sich mit Bestimmtheit auszusprechen. Jedenfalls wird vor- 
behalten werden müssen, dass dieselben auch Blüthen von ander- 
weitigen Coniferen gewesen sein können. So ist in der That ein 
blühender Zweig des Glyptostrobus europaem von Oeningen, den 
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Heer in seiner Urwelt der Schweiz (2. Aufl. S. 329) abbildet, ebenso 
gut übereinstimmend. Ich habe aber keine Spur von Coniferen- 
zweigen mit angedrückten Blättern finden krinn n. wie sie dem 
Ghjptostrdbus zukommen. Die wichtigsten Organe zur Bestimmung 
der Coniferen, die Zapfen, sind bishei in Ueggbach übeihaupt uicht 
zu finden gewesen. 

Die Taxodien sind meikwtirdig wegen ihrer grossen Verbreitung 
in der mincänen Formation und wegen des seltenen Umstandes, daas 
die fossile Art von der lebenden Art gar nicht iinteischieden werden 
kann. Fossil wurde das Toiscodwm didielmn nachgewiesen (besoodeis 
▼on Heer) ausser in Eniopa^ im GrineUland, Gzdnland, Sfutzbergen, 
in Orenburg, im Amnriand, auf der Insel Sachalin und Alaska. Die 
sämmtlichen Organe des fossilen Banmes dnd bekannt nnd stimmen 
mit der lebenden Sumpfcypresse im Süden der Vereinigten Staaten 
so Überein, dass es nicht angeht, einen Artanterschied anfeastellen; 
die Verschiedenheit des Alters wird nnr durch den Zusatz „mioee- 
nicum''^ von Heer hervorgehoben. 

Oryptogamen. 

I. Filices. 

Die Reste der Wasserfarne (Salvinia) sind die einzigen 
Famkräuter, die in einer ansehnlichen Mannigfaltigkeit in Heggbach 
haaptsachlich , ab(n- auch nm Schurben bei Epsendorf gefunden 
wurden. Beim Spalten des Mergels zerreissen dieselben oft nnregel- 
mässig, was mit der gnibigen Beschaffenheit der Oberfläche derselben 
zusammenhangen mag. 

1) Salvinia MHäeana Göpfebt fand sich zuerst in Schossnitz 
in Schlesien (cf. Göppert, Fossile Flora von Schossnitz Taf. 1 
Fig. 21—23 S. 5). Die Blättchon sind 1 cm bis 1V> cm lang und 
1 cm bis 6 mm breit, elliptisch, die Seoundämerven geradhnig und 
sehr eng gestellt und zwischen denselben zahlreiche Felderchen ab- 
gegrenzt, in welchen sich mehr oder weniger deutliche Grübchen 
befinden, ünger und Ettingshausen weisen diese Art auch in 
Bilin nach (Sylloge 1. Taf. 1 Fig. 7 — 10 S. 5 und I loia von Biliu 
1. Taf. 2 Fig. 20 S. 18); für Heggbach wurde dieselbe von Heer 
bestimmt. Zu bemerken ist , dass unmittelbar bei einem nur mit 
seiner Basis erhaltenen Bliittclien der Abdruck eines kreisrunden 
Gegenstandes sich befindet, der in allweg mit jenem übereinkommt, 
den Heer in seiner Tertiärfiora III. Band Taf. 145 Fig. 13 abbildet. 
Heer ist geneigt, denselben als einen Frachtbehälter (receptaculum) 
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zu deuten (1. c. S. 15ü). Das ganz übereinstimmende Vorkommen 
in ganz der gleichen Lage an der Basis des^ Blattchens, ist ge- 
eignet, die Annahme von Heer zu hestätigen. Bei einem andern 
Exemplar finden sich auch fadenförmige Ausläufer, die aber nur mit 
spärlichen Haaren besetzt sind. Das schon citirte Blatt von Schrotz- 
bnrg bei Heer zeigt diese Ausläufer (Wmzeln) sehr schön; sie 
sind aber hier dicht mit feinen Haaren besetzt. Vielleieht sind 
dieselben zum grossen Theil [von dem Heggbacher Bl&ttchen abge- 
ÜEdlen, oder Hegt hier ein specüischer Unterschied vor, da das Schrotz- 
bmger Blatt die 8* formosa Hkeb repr&sentirt, während das Hegg- 
bacher sicher nicht dahin gehört, sondern zur S. Müäeana. Ein 
weiteres Blättchen von Heggbach, das nach seinen übrigen Eigen- 
schaften auch zur 8. Müdeana zu ziehen ist, befremdet einiger- 
massen dadurch, dass dasselbe an seiner Basis sehr unsymmetrisch 
sicii ilaistellt. Es ist jedoch wahrsclieiniich, dass hier nur eine theil- 
weise ümrollung des Blattes stattgefunden hat. 

2) S. formosa Heek. Diese Art, deren seiion oben Erwähnung 
geschah, unterscheidet sich von der vorigen deutlich dadurch, dass 
das gesammte Netzwerk tief eingegraben ist und auch die kleinen 
Felderchen sehr scharf umrissen hervortreten, so dass die gesammte 
Oberfläche ein stark grubiges Ansehen gewinnt ; die Zahl der Secun- 
dämerven bewegt sich zwischen 20 und 30 ; die Zahl der Felderchen 
zwischen ihnen ist 6 bis 8. Die Blätter von Heggbach sind zwar 
weder ganz so lang noch so breit, wie das Schrotzbnrger, die Nerven 
fast noch dichter gestellt, aber sie schneiden scharf ein und geben 
der Oberfläche das characteristische tiefgrobige Anssehen. An einem 
der Blätter, das, wenn auch beim Spalten durch das Messer theilweise 
verletzt, doch sehr deutlich ist, zählt man mit Sicherheit 6 Ins 8 
scharf umgrenzte Felderchen. Bei keinem Blatt aber kann man den 
langen aber sehr sehmalen Ausschnitt wahrnehmen, der sieh an der 
Basis der sonst ähnlichen Art S. cardata Etttnhsh. aus Priesen vor- 
tindet (cf. Flora von Biiin 1. Band Tat. 1 Fig. 19 S. 18). 

3) Sehr deutlicli verschieden von den vorigen Arten ist Fig. 3. 
Der PriTTärnerv ist auffallend stumpf, die Secundämerven mehr als 
doppelt so weit gestellt und gleichfalls stumpf; die Zahl der Felder- 
chen, welche von ihnen umschlossen werden, ist nur 3 bis 4, somit, 
trotz der ungefähr gleichen Breite des Blattes, nur die halbe Anzahl 
der vorhergehenden Art. Die Felderchen treten zwar durch ihre 
Farbe als braune vertiefte unregelmässige Flecken stark hervor, haben 
aber verschwommene Umrisse und lassen nur an einigen Stellen mit 
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der Lupe wahrnehmen (})esonders links vorn), dass Büschel von Här- 
chen sich in denselben befanden, die als radial auseinander laufende 
Linien noch erkannt werden können. Nach Ungar (8yll. I. S. 5) 
hat die lebende B. natans Papillen, welche ein Büschel Haare 
tragen und könnte damit eine nähere Beziehung der fossilen Art 
und der lebenden Pflanze angeseigt sein. Ich möchte die Art als 
S. Ehrkardti n. sp. bezeichnen, zum Andenken an Dr. Balthasar 
Ehrhardt von Memmingen, der schon im vorigen Jahrhundert die 
oberschw&hische (legend mit Eifolg geognostisch und paläontologiach 
nnteisachte. 

4) Von allen bekannt gemachten Alten weicht femer ab das 
Blatt Fig. 4 von Heggbach, das ich bl^a in einem Exemplar beeitae. 
Die Lftnge lässt sich nicht angeben, wefl die vordere Partie dea 
Blattes fehlt; die Breite ist nngeföhr 1 cm. Besondeia anffallend 

ist der breite nicht ganz symmetrische Ausschnitt an der Basis, so 
dass die beiden Enden wie stumpfe, nicht ganz gleich lange Hörner 
hervortreten. Der Ausschnitt an der Basis der S. Bmssi Ktt. 
ist, wie schon zuvor bemerkt wurde, sehr schmal und misat weniger 
als ein Millimeter. Man möchte versucht sein, das Blättchen wegen 
seines Umrisses bei Smilax unterzubringen, wobei besonders die 
Smilax Prasilii TIncer (Sylloge I. Taf. 1 Fig. 12) sich an die Hand 
geben würde; aUein die deutlich geradlinig an den Rand laufenden 
Secundämerven weichen von Smüax ganzlich ab. Der Hauptnerv 
ist stumpf lieh breit, die Secnndämerven gedrängt und haben Neigung 
zum Theil zu anastomisiren. Scharf abgegrenzte Felderchen sind 
nicht wahrzunehmen, aber die Oberfläche besitzt eine gewisse Rau- 
higkeit oder Unebenheit, dnrch welche sich das Blatt an die Wasser- 
fame anschmiegt Die Benennung 5. exdsa n. sp. möchte sieh 
eignen um die Besonderheit der Art zu bezeichnen. 

5) Zu diesen Arten tritt nodi eine weitere vom Scharben bei 
Essendorf hinzu, die ich früher geneigt war, als kleinere Exemplare 
der 8, Mildeana aufzuessen. Die geringe Grösse der meisten (Fig. 5), 
die imr ungefähr 6 mm in der Länge und 4 mm in der Breite be- 
trägt, würde zu euier Artabtrennung nicht berechtigen, allem es 
kommen noch weitere Merkmale hinzu. 

Die Nervatur scheint nämlich bei diesen Blättchen im Ver- 
hältnisse zn ihrer Grösse sehr stark hervorzutreten: bei Vergrösser- 
ung aber zeigt es sich, dass diese scheinbaren Nerven in eine Reihe 
von Punkten sich auflösen, welche von einem kaum sichtbaren Netz- 
werk umschlossen sind. Ich zähle 5 — 7 Punkte. Auch bei anderen 
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Salvimen trifft es za, dass in den Felderchen Erhöhungen und Ver- 
tiefungen vorhanden sind, aber bei den Blättchen dieser Art sind 
die £rhöhangeii so scharf, dass die Oberfläche des Blattes stachlig 
gewesen sein muss. Auf einigen Exemplaren sieht man in der That 
auf dem einen Abdruck erhöhte scharfe Punkte, denen auf dem 
Gegendruck Vertiefangeii entsprechen, die scharf wie Nadelstiche 
sind. Das ist offenbar eine Eigenschaft, welche eine Artabtrennong 
rechtfertigt und beziehungsweise verlangt Man dürfte dieselbe 
8, ^Bmuhsa n. sp. benennen. 

Von Resten anderer Famkränter ist nnr sehr sp&rliches Mar 
terial ans Heggbach vorhanden. Ein vereinzeltes Fiederblättchen, 
das aber keine Froctification hat, setzt sich an den flbeilieferten 
Theil der Blattspindel mit so breiter Basis an, wie man es bei man- 
chen Farnen zu bemerken gewohnt ist; dasselbe lässt aber keine 
weitere Deutung zu. 

Einige andere Stengelstücko . leider ohne Blättchen, ziehen 
jedoch die Aufmerksamkeit in lioheni (irad auf sich (Fig. 6, 7). Bei 
beiden gabelt sich der Stengel; bei Fig. (3 setzt sich eine deutliche 
Knospe inmitten der Gabel an, die aber nicht zur weiteren Ent- 
wicklung kommt. Bei dem andern Stück (Fig. 7) ist in der Gabel 
ebenfalls ein Ansatz zu einem Wachsthum vorhanden, schlägt aber 
ebenfalls fehl. Die Stengel sowohl als die Gabeläste sind gestreift. 
Auffallend ist nan besonders das Merkmal der sich nicht ent- 
wickelnden Knospen inmitten der Gabel. Bei dem, jetzt haapt- 
sächlich in der sfidlichen Hemisphäre vorkommenden Geschlecht 
Gleiehenia ist diese aufwende Bildung Regel und sind überaus 
mannigfaltige Fossilreste derselben in der Kreideformatbn von Grön- 
land gefanden worden, welchen Heer in seiner Flora fossilis aictica 
(1. c. in. Band Taf. 4—11 8. 42 — ^55) die verdiente Aufinerksamkeit 
znwendet nnd fünfzehn Arten derselben unterscheidet. Aus der 
Tertiärformation wird dieses Geschlecht nirgends , meines Wissens, 
fossil angeführt. Die Funde von Heggbach lassen nun, wegen des 
Mangels an Blättern, freilich keine Sicherheit in der Begründung 
(\(^H Geschlechts zu, noch weniger der Art; aber immerhin mag es 
gerechtfertigt sein, auf diese Gegenstände hingewiesen zu haben. 
Die Stücke haben jedenfalls mit einer grossen Anzahl der Grimländer 
Petrefacte eine ganz überraschende Aehnlichkeit m Grösse und Form, 
wofür in der II. Abtheilung des VI. Bandes der Flora foss. arctica 
von Heer wiederum neue Belege gegeben sind. Anderwärts wüsste 
ich diese Sachen nicht unterzubringen. Abdrücke von Baumzweigen, 
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die in Heggbacii nicht seiton sind, können die vorliegenden iStficke 
nicht sein ; Zweige können sich wohl auch gabehi, aber sie haben 
keine Knospen in Mitte der GabeL 

In der Brackwassennolasse von Unterkircliberg kommen nach 
HeerU Bestimmung eine Art von Aspidium und die Lastraea stiriaca 
Uirov» vor, deren Originale sich in der öffentlichen Sammlung in 
Stattgart befinden. 

2. Eqilteteeeei. 

Von Equisetiim limo^elhim Hkkb liegt ein Scheidensttick aus 
Ileggbach vor, welches eine Breite von 0,015 m besitzt. Das ist 
zwar um reichlich ein Drittel mehr, als das Stück von Oeningen 
misst, welches zur Grundlage der Bestimmung dient (cf. Heer, Tertiär- 
flora 1. Bd. Taf. 14 Flg. 9 S. 44): dagegen ist die spitze Form und 
die Zahl der Zähne (zwölf ^ sowie die Streifung des Schaftes zwi- 
schen den Scheiden, welche die Zahl zwölf gut erkennen lässt, ganz 
zutreffend. Ein anderes Stück von Heggbach verschmälert sich 
gegen die Scheide zu nnd lässt nur nenn Streifen zählen, worauf 
jedoch kein absolates Gewicht za legen sein wird. Einige weitere 
Stücke sind, nur 0,003 m breit, gestreift uud geknotet, ohne dass 
man die Zahne der Scheiden sehen und zählen kann. Sie stimmen 
zwar im gesammten Aussehen gut mit E, Braunii Hvbb von Oeningen 
überein, können aber doch nur als zweifelhaft bezeichnet werden. 
Als Pflanzen incertae sedis, aber doch mit den Equiseten zumeist 
verwandt, behandelt Heer das Geschlecht PA v-i>ai;^ia, von welchem 
Reste in Monod, Schrotzburg etc. entdeckt wurden (cf. Tertiärflora 
I. Bd. Taf. 42 S. 109 und III. Bd. Taf. 145 Fig. 17 S. 158). Unger 
ffthrt characteristischft Stücke dieser Pflanzen auch aus Steiermark 
auf {Sylloge I. Band Taf. 1 Fig. 5. 6 S. 4) und erklärt sich mit 
der Stellung, welche iieer dem Genus zutheilt, einverstanden. 
Ebensolche perlschnurähnlich an einander gereihte, blasenfürmige 
Abdrücke habe ich auch in Biberacli gefunden in mehreren Stücken; 
sie sind meist zu drei aneinandergereiht. Zu einer Artunterscheidong 
gegenüber Fh, Farlatorii Hbbb liegt kein Grund vor. 

3. Ulvaceen. 

In Biberach und HoLgbach kommen Abdrücke vor, welche 
einen verworrenen Knäuel, grösseren oder kleineren T^mfangs, von 
zarten Linien bilden, die tlieils fadenförmig dünn sind, theils sich 
zu schmalen Bändern von 1 mm Breite erweitern. Die Abdrücke 
von Heggbach haben eine bräunliche Färbung, die von Biberach 
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sind fast farblos; beide lassen aber eine scihr zarte Constitution der 
Pflanze erkennen, von weicher diese unscheinbaren Abdrücke her- 
röhren. Eine Vergleiclmiii? mit Heer's Abbildung und Beschreibung 
in seiner Tertiartlora 1. Band Taf. 3 Fig. 4 a und 4 b S. 22 ergibt 
unzweifelhaft, dass die.selbon mit Enteromorpha stagnalis Hker von 
Oeningen übereinkommt. Mit Sphaerococcus crispiformis Heer be~ 
steht zwar wähl eine gewisse Aehnlichkeit, allein die Erbreitemng 
der Pflanze an dem Uisprungsort der gabeligen Aeste, welche charac- 
teiisiiscli ist, fehlt and zudem wftre das Vorkommen einer Meeresalge 
in den Mergeln der Süsswassermolasse sehr befremdend. 

£inige andere Abdrclcke von Heggbach machen im allgemeinen 
den Eindruck von Flechten, sind aber in ihren Umrissen so schwan- 
kend, dass sich hierüber keine nihere Bestimmung geben lässt. 

4. LyoopoillaceeB. 

Von Heggbach liejjen einige ziemhch derbe, lineale Blättlein 
vui, die dadurch auffällij^ sind, dass sie an ihrer Basis sich scheiden- 
artig erbreitern. Man m ichte zunaclist an Bhittstiele z. B. von 
Pappeln denken, die aucli mit erbreiterter Basis an die Zweipje an- 
gewachsen sind. Allein die Vergleichung mit fossilen l>kittsiielt;n 
von Pappelblättern, wovon genügendes Material vorliegt, lässt diese 
Deutung nicht zu, da bei denselben die Erbreitemng oder Ausschweif- 
ung in concaven Linien geschieht, bei den fraglichen Abdrücken 
aber ist dieselbe durch convnxo Linien umgrenzt. 

Viel bosser stimmt die Vergleichung mit einem von Heer 
(Tertiärflora L Band Taf. 14 Fig. 7) abgebildeten Blatt, das von 
ihm als IsoBks Braunii bestimmt wird. Die lAnge ist nur bei 
einem einzigen Stücke von Heggbach so erhalten, wie sie zur Ab- 
lagemng kam und ist hier nur halb so lang als bei dem citiiten 
Stück von Oeningen, was jedoch von keiner Bedeutung ist, da andi 
die recenten Pflanzen dieses Geschlechts verschieden grosse Blätter 
haben; bei den andern Stücken ist die lAnge durch Zufall nicht 
vorhanden. Die Breite und Form stimmt aber mit der Heer'schen 
Abbildung gut überein ; sie ist an dem linealen Blatt selbst 1 ,5 mm 
und an der Erbreiterung der Basis des Blattes 7 mm bis 5 mm. 

5. diarteeen. 

Samen von fossilen Oharen sind in der 8ch\veiz. in Deutsch- 
land und Oesterreich vielfach und in grosser Maniugtaltigkeit ge- 
funden worden und fehlen auch in der oberschwäbischen Melasse 
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nicht. Von Hpggbaeh zwar habe ich nur einige wenige Stücke, die 
überdies beim Spalten dfis Mergels zerrissen und nicht bestimmbar 
sind. Gut erhalten sind dieselben in der unteren büsswassermolasse 
bei Borg OA. Ehingen in einer thonigen Schiclit etwas oberbalb der 
Bank, welche den l iinu libaren Kalkstein liefert. Die beste Tjeber- 
einstimmang findet statt mit der weitverbreiteten Chara Miriani 
Al. Braun (cf. Heer, Tertiärflora 1. Band Taf. 4 Fig. 3 S. 24). Ins- 
besondere stimmt die Grösse (über 1 mm) und etwas eifönnige Ge- 
stalt gut überein. Die Zahl der von Heer in der Diagnose an- 
gegebenen Spiralen Windungen (9 — 11) scheint zwar für die Stücke 
von Berg m. gioss zu sem; allein in der Erläatemng gibt Heer 
selbst an (l. c. S. 25), dass man von den Seiten gewöhnlich nnr 
8 breite Windungen sehe, wosn dann aber noch eine sehr knrze 
und schmale am Grand und an der Spitze der Fracht, sowie die 
heiTortretende Spitze des ErÖnchengestells komme, so dass 11 Wind- 
ungen angerechnet werden können. 

Die fossilen Reste der pflanzlichen Theile der Charen sind, wie 
es scheint, überall recht selten, viel seltener als die Früchte. Iii 
Oberschwaben weiss ich nur eine einzige LocaUtät am Weg von Ein- 
singen nach SchaflFelklingen , woselbst in einem Kalkstein zahlreiche 
feine, meist zerstreutt- flrlilungen vorhanden sind, die aber hie und 
da quirlförmig zusammen convergiren, so dass der Eindruck eines 
verschwundeneu Charastengels hervorgebracht wird. 

6. Fungi. 

In Betreff der parasitischen Blattpilze mögen einige Notizen 
genUgen. Man darf nicht jeden Flecken für einen Pilz halten, da 
aaeh ganz zn&llige Umstände solche hervorbringen können. Einige 
Formen heben sieh jedoch von selbst deutlich hervor, nicht blos 
dadurch, dass sie mehr oder weniger regelmässig sind, sondern anch 
dadurch, dass sie auf verschiedenen Blättern sich in gleicher Form 
einstellen. Als solche lassen sich durch Vergleichung mit den bei 
Heer und Göppert abgebildeten Stücken bezeichnen die Sphaerien 
und Phaddien hauptsachlich auf Pappelblättem. Als auf ein nioht 
gewöhnliches Vorkommen ist hinzuweisen auf ein Eucalyptusblatt. 
das mit Pilzen dicht übersät ist. Dieselben greifen ziemlich tief in 
die Oberfläche hinein und ragen beziehungsweise auf dem Gegendruck 
über dieselben hervor : sie ahmen die Fipur einer sehr kleinen Blume 
nach, sofern sie sich m kiemen, zif;mlii;Ii regelmässigen Lappen aus- 
breiten. Bliytisma populi {hei Heer, Tertiärflora 1. Bd. Taf. 2 Fig. 1) 
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gibt davon eine Vorsfellung, ist jedocii mehr als doppelt so gross, 
als der Pilz auf dem Heggbacher Blatt. 

Die auffälligste f>schemung anf sehr verschirdeneii Blättern, 
z. B. Cinnümomum^ Ähius, Fagus etc., sind wurmiormige , ziemlich 
breite, oft vertiefte aber auch erhabene Linien, die auf mehrere Cen- 
timeter Länge anregelmässig über die Blätter hin sich ausbreiten. Sie 
stimmen aberein mit den von Göppert (Flora von Schosanit^ Taf. I 
Fig. 20) gezeichneten Stücken nnd werden Erinmm benannt, sollen 
aber Yon LoBecten henühien nnd sind somit nicht als Pilze anzusehen. 



Systematisches Verzeiehniss der Pflanzen. 

A. Dicotyledones. 
I. Polypetalae, 

Ümbelliferae: 

FewedmiUs speetabiUs Hbbb 
oHnculakts Heer 

Corneae : 

Ci/mwi Studvri Hekb 

rJiamntfolia 0. Wsber 
Hamamelideae : 

Parrofia pristina GoFPJäÄT sp. 
Saxüjagaceae : 

Weinmannia mropaea Unosb sp. 
Magnoliaceae : 

Lirioäendron Froeaeeinii ÜHeBB 
Myrtiflorae : 

Etteailfpiw oeeamea Uvoeb 
Acerineae ; 

Acer Bruekmaimi A. Biu 
Sapindaceae : 

Sapindus falcifoiUts A. Bb. 

Koeireuieria veiusta Hbbb 
Celastrineae: 

Celastrus dMus Ungeb 

„ Andromtdae Unükb 
„ Aeoli Ktt. 

Ilicineae : 

lUx stenophyüa Uküeb 
„ spltenqphylla Uhueb 



ßhamneae : 

Iihumnu6 orhi/era Heeb 
„ Gaudi ni Heer 
•„ hiliiiuxs T'ngkr 
BercJ^emia multiticrvis A. Be. sp. 
PaJiitrns ovoideus Göppjsbt 
Anacardiaceae : 

Mhus Meriani Hebb 
„ deleta Hekb 
„ Hänfleri Herb 
f, Fffrrhae ünobb 
Amygdaleae : 

Frtmus ominiiaMda Bb. 
öroiaeffus hngepeiiohta? Hbeb 

Lcguminosae : 

Cdkitea macropkyüa Hbbb 
Phciseolttes digantheros üngeb 

Dalbergia nostratum Kovats sp. 
JPiscidia erythropJn/Ua Lnui k 
Edmrdsia rdusa Ueku 

„ minultda'^ ükkr 
„ parvifolia? Hkbk 
Gleditschia ((ikmannicd Hbjsb 
Cae^aZjnnia norica öngeb 

„ micromera Hbbb 
CowAta lignUum Unobb 

„ phaseolites ünger 
Poäogmium Knorrii Hbbb 

„ LyeUiamm Hbbb 
Aeaeia rigida Hbbb 

oentn^eftöw Hbbb. 



n 



U. Gamopetalae. 

Composiiae: 

Früchte 

Ericaceae : 

Audrumvda protogaea Üngkr 
Vaccinium myrsinrfoUnm ünger 
vUis Japeti Lng£b 
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Vaceininm chamaedrys Ungbr 
Gavltheria Sesostris Unqsb 

Ebenaceae : 

Diospi/ros rugosa Sapobta 
Macreiyhtia germanica Hbbb 

Myrsineae : 

Myrsine doryphora I'ngbb 
edasitroides £tt. 

Asdepiadeae : 

Aeeraltes vderama Hbbr 

Apocyneae : 

Apocynophyllum WeUernmcum Lud wk; 
„ helvdicum Hkeb 

Echitonium Sophiar 0. Weber 

Nerium hüinicum'^ £it. 
Oleaceae : 

Fra^us deleta Hbbb. 

in. Apetalae. 

Salicineae : 

Poßulm latior A. Er. 
„ aUcnuaia A. Bb. 
„ Ueliadum ünükr 
„ halsmmkles Göppkbt 
„ miäabills Heer 
melarmrid TIgkb 
Sali^ Lavateri Hekb 
„ denticuJata Hrbb 
angusia A. Bb. 

Ameniaceae : 

Myriea lignitum Ubgbb 
„ integrifolia JJxmt 
„ deperdiia Uvobb 
heggba^tensis Pbobst 
Comptonia Matheraniam Sapobta 

Betulaceae : 

Alnm gracilis Un(;er 

Krjrrsfcijni Goitkrt sp. 

JftbnBhefte d. Vereioa f. vaterl. Katurkuuda in Wartt. 188i. 
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Betlila grandifolia Ett. 
„ prisca Ett. 
Cupu]if»}rae; 

Fagns feroninr Ungi.k 
Quercus lteHS»iana Ludwig 
„ neriifoliu A. Bb. 
„ myrtilloidcs Unorb 
„ tephrodcs ÜNOEa 
Charpentieri Heer 
prdUmgaia Pbobst 
Ulmaeeae: 

Vlmus Bramü Hbeb 

„ mimilta Goppbet 
P^anera üngeri Ett. 
Moreae : 

„ jwjndina Hbeb 

Laurineae : 

Laurus princeps Hrbb 
Fersea Frucht 

Cinuamomum poiymorplmm A. Br. sp. 
„ Schpuehzeri Heee 

„ stibrotimdum A. Bh. sp. 

„ retusum P'iscHRB sp. 

„ lanccolatum UNaRB sp. 
Goq^pertia Hgida Pbobst 
Celtideae : 

Cdtis Japeti Ungkb 
„ Hyperionis Ukgeb 
Daphnoideae : 

Pimdea erassipes Herr 
Proteaceae : 

OreviUea Jaeeardi Ejskr 

„ Kymeana 
Hakeites major Sapokta 
Santalaceae : 

Leptoweria omingensis Hbeb. 

B. MonocotyledoneB. 

Smilaceae : 

SmUax obtusifolia Hrbb 
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Smilax ohtusangula Hekb 
„ parvi/olia A. Br. 
N£yadeae : 

Potamoyeton (fenivitlnium A, Bh. 

ücunihuüum Kttösh. 
Najadopsis dichotoma IIkkb 
delicatttla Heer 

Lemnaeeae : 

Lemna äeerii P&obst 
Typhaceae : 

Tj/pha latissima A. Be. 

Sparganium Bruunii Hess 
Gyperaceae : 

Carex tertiaria Hbbb 
Gramineae: 

PhragmUes oemt^ensis A. Ba. 

Arundo Goepperti Münster sp. 

Poacites Probsti Heer. 

O. Gtymnospermae. 

Abietineae : 

Piniis holothuna Unger 

Taxodium distichum, miocenicum Heer. 

D. Cryptogamae. 

Filices : 

Salvinia Mildeana Göpperx 
„ formosa Heer 
„ EhrJiardti Probst 
I, excisa Probst 
spinulosa Pbobst 
Oleidtenia sp.? 
Eqoisetacea« : 

EquiseHm Utnosi^um Hebr 
„ Braunii? Unobe 
Fkysagema Parlahrii Hbbr 
Lycopodiaceae : 

Isoetes Brofunii Hbxe 
Characeae : 

Chara Meriani Ah. Bkaum 

6* 



ülvaceae : 

Entcramorplta stagncUis Heer 
Fungi: 

Sphaerium sp. 
Fh(icidium sp. 



UkUblid anf die «bendmäl^iMhe teile Flora uad aUgeneiM BenerkuDgei Uber 

die mieciiie Flen. 

Die Flora der oberen Süsswassermolasse in Oberschwaben wird 
somit nach dem gegcuwartigen Stand der Kenntnisse zusammen- 
gesetzt aus: 



1. Dicotyledonen 

a) Polypetalen . 

b) Gamopetalen 
e) Apetalen . . 

n. Monocotyledonen 
ni. Gymnospeimen . 
IV. Cryptogamen . 



14 Farn. 27 Gen. 42 Arten 



7 




12 


9 


16 




11 




20 


H 


43 


» 


6 




9 


1) 


13 




2 


• 


2 


» 


2 


» 


6 


r 


8 




14 


V 



zusammen 46 Farn. 78 Gen. 130 Arten • 

Mit Hinzunahme der zur Brackwasserformation gehörigen Pflan- 
zen von Unterkirchberg würde dieselbe nur vm wenige Arten sich 

vermehren. 

Nach der Zahl der Arten sind am stärksten vertreten die Ape- 
talen (mit 43 Arten), ein üebergewicht, das durch die HäuBgkeit 
der Beete dieser Ahtheilnng noch wesentlich versiäikt wird. Die 
häufigsten Pflanzenreste eni&llen anf die Familien der Lanrinemi, 
Salidneen, Gopnliferen und Betolaceen. Es war somit die eigent- 
liche Laubwaldvegetatlon vorherrschend. Dieses ist ein Zug, der 
dnrch die ganze Molasseflora hindurchgeht, nicht blos in Mittel- 
europa, sondern auch im hohen Norden und in den Mittelmeer- 
ländüin. Da die Elemente , aus denen der Laubwald zusammen- 
gesetzt war, zwar nicht ganz gleich sind, aber doch sehr ähnlich 
gemischt und über eine sehr beträchtliche Zahl von Breitepraden 
hin verbreitet waren , so wird daraus mit Recht auf eme weit 
grössere Gleichförmigkeit der climatiscben Zonen geschlossen) ab 
dies heutzutage der Fall ist. 
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Am nächsten küuimen den Apotalen, was die Zahl der Arten 
betrifft, die Polypetalen mit 42 Arten. Dabei fallen die Lfeguminosen 
mit 16 Arten stark uis Gewicht, die jedoch, mit Ausnahme der Po- 
dogonien, dnrchsclmiUhcli zn den seltenen, oft sehr seltenen Funden 
gehören. Auch hierin besteht eine Uebereinstimmung der ober- 
schwäbischen Molasse mit anderweitigen Floren der gleichen For- 
mation, sowie auch in dem Umstand, dass die Gamopetalen hinter 
beiden vorhergehenden Abtheilungen zurückbleiben. 

Ausser der Waldvegaiation machen sich aber noch jene Pflanzen 
stark geltend, die am Ufer des Wassers oder im Wasser, sofern es 
keine stärkere Stidmnng bat, sich ansiedeln. Hier treten unter 
den Monocotyledonen die Scbilfgräser hervor, theüweise auch die 
Farne (Wasserfarne), welch letztere in nngewdhnlicher Mannig- 
fidtigkeit der Arten sich einstellen. 

Am schwächsten sind vertreten die Gymnospermen, worin eine 
Abweichung von anderweitigen miocänen Localitäten sich zn er^ 
kennen geben würde, wenn man nicht annehmen dürfte, dass diese 
Armuth nur eine locale sei. die durch Auffindung anderer Fundorte 
in der Gegend sich ausgleichen kann. 

Nicht blos die Arten, sondern vielfach auch die Geschlechter 
und nicht selten auch die Familien , aus denen die miocäne Flora 
zusammengesetzt ist, werden in mittleren europäischen Breiten zur 
Zeit nicht mehr gefund(>n. Man muss beträchtlich weiter nach Süden 
sich wenden, um eine Vergesellschaftung der FÜanzen zu finden, die 
jener der Molasseformation entspricht Auch der landschaftliche 
Gharacter mnss damals ein anderer gewesen sein; ein flaches oder 
sanft welliges niedriges Land mit sehr viel stehendem oder schwach 
flisBsendem Waaser. Die sumpfigen Biede mit den kleinen Seen, die 
hentraitage noch in der Gegend zahlreich sind, bieten nur eine ent- 
fernte Aehnlichkeit dar. In diesen Bieden ist die Vegetation ärm- 
lich und oft verkrüppelt; der Raf, den dieselben thefl weise mit Recht, 
in flodfitischer Beziehung gemessen, hat semen Grand darin, dass 
die Gnltor hier am wenigsten Platz greifen kann, nnd hier somit 
dem Fortbestand der wildwachsenden Pflanzen noch eine Art letzter 
Zufluchtsstätte verblieben ist. Von einer climatischen Bevorzugung 
oder einer Gunst der Bodenbeschaffenheit ist hier keine Rede : die- 
selben zeigen sogar einen nordischen und beziehungsweise subalpinen 
/lüj; der Flora in stark merklichem Grade. Auch die Fauna der 
Hiede ist jedenfalls nicht reich und bietet keine irgend imposante 

m 

Gestalten dar. 
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Viel grösser ist die Aehnlichkeit , sowohl im landschaftlichen 
t haracter als in der Pflanzen- mid Thierwelt, mit jenen Morastland- 
scharten von Virghiien , welche in der geographischen Breite von 
Algier und Tnnis- liefen, und von denen nach dem Bericht der 
Augenzeugen Heer in seiner TertiärÜora (I. Band S. 7) Mittheilung 
gibt. Dort ist üppiges Wachsthum des Waldes, überall vom Wasser 
umsäumt, in welches die Schilfrohre vordringen. In diesen Zügen, 
in dem warmen Clima, in der Fülle des Wassers und Waldes, auch 
in den Bewohnern kann die Molasselandschaft verglichen werden, 
da Crocodile, Schildkröten und sumpf liebende Pachydennen in der 
Fauna der Molassezeit das Uebergewicht haben. Tbiere und Pflanzen 
finden sich in vielen oberschwäbischen Localitäten zusammen vor, 
wenn auch auf verschiedene Schichten vertheilt; so in Heggbach, 
Biberach und am Hochgeländ bei Essendorf. An dem erstgenannten 
Platz wird die Schicht mit den Resten grosser Sangeihiere und 
Reptilien durch eine weniger als 2 m dicke Schicht von der Pflanzen- 
schicht getrennt. Diese Scheidung ist unschwer zu erklären. Jene 
Sclüchten, welche zur Conservirung von Baumhlättern im fossilen 
Zustand geeignet sind, müssen bestimmte Eigenschaften haben, welche 
keineswegs hei jedem Schichtenmaterial vorhanden sind. Die Blätter 
müssen, wenn sie auf den Grund gesnnkrMi ^ind, rasch zugedeckt 
und vor weitergehender Zersetzung bewalirt worden. Hiezu eignet 
sich gut das Material der Kalkschiefer (Oeningen) und der Mergel 
(Heggbach), deren Niederschlag jedoch so erfolgen rausste, dass sie 
spaltbar sind. Mergel, welche eine filzige Stnictur besitzen und 
derbe Kalksteine, enthalten keine Pflanzen, oder, wenn sie solche 
enthalten sollten, so vermag man sie hier nicht zu erkennen, weil 
ihnen die Spaltbarkeit fehlt. Kalksand oder Quatzsand eignet nch 
eben&Us nicht zur Conservirung der Pflanzenreste. Desshalb hat 
die Steinheimer Grube (Kalksand) wohl zahlreiche Säugethierknochen 
aufbewahrt, aber keine Pflanzenbl&tter. Auch die in Oberschwaben 
weit verbreiteten losen, sogenannten Pfohsande sind leer an Pflanzen, 
wenn nicht hie und da sich plattige Sandsteine einlagern, oder wenn 
nicht der Sand selbst mergelig wird und dadurch eine gewisse Con- 
sistonz gewinnt, wie in der Brackwassermolasse in llnterkirchberg. 
In der unteren Süsswassermolasse längs der Donau kommen Mergel 
auf weite Erstreckung vor; viele derselben haben aber eine filzige 
Structur und diese geben wenig Hoffnung auf Entdeckung von Pflan- 
zonresten. Andere sind gut spaltbar, fast schiefrig und hier ist die 
Hoönung nicht aufzugeben, dass noch Püanzenlager entdeckt werden 
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können. Rin günstiger Erfolg nach dieser Seite hin wäre ein er- 
freulicher Fortschritt in der Paläontologie unseres Landes. 

Da nicht blns Glück, sondern aucii ein gewisser Grad von Er- 
fahrung dazu gehört, die oft sehr versteckten Pflanzenschichten zu 
finden^ so glaube ich. dass hier der Platz sein werde, meine diess- 
bezüglichen Walirnehiaungen hauptsächlich in der unteren Öüsswasser- 
molasse auf beiden Seiten der Donau von Ulm aufwärts, kurz mit« 
zatiieilen, olme vorgreifen zu wollen. 

Die unterste Abtheiiung, die meist aus derbem Sfisswasserkalk 
mit Helix rugulosa besteht, bisweilen aber auch aus Sand (bei Donau- 
rieden), kommt fär Pflanzemibdrücke kaum in Betracht. Die Kalke 
sind in Steinbrüchen zahlreich aafgeschlossen, haben jedoch ausser 
nmdlichen harten Samen von CdHs keine Pfianzenreste geliefert 
Oleich darttber kommen aber gut geschichtete spaltbare Mergel, die 
durch eine Menge Ton kleinen Planorben und andere plattgedrückte 
Schnecken auffallen, die auch zahlreich als Abraum der darunter 
liegenden Kalksteine aufgeschlossen sind. Ich habe dieselben Yon 
der Gegend bei Ulm bis nach Rottenacker und gegen Munderkingen 
verfolgt ; von Pflanzenresten konnte ich allerdings nur da und dort 
Charenfrüclite und einigen Kohlenmulm finden. Dieser fast negative 
Erfolg darf jedoch nicht abschrecken. Darüber kommen dann auf 
der südlichen Seite lier Donau meist lose Sande und Mergel mit 
filziger Structur, die weniger Hoffnung geben; auf der nördlichen 
Seite aber, auf der Höhe über Eggingen, kommen weisse, spaltbare 
Mergel vor, aas denen die zahlreichen kleinen Säugethierreste stam- 
men, die H. v. Meyer bestimmt und Wetz 1er vorzüghch ge- 
sammelt hat (diese Jahreshefte 1879 S. 233). Diese Mergel könnten 
ihrer günstigen Beschaffenheit nach auch gut erhaltene Pflanzen- 
blätter conserviren und sollte es sich lohnen, diesen Hoxizont weiter 
zu verfolgen. 

In dem Schichtencomplexe der Brackwassennolasse haben bis- 
lang nur die sogenannten Paludinensande Pfianzenreste geliefert, ob- 
wohl dieselben w egen der meist losen Beschaffenheit des Sandes 
nicht zu dem günstigen Material gerechnet werden können und nur 

hie und da, wie schon oben bemerkt, so viel mergelige Bestand- 
theile aufnehmen, dass sie sich zur l'onservirung von Pflanzen eignen. 
Ein besseres Material sind jene Mergel, welche daselbst die Häringe 
in so grosser Vollkommenheit bewahrt haben. Die Möglichkeit ist 
vorhanden, dass im gleichen Horizont an anderen Orten auch Pflan- 
zenreste gefunden werden. Auch sonst fehlt es im Bereich der 
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Brackwasserfonnation nicht an gut spaltbaren Mergeln ; bei Hüttis- 
heim findet sich beispielshalber unter der Bank mit Tapvs eine 
dunkel gefärbte, sajidig-mergelige Schicht, in welcher ich wenigstens 
Abdrücke von Vhragmües gefunden habe. 

In der oberen iSüsswassermolasse werden ohne Zweifel noch 
weitere Pflanzenlocalitäten gefunden werden können; einige derselben, 
die ich jedoch nicht ausbeuten konnte , habe ich schon zuvor (diese 
Jabreshefte 1883 S. 174) namhaft gemacht. Besonderes Vertrauen 
jedoch möchte ich auf die Gegend nordöstlich von Heggbach setzen, 
weil in dieser Bichtung der Horizont von Heggbach sich fortsetast. 
Die im Sflden und Südost des Landes gelegenen Gegenden (am 
Bavenebürg und Wangen etc.) werden auch nicht leer* aosgegangen 
sein, obwohl dort ein Mergel Terbreitet ist von gelbrother Farbe, 
der filzige Stroctnr hat und weniger Vertranen einflösst. 

Nach diesen Bemerkjmgen über das wirkliche Vorkommen oder 
erst zu erwartende künftige Aafiuiden fossiler tertiärer Pflanzen in 
Obersehwaben wird noch ein Blick zn werfen sein anf die Herkunft 
der Molasseflora überhaupt, zu welcher nicht blos die Fände der 
oberschwäbischen Gegend und des ganzen weiten und wichtigen 
Beckens zwischen den Alpen und dem Jnia gehören, sondern noch 
eine grosse Zuiil von Localitäton in verschiedenen Ländern der Erde. 
Die Frage drängt sich nnwillkürlich auf: woher stammt diese 
Flora? Miiss man sich begnügen, einfach zu constatiren, dass die- 
selbe zur Molassezeit in mitteleuropäischen Breiten nnd anderwärts 
vorhanden ist, oder ist noch ein weiterer Schritt der Erkenntniss 
ihrer Herkunft und ihrer Verbreitung in Baum und 
Zeit möglich? 

Da der Schwerpunkt der tertiären Flora in den Dicotyledonen 
liegt, so wird bei Beantwortung dieser Frage auch auf diese Ab- 
theilnng des Pflanzenreichs vorzüglich Bücksicht zu nehmen sein. 

Als Professor Unger (dessen bedeutende nnd bahnbrechende 
Arbeiten für die Kenntniss der tertiären Flora hohe Anerkennung 
veidienen) die fossilen Pflanzenabdrücke von Sotzka in der südlichen 
Steiermark bearbeitete und das allerdings (nach dem Vorgang von 
Ettingshausen) stark überschätzte neuholländische Element dieser 
untermiocänen Pflanzen zu erkennen glaubte, drängte sich seinem 
lebhaften Geiste die Annahme aui, dass dieselben von Neuholland 
her über Asien nach Europa eingewandert seien*. Das war nuu 

* Unger: Neuholland in Europa, ein Vortrag, 1861. 
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fr«Oicli noch ein nnsielieres Tasten nnd Unger spiach eicli selbst 
später* in der Weise ans, dass die Flora der Terti&rformation 

überhaupt Anklänge an all e Erdtheile besitze; sie zeige einen noch 
wenig ins Spezielle ausgeführten Character und sei ein übeiail gleich- 
Diässig verbreitetes Semiiianuni gewesen, weicht > anregender Momente 
bedurfte, um emrii besonderen Entwicklungisgaiig einzuschlagen und 
einen spezifischen Character zu erreichen. 

Diese solchergestalt formuürte Auffassung ist weitaus zutreffen- 
der und steht mit den Beobachtungen selbst in viel besserem Ein- 
klang, als seine frühere Vermuthung. Nnr muss der Gedanke fern 
gehalten werden, als ob die mittleren europäischen Breiten das aus- 
schliessliche oder auch nur überwiegende Centrum der Verbreitong 
der Pflanzenwelt der Tertiärformation gewesen seien. £ine genauere, 
anf nm&ssenden Untersncliungen beruhende Änffassong wurde erst 
durch die weiteren Fortschritte der Phytoimlioniologie ermöglicht. 
Dem kfirzlich hingegangenen Professor Heer in Zürich war 
es Torbehalten, in dieser Hinsicht nicht blos allgemeine und un- 
bestimmte Vorstellungen auszusprechen, sondern ganz solide Anhalts- 
punkte zu gewinnen. 

Den Nordpolexpeditionen der Engländer. Schweden und Dänen 
gelang es nämüch seit den sechziger Jaltron. ein überraschend 
reiches Material von fossilen Pflanzenabdrückeu besonders in Grön- 
land und Spitzbergen, sowie in anderen hochnordischen Localitäten 
zu entdecken, das nach und nach in die bewährten Hände von Heer 
gelangte. 

Eine Flora, die in den Folarländern rings um den Pol herum 
zn Hanse war, konnte sich von dort aus in radialer Verbreitung 
auf dem kürzesten Weg über die alte und neue Welt hin zugleich 
aasbreiten und unter günstigen Umständen bis in mittlere Breiten 

* Fossile Flora von Cumi 1867 S. Sit ; und fossile Flora von Radoboy 
1869 S. 10. Constantin Frcilicrr v. Ettingshausen bemerkt in seiner neuesten 
Schrift (Beiträge zur Keimtnitiä der Tertiärflora Austraiieuä ISHA S. 2), dass „die 
biaherigeix Bearbeitnagen d«r Twtiirflor« zu dMn HanptreBnlist gelllhrt habai, 
dsM diese Flora die Elemente der Hora der Erde ia sich vereiaigt entldlt, 
ein Besnltat, in welchem idi (Ettingahnnsen) dnreh die Bmrbeitnng mehrwer 
liOeoIfloren der Tertiftribrmation in Oesterreich zuerst gelangt bin und das von 
Hager in seiner Flora von Radoboy S. 10 bestätigt wurde." Auf S. 4 seiner 
Schrift citirt er «peziell als Beleg für die, Eeliauptung der Priorität seiner Auf- 
fassung die Abhandlung: Die Entwitiklungsgescliichte der Vegetation der Erde 
in den SitsuDgsberichtea GU. Band 1874. Die Unger'sche Schritt (Fossile Flora 
▼on Badoboy) wurde jedoch schon 1869 publicirt 
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und noch weiter vordringen. Schon im 1. Band (1867) seiner Flora 
fossilis arctica (Vorwort V) sprach Heer diesen Gedanken ganz be- 
stimmt aus. Im Jahre 1871 waren seine Untersuchungen schon so 
weit gediehen, dass er in dem II. Band seines Werkes (spezieller 
in der Abhandlung über die fossile Flora von Alaska S. 12) diesen 
Gedanken der radialen Ausbreitung der miocänen PHanzen von dem 
Centriini der Polarländer aus speziell begründen konnte. Eine üeber- 
siclit der miocänen Flora der Polarländer mit tabellarisch geordneter 
Aufführung der bis dahin aufgefundenen Pflanzen wurde von ihm in 
einer Schlussabhandlung des III. Bandes seines Werks 1875 geliefert, 
wozu aber noch die später entdeckten Pflanzen des GrinelllandeB 
(Band V), sowie von Sachalin und mehreren Pankten Sibiriens 
(Band V) kommen. Ferner kamen hinzu Pflanzenabdrücke von l^ord- 
canada (Band VI erste Abtheilung) und weitere bedeutende Nach- 
trage zur Flora von Grönland (Band VI zweite Abth. und Band VU), 
so dass sich die gesammte Summe der fossilen Arten aus dem 
Terti&r der hochnordischen Länder auf die sehr ansehnliche Zahl 
von 470 Spezies bel&uft (cf. 1. c. Band VII S. 211). Die haupt- 
sächlichsten Greschlechter der tertiären Bicotyledonen sind die Apetalen : 
Populns, Salix, Myrica, Alnus, Betula, Ostrya, Carpinua, Corylua, 
Fayus^ Cadanea, Quercns, Ulmus, IHanera^ Fiatanus etc. 

Unter den Gaiaopetalen und Polypetalen sind hervorzuheben : 
Ändromcda, Fraxitms^ Vihunium, Coniiis, P^Uis, Liriodendron, Tilia, 
Acci\ Ih'X, Crataegus, Prunus etc. Unter den Monocotyledonen ist 
vorzüglich zu nennen eine Flabellariu aus Grönland. 

Die Polarländer gewinnen jedoch dadurch noch beträchtlich 
an Bedeutung, dass in denselben auch reiche Pfianzenlager aus der 
oberen und unteren Kreide formation entdeckt wurden. Die Dico- 
tyledonen aus den oberen und obersten Schichten der fureide- 
formation (Atane und Patoot) werden von Heer im III. Band und 
VI. Band zweite Abtheilnng S. 20 und im VII. Band seines Werkes 
ausführlich dargelegt. Das Yerzeichniss derselben im VII. Band S. 173 
fahrt circa 150 Arten Bicotyledonen nebst zahlreichen niedriger 
organisirten Pflanzen an, so dass die Gresammtzahl sich auf 335 Arten 
Ereidepfianzen beläuft (1. c. S. 182). Die wichtigsten Bicotyledonen 
sind: PopuluSf Myrsine, Quercus, Fims, Juglans, Platanus, LaiwmSj 
Cinnamomum, CortmSy Liriodendron^ Magnolia, Nelurnbium^ Euccdyp- 
tuSy Sapindus, Rhiunnus, Cassia, Dalbtryia etc. 

Die untere Kreideformation Grönlands (Korne) lieferte neben 
einer Menge von weniger hoch organisirten Pflanzenresten nur ein 
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Dicotyledonenblatt laiis Pattorfiki, welches von Heer zu den Leder- 
pappeln mit der Benennung Fopulm primaeva gebracht wird. Auch 
die späteren Nachträge zur Flora der unteren Kreide im VII. Band 
haben keine weiteren Reste von Dicotyledonen aus diesen Schichten 
geliefert (1. c. S. 156). Aus noch älteren (jurasidschen) Schichten 
sind noch keine Dicotyledonen zu Tage getreten, sondern nnr mannig- 
faltige Gymnospermen nnd andere weniger hoch organisirte Pflanzen. 
Es wäre somit, vorbehaltlich späterer Funde, ein Anfang des Auf- 
tretens nnd der weiteren Entwicklung der Dicotyledonen im Yerlftuf 
der Kreidefonnation für die Polarlander angezeigt, tun so mehr, da 
auch das Vorkommen in mitteleuropäischen Breiten damit in Ueber- 
einstimmnng steht. 

Wenn nnn auch das Dunkel, das über die Entstehung der 
Arten selbst ausgebreitet ist, auf diesem Wege in keinerlei Weise 
erhellt wird, so wird doch über den Ausgangspunkt und über die 
Verbreitung der Pflanzen ein Licht verbreitet, wie es von den 
Arbelten von Heer knnm zu hoften war. Professor Engler be- 
trachtet desshalb in seinem Buch: Versuch einer Entwicklungs- 
geschichte des Pflanzenreiclis (I. Band ^. 3) die Untersucliungen 
He er 's „als eine sichere Grundlage, auf welcher getrost weiter ge- 
baut werden könne." Graf Saporta adoptirt ebenfalls, was die 
Pflanzenverbreitung von den Polarländern aus betrifft, den Stand- 
punkt Heer 's; sucht aber den Gegenstand noch weiter zu verfolgen, 
sofern er ausser den von Norden in die mittleren Breiten einge- 
wanderten Pflanzen auch noch Typen anderer Gegenden aufstellt 
und zu ihnen solche Pflanzen bringt, die aus südlicheren Gegenden 
von Afriea und America in die mittleren Breiten eingewandert wären*. 
Saporta sucht die Zeitabschnitte hervorzuheben, innerhalb deren 
sich die Mischung der Florenelemente in mittleren Breiten haupt- 
^ehlich vollzog und fasst die Ifiocftnzeit als den Höhepunkt dieser 
Entwicklung auf. Von da weg fängt nach ihm die Flora der mittleren 
Breiten an, schon in der Pliocänformation, zu verarmen durch Aus- 
scheidung besonders jener Elemente, welche zu ihrem Gedeihen einer 
grösseren Wärme bedürfen. In der quartären Zeit werde diese Flora 
wenn auch niclit ganz spurl(»s, aber zum weitaus grössten Theil 
verdrängt; aber mit dem Aufhören dieser Periode besinne eine neue 
Einwanderung von Pflanzen, welche im gegenwärtigen Zeitalter die 
mittleren Breiten besetzt halten. 



* cL le monde des plantes p. 2öB a. 369 u. ff. 
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Auch l'rof. E n g 1 € r kommt im Tl. Theil seines schon oben 
( itirten Buches (S. 326) zu ähnlichen Kesnltaten. In der Tertiär- 
zeit waren nach ihm bereits vier Gnindelemente der heutigen Ve- 
getation vorhanden, nämlicli 1) das arcto-tertiäre Eleinont, dess<>n 
Nord grenze bis an das Grinellland unter 81'* 46' n. Br. hinaufreicht; 
sodann 2) das paläotropische ; 3) das neotropische oder südamerica- 
nischo und 4) das altoceanische Florenelement ; später eist entwickelte 
sich das arctisch-alpine Element (L c. S. 380). 

Dem Bestand der heutigen Flora in mittleren imd höheren 
Breiten gingen somit gewaltige Umwälztingen Yorans, deren Schleier 
voÜends za Iflften die Arbeit kttnftiger Generationen noch in An- 
sprach nehmen wird. Zugleich sieht man aher, wie die klimatisehen 
Zustände der Erdoberfläche sich in ihrem Pflanzenkleide widerspiegeln. 
In den älteren und noch in den mittleren Erdperioden bis zur Kreide- 
foimation herab, ist die Flora und Fauna über alle Breitegrade hin 
wunderbar gleichförmig. Der Grund zu dieser Erscheinung wird 
mit Recht in der Gleichförmigkeit der Existenzbedingungen, besonders 
auch des Chmas gefunden. Dann aber, somit in der Tertiarzeit, 
fangen die Pflanzen an, sich nach Zonen zu gruppiren, sie verlassen 
gewisse Gegenden und nehmen andere. , von ihrem Ausgangsort weit 
abheLn'jidt- Wohnplätze ein. Ein interessantes Beispiel liefert hiezu 
das wichtige Geschlecht CiiDianiomnm. Dasselbe tauclit (nacli Heer) 
in der oberen Kreideformation Grönlands auf, ist jedoch in der 
Miocänformation Grönlands schon nicht mehr vorhanden*; st-ellt sich 
dafür in mittleren Breiten von der Ostsee weg bis nach Italien und 
Portugal ein und gev^ünnt hier überall als leitende Versteinerung 
der ganzen Miocänzeit eine reiche Entwicklang ; erleidet aber schon 
während der Fliocänzeit eine bedeutende Verengerung seines bis- 
herigen Verbreitungsbezirks und hat sich heutzutage in die sub- 
tropischen Gegenden Asiens zurückgezogen. 

Solche Vorgänge weisen auf eine tiefere allgemeine Ursache 

* ('. V. Ettingshausen will (in seinen Beiträijen zxtr Kcnntniss der 
Tertiärfl'>rR Australiens 8. 25 Note) die im Miocän von Grönland gefundenen, von 
Heer iu .seiner Polarflora (I. Band Taf. 14 Fig. 1 — 5 S. 11.3) unter dem Naraen 
Daphtiogene Kanii dargestellten Biutter zu dem Geschlecht Cinnamomum ver- 
weiBen. Heer selbst verkennt die AehnlidUkeh; dieier praelitvelkHi Blitter mit 
den Lftiirineen, speiiell mit Cinnamomum^ nicht, führt jedoch die Gründe an, die 
ihn bewegen, dieedhen bei dem Sammelgenne Da^nogiene mttersnhfmgen vnd 
von dem Oeschlechte ömnamomum zu unterscheiden. Ob die von Heer ange* 
führten Gründe einen generischen Werth haben, oder, wie C, v. £ttingBhsnsea 
will, nur einen spezifischen, mag onheimgesteUt bleiben. 
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hin, auf die Veränderung dpr cHmatischen Zustände eines sehr grossen 
Uieiies der Erdoberfläche im T.aute der geologischen Zeiträume. 

Jedenfalls ist der Gedanke, dass die zarten Blätter. Früchte 
und Samen nur auf dem Wege des Treibholzes in die hochnor- 
dischen Gegenden zufällig eingeführt worden Freien, durchaus hin- 
fallig geworden. Treibholz ^vird allerdings noch heatzntag(% «ei 
durch den Golfstrom oder durch Strömungen, die von den Küsten 
des nördlichen Asien ausgeben, bis in die hdcbsten Breiten getragen; 
aber das sind abgestossene Stämme, an denen wahrend eines lang^ 
wierigen Transports die WeUen des Oceans nicht Uos die Blatter 
abgestreift und zerrieben haben, sondern auch die Aeste abgebrochen 
und die Rinde abgeschält haben. Im ersten Band seiner Flora 
fossilis arctica S. 14, 15, 30, 49 hat Heer die Unmöglichkeit eines 
solchen Transports für die zartesten und feinsten Pflanzentheile, wie 
sie in Grönland und Spitzbergen und anderwärts zahlreich gefanden 
sind, in überzeugender Weise nachgewiesen und damit das nordische 
Indigeiuit jener fossilen Pflanzen iji ebenso überzeugender Weise 
dargethan. 

Vor einigen Jaiirzeimten noch, als man nur ganz vereinzelte 
Funde ans hohen Breiten kainite, konnte der (Tesiehtspunkt einer 
zufälligen Einfuhr auf dem Wege des Treibholzes als Nothbehelf 
herbeigezogen werden; bei dem heutigen Stande der reichen Aus-* 
beute der fossilen Pflanzenlager an so mannigfaltigen Punkten des 
bohr 11 Nordens kann davon keine Rede mehr ^oi:i. Die Stätten, 
welche daselbst fossile Pflanzen geliefert haben, sind Ptianzenschichten, 
so gut als jene in mittleren Breiten und zeichnen sich nur durch 
einen Beichthum aus, der an das Wunderbare grenzt. „AUes, was 
NordenskiÖld und ich (sagt Steenstrup im YII. Band der Flora 
fosoHs aretica von Heer S. 290) von den Atanelagern nach Hause 
gebracht haben, ist an einem Ort gesammelt, der vielleicht nicht 
mehr als 20 Quadratfuss hat.** 

Sobald man aber das Indigenat dieser fossilen Polarflora zu- 
gibt, legt sicli der Gedanke einer radialen Verbreitung derselben von 
den Polarländern aus su nahe, dass man sich demselben nimmer 
wird entziehen können. Sehen sich doch Botaniker und Zoologen 
selbst bei den heutigen Organismen darauf hingewiesen, eine circum- 
polare Kegion auszuscheiden, so ärmlich dieselbe sich auch heut- 
zutage darstellt. Bei der viel grösseren climatischen Gleichförmig- 
keit und bei den viel günstigeren Verhältnissen noch während der 
miocänen Periode war den damaligen Organismen auch eine viel 
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grössere räumliche Yerbreitniig ermögliclit; sie konnten auch in öio 

mittleren Breiten vordringen. Doch will damit nicht behauptet 
werden (auch von Heer* nicht), als ob s a, la in tli che l'tianzen der 
Kreide- und Tertiärzeit nur von polaren Ländern ausgegangen seien; 
die anderen Breitegrade besassen und lieferten sicher auch ihre 
spezifischen Beiträge, aber man ist bis jetzt noch nicht im Stande, 
hier gehöri«; aoszoscheiden und die Centra der Verbreitung genauer 
zu bezeichnen. 

Auffallender Weise sind trotz der Fülle von Pflanzen noch keine 
Sängethiere, überhaupt noch keine Wirbelthierreste, in den polaren 
Ländern gefunden worden (cf. Heer 1. c. Vll. Band S, 225), obgleich 
man nicht zweifeln kann, dass auch dort das Pflanzen- und Thier- 
leben gleichen Schritt gehalten haben werde. Nur von Insecten 
ist eine Anzahl in den Handstöcken der Fflanzenversteinenmgen yon 
Spitzbergen vorgekommen, die Heer in der Polarflora (II. Band 
Spitzbergen S. 17} aufflQhrt und auch aus Grönland (1. c. VU. Band 
Taf. 109 8. 144 — 148) werden 13 Arten von ihm bekannt gemacht 

Ganz am Schlüsse des laufenden Jahres erschien noch euie 
sehr beachtenswerthe Arbeit von C. v. Ettingshausen Über die 
Tertiärflora von Australien 1883, deren Ergebnisse wenigstens in 
den Hauptzügeii hier mitgetheilt werden. Der Verf. stellt sich die 
Frage unter andern, wie sicli die Tertiärflora dieses Continents so- 
wohl zu den Eigenthümlichkeit(!n seiner jetzigen Flora, als ;tach zu 
der europäischen Tertiärflora stelle (!. c. S. 1, 2"^ und kommt zu 
dem interessanten Resultate, dass die „ Tertiärliora des ausser- 
tropischen Austrahens dem Character nach von der gegenwärtig 
lebenden Flora Australiens wesentlich verschieden ist; dass dieselbe 
vielmehr den MischHngscharacter der Tertiärfloren Europas, der arc^ 
tischen Zone, Nordamericas und wahrscheinlich aller Tertiärfloren 
zeigt ; sie ist also den bis jetzt bekannten Tertiärfloren viel ähnlicher 
als der heutigen Flora von Australien; die australischen Character- 
pflanzen stehen im Hintergnmd^ (L c. S. 2). 

Es ist in der That überraschend, unter den 98 Arten fossiler 
Pflanzen, die C. v. Ettingshausen zu deuten sich bestrebte, die 
Gestalten der aus den Tertiärfloren von Europa und den Polarländern 
bekannten Geschlechter: AhmSy Betuhy Fagus, Quercus, Salix, 
annammnum etc. gut vertreten zu finden, während die Proteaceen 
und andere eigenthümliche ilianzen der recenten Flora von Neu- 

» cf. VU. Band der Polarflora S. 212 u. 213. 
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holland zwar nicht fehlen, aber doch keine dominirende Stellung 
einnehmen. Dass eine fortgesetzte Untersucliun;^: der fossilen Pflanzen 
von Australien und überhaupt der südlichen HoinispliUre ein allge- 
meines und hohfs Interesse darbintpf, ist ♦inleuchtend genug. Bei 
dem gegenwärtigen Stande der Untersucliuiig ist es aber nicht mög- 
lich, auch nur zu ahnen, wie sich das gogcnseitige Verhültnifs der 
fossilen Flora beider Hemisphären zu einander gestaltet haben möchte. 
Ob das Geben und Empfangen einseitig oder wechselseitig oder viel- 
leicht gar nicht stattgefunden habe, muss vorerst ganz anheim- 
gestellt bleiben. 

BtJüärvaag der Tafel I. 

Fig. 1. Smäax obiuitfoUa Hxbr. 
Fig. 2, 3 b, 2 0. Lemna Meerü n. sp. 
Fig. 3. Salvima JEhrhardti n. sp. 
Fig. 4. Sakinta exeisa n. <p. 

Fi'fj. 5. Salvint'a s^pinufo>*a n. sp. 
Fig. 6, 7. GUichenia sp.V 
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Die Farnkräuter des nördlichen Sehwarzwalds.* 

Von Dr. Arthur Mülberger ia UerrenAlb. 

Meine Heirenl Ich erlaube mir, Ihre Geduld und Aufmerk- 
sainkeit fQi eine kurze Weile in Anspruch zu nehmen, nm Ihnen 
Einiges über „die Farnkräuter des nördlichen Schwara- 
w aide 8*^ mitzutheilen. Da es sich in dem, was ich zu bieten habe, 
zumeist um eigene Beobachtungen handelt, so ist der Ansprach, 
den ich erhebe, mehr der der Genauigkeit, als der einer absoluten 
Vollständigkeit. Was das Albthal und seine nächste Umgebung 
betrifft, so glaube ich kaum, dass irgend eine Art von Famkraut 
meinen Blicken entgangen ist, indem ich seit Jahren thefls auf be- 
ruflichen, theils auf speciell naturwissenschaftliehen Gängen dieser 
schönen Pflanzengruppe eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
habe, üeber dio Grenzen meiner engeren Heimat hinaus steht die 
Sache wesentlich anders. Ich selbst konnte nur gelegentlicli khunere 
oder grössere Streifzücre von kurzer Daner nnternelimen und ander- 
weitige Mittheiiungen über weitere Gebiete unseres nördlichen Schwarz- 
waldes sind mir niclit zugegangen. Sollte sich aber auch da oder 
dort in meinen Ausfiihiungen eine empfindliche Lücke zeigen, so 
wäre der Schaden nicht gross , denn der Zweck , den ich hier vor 
Augen habe, ist nicht bloss der, Ihnen eine trockene systematische 
Au&äblung der einzelnen Typen zu geben, meine Absicht ist eine 
wesentlich andere. Ich möchte Ihnen zeigen, welch' eigenthümliche 
Stellung diese Pflanzengruppe in der Physiognomie unserer Wälder 
einnimmt, wie bestimmte Formen der Gruppe sich diesen, andere 
wieder jenen Terhältiiissen anschmiegen, wie durch den scheinbaren 
Winwan bunter Mannig&ltigkeit doch gewisse einheitliche Gesetze 
der Vertheilung hindurchziehen, wie die Structur der einzelnen Farne 
mit der Architektonik der sich darüber wölbenden Bäume im Ein- 
klänge steht, so dass uns das, was so mächtig auf das Geftthk- 

* Vortrag, gehalten am 3. Juni 1883 zn Toinach im Schwarzwälder 
Zweigverein dw Vereins für vaterlSndische Natorkimde in Wfirttemberg. 
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leben der Menschen einwirkt, eclion in der Schüderang dieser ein- 
zelnen Pflanzengruppe Idar wird: ich meine — die wunderbare 

Harmonie im Aufbau des Waldes. 

Fragen Sie micli nach der Zahl der im nördlichen Schwarz- 
wald vorkommenden Arten von echten Farnen — von den übrip:en 
Gefässkrj-ptogamen sehe ich hier ab — so kann ich Ihnen im 
Ganzen 21 scharf und bestimmt untersuheidbaie Typen nennen, da- 
von habe ich 17 theils im Albthal selbst, theils in dessen unmittel- 
barer Nähe gefunden. Allein von dieser für ein so kleines Gebiet 
immerhin erheblichen Zahl gehen , wenn man nnr pflanzenphysiO' 
gnomische Rücksichten gelten lässt, also alle diejenigen Formen aus^ 
scheidet, welche nnr an einem einzigen Standort vorkommen, wie- 
derum 8 ab und nur die restirenden 13 Formen sind es, welche 
in dem eigentlichen Pflanzengewebe unserer Heimat eine charak- 
teiistische Bolle spielen. 

Fassen wir die mannigfaltigen Formen unserer Farne, wie sie 
uns auf Schritt und Tritt begegnen, ins Auge, so lässt sich unschwer 
erkennen, dass die Gesammtstructur derselben im Wesentlichen 
zwei Biehtongen einhält Die Eine, als bekanntestes Beispiel nenne 
ich Ihnen den Adlerfarn, Phris aguUina, bietet das Beispiel eines 
Famkrauts „mit kriechendem Stamme , zweizeiliger Wedelstellung 
und entschiedener Neigung zur Gabeltheilung der Kndknospe". Dem 
Adlerfarn ähnlich verhält sich die grnf?Re Zahl baumbewobnender 
Farne der Tropen. Als Reyjräsr'ntant der zweiten Kichtung möge der 
Wurmfarn, Aspidium jili.i »/as, gelten, dessen Stamm ..wenigstens 
der Anlage nach" senkreelit aufstrebt, der in Tracht, Wedelstellung 
und Yertiieilung der Gefässbiindel im Wesentlichen mit den echten 
Baumfarn der heissen Zone übereinstimmt, welche wir oft genug 
in den Gewächshäusern bewundern können. 

Wir haben gesehen, dass 13 Arten echter Filicineen sich in 
hervorragender Weise an der Pflanzendecke unserer Wälder be^ 
theiligen, allein eine kurze Beobachtongszeit genügt, um uns zu 
zeigen, dass dies in sehr verschiedenem Maasse und in sehr yerschie- 
dener Weise geschieht. Eichten wir nun an die Natur die Frage, 
Ton welchenNormen sie sich bei der Tertheilung dieser 
Gewächse leiten lasse, so werden bei einiger Aufinerksamkeit 
die Antworten nicht fehlen. 

Die allgemeinste Antwort auf diese Frage gibt in der Regel 

das geologische Substrat mit der gang und gäben Eintheilung 

von kalkhaltigem und kalklosem Gestein. Aiieiji die Farn- 
JahiwlMifte 4. V«nina f. vUerL Hataikund« in Wtim. isSi. 7 
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kz&nter sind eigensinnige Wesen nnd der scharfe Untetscbied, der 
sich bei gewissen anderen Pflanzen leicht feststellen lässt, schnvindei 
bei ihnen oft genng. So kann ich Ihnen mehrere Farne nennen, 
die in den floren immer als kalkstet oder kalkhold bezeichnet wer- 
den, ich nenne JPolypoäium vulgare nnd SeolcpeHäriim o/ßeinarum, 
die sich bei ans, der erstere sogar sehr zahlreich auf Todtliegendem und 
selbst auf Sandstein finden. Das einzige Äsplenium viride, das bei 
uns fehlt, galt lange Zeit für eine ausschliessliche Kalkptianze. ist 
aber seitdem oft auf den verschiedensten Gesteinsarten gefunden 
worden. Mit dieser allgemeinsten Antwort ist uns also eben wegen 
ihrer AUgemeiidieit nicht gedient. 

Schärfer und präziser aber werden die xVntworten , wenn wir 
den Blick vom geologischen Substrate ab und den oberirdischen 
Konfigurationen zuwenden, die in wechselvoller Mannigfaltigkeit 
unsere Thäler nnd Berge bekleiden. Da sehen wir Farne, welche 
mit Vorliehe am Gemäuer sich ansiedeln, dort andere, welche den 
Wasserläufen folgen; hier finden sich solche, die den Waldrand als 
lieblingsplatz wählen, dort wieder andere, welche den Wald selbst 
nnd sein schützendes Dach suchen. Dem Kenner dieser Verhältnisse 
fidlt es gemeinhin nicht schwer, schon ans der Feme zu sagen, welche 
Farne er an dieser oder jener Hslde finden werde. Ein Blick auf 
die Omgebnng genügt nnd die ihm bekanntcD Kinder der Flora 
werden nicht fehlen. 

Fragen wir z. B. nach den Famen, welche unsere Gemäuer 
bewohnen, so werden Äspimium riita nmraria, Äsplenium trichomanes 
und Cystopter is fragilis wohl nirgends fehlen. Sie folgen uns bis an un- 
sere Wohnung. Wer an trocken aufgefülirten Manern unserer Wiesen 
und Aecker l^olypodiiim Phrgoptc.ris und Folypodium Dri/opUris 
sucht, wird selten fehlgehen, zumal wenn ein unmittelbnres waldiges 
Hinterland da ist, in dessen kühlendem Schatten an vereinzelten 
lieblingspiätzen dieser Farne kein Mangel ist. Sehr allgemein findet 
sich bei nns im Albthal z. B. Folypodium vulgare. Auch massige 
Büsche von A^ndimi fillx mas sind überaus häufig, seltener schon 
findet sich das zarte Ä^idium filix femina. Von dem allerwärts als 
selten geltenden AspUmm s^pteutrionale sind allein in der nächsten 
Nähe Herrenalbs nicht weniger als vier Standorte nnd selbst weiter- 
hin nordwärts gegen das badische Mnschelkalkgebiet habe ich ea 
noch mehrfach gefunden. Ate bemerkenswerthes Unicom nenne ich 
Ihnen Pa^fpoäUm Boherttanum^ das an einer Gartenmauer in Frauen* 
alb sehr zahlreich wächst. 
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Einen herrlichen Platz für ihr Gedeihen linden manche Farn- 
kränier an den Waldrändern nnd Halden. Hier ist es, wo die 
kiäftigiBten Exemplare Ton Aspidüm ßix mos nnd Aspidwm ßlke 
fmina in trantem Vereine emporstreben, jener mit seinen strammen 
anfrechten Trichtern, diese mit ihren sanften nach auswirta geechwnn- 
genen Wedeln. Ist der Band gegen Norden gelegen , so dass sich 
die Feuchtigkeit länger h&lt, so fehlt anch Blechnum Spkant nirgends 
mit seinen stattlichen Rosetten nnd Aspidinm Oreopteris dringt anch 
wohl aus dem nahen Walde bis zum Rande vor, freilich voll Sorp:e 
vor der Sonne. Zieht sieh dagegen eine lichte Waldung, in der 
Pteris aquilhm wuchert, bis an die Wiesen- nnd Ackerränder lierab, 
so dauert es nicht lange, und diese selbst wprden von dem nun als 
Unkraut verhassten Farn in Besitz genonimüii. 

Das eigentliche Eldorado der Famwelt, nicht an Mannigfaltig- 
keit, wohl aber an Schönheit und Kraft der Formen bilden die 
Wasaerläufe und Rinnsale inmitten der Wälder. Aspidium 
spinuhsuini Aspidium filix mas in seiner schnppenarmen Form, Ä»' 
pidium fiüx /emina und Bkekmmm Spiamt^ diese ^er Formen wett' 
eifern in fippigem Gedeihen nnd bilden die eigentliche Staffage des 
niedrigen Famwaldes. Ihnen gesellen sich als seltenere Gäste 
podium Dffopkris nnd wohl anch PcH^fpodiim Phegcpkrit zn. Finden 
sich nasse Felsen in der Kähe, so wuchert eine langschaftige Form 
von Cystopieris fragilis oder als seltener Gast vereinzelter Schluchten 
Aj^^idium Ichalum und, an einer Stelle wenigstens, im „grossen 
Loche" bei Herrenalb Scolopendrium ofßcinarum in sehr zahlreichen 
Exemplaren. 

Fassen wir den Wald schlechtweg in seiner grossen All- 
gemeinlieit ins Auge , so lasest sich in Beziehung auf die Farnwelt 
eine gewisse regelmässig wiederkehrende Einförmigkeit nicht leugnen. 
Von Asplcniuht Jiuta muraria und Aspleninm septmtrionalc rib[?esehen, 
werden sich wohl alle übriger) Formen miserer häufigeren Farne ge- 
legentlich auch im Walde hnden, allein in die Bildung charak- 
teristischer Gruppen mit stetig wiederkehrendem Gepräge treten 
doch nur wenige Formen eio. Tim den ersten Rang auf dem moos- 
bedeckten Waldboden streiten sich Aspidiwn spinulosum und As^ 
pidium oreopteris, letzterer nicht mit Unrecht als eigentlicher „Berg- 
üan* getauft Trotzdem er so häufig, ist er doch wenig gekannt 
und wird meistens mit Aspidium fiix maSt dem er m der Blatt- 
form oder mit Aspidium ßix femim^ dem er in der Tracht ähnelt, 

verwechselt. Er ist der eigentliehste Vertreter des Bergwaldes, 

7» 
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nicht in seinen geschlossenen Hochbeständen, sondern im beond- 
Hcheren lüttelwald nnd in grossen Waldtheilen weitaus der häufigste 
Farn. Sein Wachsthmn fordert einen massigen Grad von licht 
und Feuchtigkeit. Mit besonderer Vorliebe sprosst ex in den Mittel- 
waldangen, wo sich ebgesprengtes Lanbholz findet und der Boden 
noch keine zusammenfügende Moosschicht aa&aweisen hat. Recken 
sich die Tannenstämme erst einmal zum Hochwald empor, deckt 
sich der Boden mit einem dichten, überall geschlossenen Moosfilze, 
alles, selbst das massigste Geröll überziehend, dann tritt Äspidiwn 
spini<1ost(m in seinen zahlreichen Varietäten an dessen Stelle. -45- 
fyfdium fiUx mas und A. filix femina treten im eigentlichen Walde 
erst in zweiter Linie anf nnd halten sicli lieber, wie ich schon oben 
bemerkt habe, am liande von Liciitungen und Waldwegen. Da- 
gegen sind es zwei andere Farne , Pteris aquilina und Blechnum 
SpicoMtf die auf jede Gelegenheit lauem, um in den Wald einzu- 
dringen. Der Adlerfam, der Lichtfarn par excellence, wählt als 
Angriffspunkt kleinere lichtungen nnd Blossen und schiebt, nachdem 
er einmal Fuss g^asst, seine tief unterirdisch kriechenden Rhizome 
nach allen Seiten hin aus. Der Bippen&xn, Blechnum Spicant^ hidt 
sich an die Wasserwege und versumpften Stellen ^ insbesondere da, 
wo ßphagnum acuUfoUum und Polfftrickum eommme wachsen , um 
in schrittwdsem Vordringen im Verein mit diesen beiden Moosen 
dem Walde immer mehr Terrain abzugewinnen. Er ist im geraden 
Gegensatz zu JPfem aquüma der eigentliche Schatten farn. 

Dass es kein wilder Zufall ist, der die Vertheilung unserer 
Filicineen über die Wälder hin regelt , war Ihnen von vornherein 
klar. Ich habe es versucht, Ihnen zn zeigen, wie in jedem dieser 
mannigfaltipron Gewächse eine eigentbümliche Individualität mit ganz 
bestimmten Neigungen und Gewohniieiten zur Ausprägung gelangt. 
Ich kenne nichts , was einen grösseren Keiz zn bieten vermöchte, 
als der Versach, in solche geheimnissvolle Beziehungen einzudringen 
und die lebendige Sprache der Natur ihrem Munde unmittelbar zu 
entnehmen. Bas Einzelne wird uns aus dem Ganzen, das Ganze 
aus dem Einzelnen verständlich. Das geschulte Auge gewöhnt sich 
so sehr an diesen Einklang, an diese wunderrolle Harmonie, dass 
das Auftreten irgend einer abweichenden Form uns, wie eine fremd- 
artige Erscheinung, wie ^ein Kind aus einer anderen Welt* an- 
muthet. Tteten Sie z. B. mit mir in einen jener sonnigen feucht- 
warmen Waldhänge ein, wo nur mehr einige vereinzelte Hochst&mme 
der Weisstanne davon zeugen, dass hier ausschliesslich Nadelholz 
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gewohnt. Aus Buchen, Erlen. Haselnnss und Faulbaum, darunter 
einige zerstreute TJirken , Wenleii oder Espen hat sicli ein saftig 
grünes Unterholz entwickelt, welches, wenn die Tannenriesen erst 
gefallen, nun seinerseits den Kampf ums Dasein mit ungeschwächter 
£neigie anfhehmeii wird. Die Pflanzen des Holzschlags, Digitalis 
purpurea, zahlreiche Compositen, Epilobien und Rosaceen haben sich 
an die Waldränder geflüchtet; unter dem dichten Schatten dieses 
Gehölzes gedeihen nur mehr zaxtbl&tterige Pflanzen, Jmpaiiens neHi 
me tangere, Ätperula odorata^ Lffsmadiia nemarumy Cireaea UdeHana, 
Ckardamine süvaiiea und so manche andere. Hier ist die liehlings- 
steUe * von Jitpidtfitn ßlix femina^ Aspidium oreopteri$ und Pc^f- 
jiodium Dryopteris. "Wie merkwürdig ist der Einklang dieser zarten 
breifblätterigen Farne xmter sich mid mit den umgebenden Pflanzen! 
Sie gedeihen herrlich in dieser wohligen Luft, wo kein Sonnenstrahl 
zuviel, kein Tropfen Wasser zu wenig ihr zartes Dasein beschädigt. 
Und nan maclion Sie einige Schritte weiter und betreten mit mir 
eine sonnige steinige Oedung, wo sich Folypoditm mlyan über 
die Findlinge hinzieht und der wenipp Humus von Aspidilwi ßlix. 
mas, einigen vorirrten Aspidium spimdosum und in den T^itzen und 
Furchen vielleicht von Asplerilum trkhomanes bewachsen ist. Da 
finden Sie starres, theilweise lederiges Laub, die Schäfte von 
Sprenschappen umhüllt, die Blätter von der Sonne gebräunt, aber 
aUes wohl ausgerüstet , am selbst dem heissesten Sonnenbrande zu 
widerstehen ! 

Meine Heiren! Mit dem bisherigen glanbe ich den ersten 
Theil meiner Aufgabe erfQllt zn haben und gehe nun dazu über, 
Ihnen in rascher Folge noch die systematische Au&ählung unserer 
Farne zu geben. Nachstehende Formen sind bis jetzt im württem- 
bergischen Schwarzwalde gefunden worden: 

1) Omunäa regalis L. Nur Ein lüngst bekannter Standort 
bei Wildbad. Noch jetzt vorhanden. (Forstassistent Pfizenvaikb.) 

2) Folypoditm vulgare L. Im Albthal und seiner nördUchen 
Umgebung sehr- liäufig, sonst selten. 

3) Polypodium Phegopteris L. TIeberall, aber nicht häufig. 

4) Pdypodium BvbrrÜanum Hoiim. Nur Ein Standort. Von 
mir bei Frauenalb an piner Gartenmauer 1879 gefunden. 

5) Polypodium Dryopteris L. Ueberall, aber nicht häufig. 

ö) Polypodium alpestre Hoppb. JSor iiiin Standort. Auf der 
Hornisgrinde. 

7) Cgstopteris fragilis BKarar. Ueberall sehr häufig. 
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8) Aspidium lobatum Sw. Veieinzelt in feuchten, schattigen 
Schlachten. 

9) Aspidium filix mns Sw. Uebenill sehr häufig. 

10) Aspidium spinulosum Sw. U eberall sehr häufig, in seinen 
drei Hauptfonnen: Asp. düataUm Sw., Asp, spimdasum Sw. and 
Asp. cristatum Sw. 

11) Aspidium Orcopteris Sw, Üeberall sehr häufig. 

12) Aspidiwn filix femina Sw. Ueberall sehr häufig. 

13) Asplmum triekomama L. üeberall sehr häufig. 

14) Aiplemum septenirionale L. Ueberal], aber vereinzelt. 

15) ÄspUmUm germamcim Weibs. Sehr selten. Bei Bemerzan 
und Schiamberg. Früher auch bei Wildbad. 

16) Asplmium Bukt nmraria L. UebeiaU sehr hftufig. 

17) Asphnium Adianhm mgrum L. Sehr selten. Nur bei 
Calw und Teinach. (Apotheker Stein.) 

18) Scolopendrium officinarum Sw. Nur Ein Standort. Von 
mu- 1874 ina grossen Locli bei Herrenalb gefunden, auch in der 
Form daedalea. 

19) Bh'chtinni iSpicant Born. L'eberali sehr häuhg. 

20) Fteris aquilina L. Häufig. 

21) Botrychium Lunaria Sw. Sehr selten. Bei Herrenalb 
zwei Standorte. (Gaisthal und Kullenmühle auf Bergwiesen.) 

Wie Sie wissen, hat der zu früh verstorbene Eim« SoaOz im 
Jahre 1861 eine Flora des nördlichen Schwarzwaldes heransgegeben, 
die leider nur die Phanerogamen nmfasst. Bei einer ersten solchen 
Zosammenstellnng kann es an empfindliehen Lacken nicht fehlen 
und ich habe mir die Fri^e vorgelegt, oh ich Ihnen eine Ei^^knznng 
dieser Phanerogamenflora bdngen oder aber einen ersten Schritt ins 
Gebiet der Eryptogamen hinüber thnn soll. Ans GhAnden, die nicht 
hieher gehören, habe ich mich fär das Letztere entschlossen. 

Um Ihnen den beweis zn geben, wie fem mir der Gedanke 
liegt, mit dem Vorstehenden unsere Famflora erschöpfend behandelt 
zu haben, erlauben Sie mir wohl, Ihnen zum Schlüsse noch einige 
der wichtigsten Fragen, die ihre Beantwortun<jr heischen, besonders 
hervorzuhe])en. Ks ist sehr wohl möglich, dass wir in unserem 
Gebiete noch manche Farne finden werden, die bis jetzt den Bhcken 
der Botaniker entgangen sind. Die kleine Hir^iphzuntje, GrammUis 
Crferach Swabtz. kommt an der Mündung des Albthals an Weinberg- 
mauern der Stadt Etthngen vor und könnte sich leiclit da oder dort 
in eines unserer Thaler hereinziehen. Dass der Boll£amf AUoswrus 
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crispus Bebnh., bei uns gefunden werde, ist wenig wahrschemiich. 
Er kommt nur im südlichen hohen Schwarzwald am Wogo von 
St. Wilhelm nach Hofsgrund vor. Dagegen ist es gar nicht unwahr- 
scheinlich, dass auch der Sumpfüam Aspidium ThrJiiptcris Swabtz 
auf moorigen Wiesen zu uns hereindringt. Nach der badischen Flora 
von DöLL ist er in der mittleren Rheinebene ziemlich verbreitet und 
findet sich bereits bei Gernsbach im Morgthal, gehört also schon, 
^e GramiMitis Cäeraeh m den Bewohnern des nördlichen Schwara- 
waldes. Und eben hieher gehört auch der schöne Straassfam Siru- 
ihicpUris germanica fifxLij)., weicher schon längst im Kinzigthal nnd 
am Ausgang des Mnrgthals am Flnssnfer gefdnden wurde. 

Wenn gleich, wie wir gesehen haben, alle diese und ein grosser 
Theil der oben erwähnten Faine in pflanzenphysiognomischer Hin- 
sicht keinerlei nennenswerthe Rolle spielen, so ist doch die Be- 
deutung di»r Einzelfunde nicht zu untorschaUeii. Gerade für 
eine genaue Fixirung der Verl)r('itiing, dieser unerlässliclien Grund- 
laero der Pflanzengeograpliie, sind solche Funde von ganz besonderer 
Bedeutung. Die Zeit, dass man die Floren nach politischen (ironzen 
eintheilt, also von einer württembergischen, einer badischen, emer 
hessischen Flora u. s. w. spricht, ist hoffentlich bald vorüber und 
muss früher oder später der natürlichen Gruppirung weichen, wie sie 
in Fluss- nnd Gebirgssystemen zum Ausdruck gelangt. Dami werden 
sich alle solche Einzelfunde ungezwungen einreihen lassen und der 
Ueberblick über die Gesammtheit wird auch dem scheinbar zufallig- 
sten und unbedeutendsten Yorkommniss seinen hohen Werth verleihen. 

In einem Gebiete, wie es unser nördlicher Schwarzwald bildet, 
drangt sieh die Fiage von der Bedeutung der lokalen Ve* 
getationsgrenzen, sozusagen, von selber auf. Bei dem jihen 
Wechsel zwischen Berg und Thal rücken sich die Wasserscheiden 
ausserordentlich nahe und Memanden, dessen Auge geschult ist, 
kann es entgehen, dass eben mit diesen Wasserscheiden häufig 
genug ganz merkwürdige Vegetationsgrenzen zusanmienfallen. Eine 
der merkwürdigsten verläuft auf dem Kamme, welchen die Hölien- 
züge zwischen Alb- und Murgthal bilden und ich behalte mir vor, 
Emen gelegentlich eine Skizze Inevon zu entwerfen. Bei emer so 
scharf abgeschlossenen Pflanzengnippe, wie die Filicineon sind, lassen 
sich solche auf engen Raum beschränkte püanzengeograplüsche Studien 
besonders leicht machen. 

Als letzten Punkt, auf den ich Ihre Aufinerksamkeit lenken 
möchte, nenne ich noch gewisse morphologische und biolo- 
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g i s c h ö E i g e n t h ü m 1 i c Ii k e i t e n der Farne, die zwar gelegentlich 
in den Floren orwähnt werden , aber noch lange nicht hinreichend 
erforscht sind. Dass gewisse Farne und zwar gerade die bei uns 
häufigsten, z. B. Aspuimm filix mas, Aspldium fdix femina und 
Asptämm spimdosum ausserordentlicli variiren, ist allgemein bekannt. 
Ueber die Frage aber, ob und in welcher Weise der jeweilige Standort 
diese Neigung zum Variiren bedingt, weiss man so gat, wie nichts. 
Die Euofönnigkeit des geologischen Substrats auf der einen und die 
grosse Mannigfaltigkeit der äusseren T^ebensverhältnisse auf der 
andeien Seite, wie es das Bergland mit sieh bringt, lassen gerade 
unseren Schwaizwald als besonders geeignetes Beobachtangsfeld ftlr 
«olche Fragen erscheinen. Wenn Sie femer die Beschreibung der 
einzelnen Farne in den Floren und systematischen Handbüchern nach- 
lesen, so werden sie bei jedem genau angegeben finden, ob er über- 
wintert oder nicht. Die überwinternde Formen zeichnen sich in 
der Hegel durch derbes, lederiges Laub aus, ¥de z. B. IPdiypoäium 
mlgore, Bheknnm Spicant u. a. m. Die Natur selbst aber, kennt, 
in unserem Schwarzwald wenigstens, diesen scliarfen Unterschied 
nicht. Während Aspidf um fdix nias und Aspldium spinulosum all- 
gemein als nicht überwinternd gelten , so belehrt Sie ein einfacher 
Spaziergang im zeitigen Frühjahr, dass zahlreiche, namentlich jüngere 
Exemplare dieser beiden Formen in scheinbar voller Lebensfrische 
den Winter überstanden haben. Die Blätter sind häuiig so gesund 
und frisch, dass sie sich noch vollkommen fürs Herbar eignen. Diese 
Ueberwinterung findet hauptsächlich an solchen Stellen statt, die 
gehörig vor der Sonne geschützt und im Winter mit einer starken 
Schneeschicht zugedeckt sind. Im Norden Deutschlands mag sich 
die Sache anders verhalten und wenn dem so ist, so hatten wir 
eine Analogie zu gewissen anderen Pflanzen, z. B. Bnbnsformen, von 
denen zahlreiche bei uns ihre Blätter überwintern, während sie im 
Norden Deutschlands dieselben abwerfen. Endlich ist noch der Er- 
wihnung werth, dass an den jungen Wedehi yon Pteris aguiiUna 
Honigdrüsen Torkommen, die für gewisse Insekten, namentlich Ameisen, 
eine leckere Speise abgeben. Ueber die Bedeutung dieser Eigen- 
thümlichkeit existiren nur erst. Vermuthungen. 

Dass Jeder von Ihnen, wenn er nur der Farnwelt seiner nächsten 
Umgebung seine Aufmerksamkeit zuwendet, zur Lösung dieser Fragen 
mit beitragen kann, brauche ich kaum zu erwähnen* 
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Ueber die Feichenarten des Bodensees. 



Von Prof. Dr. C. B. Klunziager. 

Tn meiner Arbeit über die Fische in Württemberg (in diesen 

Jabresheften Jaiirg. 188ij habe ich auch die Bodenseetischc aufgeführt 
und mehr oder weniger eingehend behandelt, jodoch. dem Plan jener 
Arbeit gemäß , nur in Beziehnng auf Vorkomiiien und Lebensweise, 
während ich die zoologisclion Charaktere und I 'iiterschiede ausser 
Acld Hess und die Arten in der damals allgemein angenommenen 
W eise, so wie sie SusBoiiD in seinen Fischen Mitteleuropa's feststellte, 
gelten liess. 

Seitd^ habe ich aber eingehendere Studien über Bodensee- 
fische gemacht, theils in der Sammhing des Vereins resp, im Natu* 
raUenkabinet in Stuttgart, theils in der Tübinger Sammlung, welche 
die BAFp'schen Originale enthält, theils und hauptsSehlich am Bodeneee 
selbst, wo ich mich besondeis in Langenaxgen (Herbst 1881) und in 
Constanz (Herbst 1881 und 1882) aufhielt und viel Material und 
Notizen sammelte. 

Um diese Zeit (Februar — Juni 1882) veröffentlichte auch Prof. 
Dr. 0. HtsBLiH aus Garlsruhe seine wichtige Arbeit über die Gore' 
gonusarten besonders des Bodensees*, worin er die, gegenüber der 
Meinung neuerer Zoologen, wie Rait und Sikbold, zähe festgi'haltene 
Ansicht der Bodenseefischer und älterer Autoren, wi(^ Mangold und 
Habtmann, dass nämlich der Blanfelehen und Gangfiöch zwei ver- 
sciuedene Arten .seien, wissenschaftlich zu begründen und zu be- 
stätigen sachte. Er benützte dazu^ nach dem Vorgänge Tboscukl'», 

* Beiträge cor Kenntniss der Coregonnsarten des Bodensees und einiger 
•nd«rernahcgckgPBPriiordalj)incr Sft'ii. ZoologiscLer Anzeiger 1882, No. 104 — 113. 

Vielleicht habe ich auch einen kleinen Theil an diesem Verdienst. Als 
ich im Herbst 1881 mit Kü'jslin im Gasthaus zum Löwen ni Langenargen über 
die Unterschiede von Blauieiciicn und Gangßsch mich unterhielt, machte ich 
spootui eben auf di« BenMnsUme nnd TrosclierB üateneheidiiiig des Ifaifiiches 
und der Finte anfmerkMon. Kübbüil hatte iwar damals aehon dieses Homeot 
in den Bereich seinw BetracbtuagMi gesogen gehaht| aber noeh nicht mit der Be* 
stuDunfheit fMtgehalten, wie bald darauf in seiner Pablication. 
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der schon 1852 den Maifisch und die Finte durch die Reusonzähne 
unterscheiden lehrte, hauptsäclilicli dio Zalil und Gestalt dieser an 
der Concavität der Kiemenbogen sitzenden Gebilde , welche dazu 
dienen, die festen Theilc in dem durch den Mund aufgenommenen 
Wasser zurückzuhalten, damit diese zur- Nahrasg verwendet werden, 
wählend das so gewiasermassen filtrirte Wasser zur Athmung dient und 
dann durch die Kiemenspalte entweicht ; diese Reusenzühne stehen also 
in innigster Beziehung zur Art der Ernährung : je feiner und dichter 
die Reofienzäline, desto feiner die Nahrongstiieile, die der fisch za 
sieh nimmt. Bei ünteisuchnng einer grossen Anzahl von E<xemplaren 
zeigt sich allerdings auch die Zahl und Anordnung der Reusenzahne 
nicht von absolotem Werth, indem es Schwankungen und selbst 
Uebergänge gibt, wie NüssiiEh selbst gezeigt hat, aber in weitaus 
den meisten Böllen ist dies ein gutes, auch am fiischen Fisch und 
bei verschiedener GrOsse der Exemplare, leicht zu emirendes Unter- 
scheidungszeichen für die Feichenarten, besonders wenn dazu auch 
noch andere Merkmale kommen. 

An frischen ganzen Exemplaren lassen sich diese Reusenzähne 
freilich nicht so gut sehen und zählen, wie am skelettirten Fisch, 
man kann sich aber auf die Betrachtung der Keiisenzähne des vor- 
deren unteren Bogens beschränken : denn ein leicht zu ernirendes 
Merkmal ist praktisch viel wichtiger, als ein nur bei der Zergliederung 
zu findendes. Ich zähle daher in den unten folgenden Ausführungen 
nur die Zähne des unteren Bogens, welche auf den zwei unteren 
oder ersten Segmenten des ersten Kiemenbogens (Hypobranchialia 
Owxn) aufintzen, wozu zuweilen auch noch einige kleine Zähnchen 
an ihrem medianen Verbindungsstflck (copula, basibranchiale) kommen. 
Oder, da namentlich das Zftblen der vordersten oder innersten kleinen 
Beusenzähnchen oft schwierig ist, kann man auch nur die Zahl der 
auf einer Strecke von V» oder 1 cm sitzenden Zähne von der Bie- 
gung an abwärts, wo also die grOssten Zähne sitzen, messen, was 
freiUch das DGssliche hat, dass bei grossen Exemplaren die Zahl der 
Zähne, die auf eine bestimmte Strecke, z. B. V» cm kommen, bei 
gleichbleibender Gesammtzahl der Zähne eines Bogens natüilicli kleiner 
ist, als bei kleinen Kxemplaren, aber zur raschen Unterscheidung 
genügt diese Messung. 

Die Reusenbezahnung ist, wie auch Nüsslin findet, ein noch 
vorzüglicheres Merkmal zur Unterscheidung grösserer Gruppen unter 
den Felchen, als zu der der Arten, indem dieselben 
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aj bei den einen zahlreich, gedrängt und lang sind, wozu in 
den meisten Fällen eine senkrechte Schnauze mit gleichlangen Kiefem 
nnd ein niederer Schwanz kommt: Blanfelchengrnppe, 

b) bei den anderen sind die Reusenzähne knrz und sparsam 
(idUiere Angaben s. u.) nnd die Schnauze ist schräg abgestutzt, der 
Dnterkiefer kürzer, der Schwanz höher: Ki lohen- oder Sand- 
te Ichengruppe (fera-Tj^m Nüsslin). 

Es gibt aber auch Arten, wo eine dichtere Reusenbezahnung 
mit schräger Oberschnauze verbunden ist, wie beim sogen. Baichen, 
Nossi«. 1. c. Zool. Anz. p. 304, daher wohl von Aufetellung von 
Untergattungen abzusehen ist. 

Ich gehe nun an die kritische Analy.se der für den Blaufelchen 
und Gaiigfisch von Nüsslin angegebenen l.'nterscheidunjjfsmerkinale, 
von denen ich die einen als richtig, andere als auf Täuschung be- 
ruhend oder unzuverlässig erkannt habe. Dabei ist es von Wichtig- 
keit, bei der Vergleichung m«iglichst gleich grosse Exemplare beider 
Arten vor sich zu haben, denn viele der für den Ganghsch angege- 
benen Merkmale könnten ebensogut Merkmale des Jugendalters sein. 
Bas ist aber nicht so leicht, da man junge Blauteichen von der 
Grosse der Gangfische, ca. 25 cm, schwer bekommt. Doch gelang 
es mir, durch Fischer Euoiabd in Gonstanz mehrere solcher jünger 
Blaufelchen zu erhalten. 

I. fiogfiseii und Blasfelchsn. 

a)Aeussere Merkmale. 

1) „Die Schnauze des Gangfisches sei plumper.*' Nossun 
1. c. p. 166. 

Lässt miiii an der Schnauze halb vertrocknete und geschrumpfte 
Exemplare, welche den Emtiruck von Schmalschnauzigkeit bei beiden 
Arten machen . ausser Betracht , so hat es mit obiger Behauptung 
seine lÜchtigktnt, auch die Fischer, welche die Reusenbezahnung 
nicht beachtfn ^ erkennen hauptsächlich daran den Gangfisch. So 
gering auch der Unterschied ist, was man sieht, wenn man den 
Ausdruck deutlicher fassen und durch Maasse belegen will, so unter- 
scheidet man doch schon daran aOein die Arten , auch wenn die 
Exemplare verschieden gross sind, ziemUch leicht, sobald man ein- 
mal das Merkmal bei gleich grossen Exemplaren, z. 6. von 25 cm, 
erfasst hat. Man muss dabei den Kopf von oben betrachten. Die 
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Breite der Stirn ist bei beiden Arten völlig gleich, anch die Länge 
der Schnauze, aber letztere verjüngt, sich beim Blaufelchen gegen 
die Spitze hin mehr als beim Ganghsch : bei letzterem ist die Schnau- 
zenbreite vom oder der Abstand der höckerartigen Oberkiefeigelenke 
von einander (auf der Höhe dieser Höcker gemessen) etwas grosser, 
als die halbe Stirnbieite (von der Mitte des oberen Orbitalrandes zur 
medianen Stimleiste gemessen) , beim Blaufelchen gleich dieser oder 
kleiner als sie. Beim Gangfisch reicht also der genannte Abstand an 
der Stim gemessen Aber die IfittelleiBte der Stirn hinans, beim Blau* 
felchen jeden Alteis erreicht er diese eben oder nicht ganz. Da- 
durch erscheint die Schnauze des GangSsches plmnper, die des 
Blaofelchen schlanker. 

2) „Die Oberkinnlade rage bmm Chingfisch mehr vor/ Nüss- 
UK ibid. 

Auch hier ist vor Allem der Ernährungszustand und die Frische 
des Exemplars in Betracht zu ziehen : für gewöhnlich kann ich kein 
Vorragen der „Oberkirnlade" oder besser gesagt des Zwischenkiefers 
mit seiner Bt lockung über den Unterkieter tmden, weder beim Gang- 
fisch noch beim Blaufelchen, es gibt aber Exemplare, wo die Haut 
des Zwischenkiefers fast wulstartig entwickelt ist\ Bei frischen und 
gtitgenäbrten Exemplaren erscheint die Vorderseite der Schnau25e 
leicht gewölbt, bei mageren oder vertrockneten gerade abgestutzt, 
senkrecht. 

S) „Der Kopf sei beim Gangfisch, besonders in der vorderen 
Region, auffallend hoch, anch zi^ich dick rnid lang, wodurch er 
ein plumpes Aussehen bekomme.*' Nüsbun ibid. p. 100 und 186. 

Dies kann ich nur zum Theil bestätigen, und diese Ünteischiede, 
wenn je vorhanden, sind kaum wahrnehmbar. Ich finde die Kopf- 
höhe, am vorderen Augenrand gemessen, beim Gangiisch und Blau- 
felchen ziemlich gleich, gleich dem Abstand des hinteren Augen- 
randes von der Mitte der Länge des Kiemen- (sammt Unter-) deckels, 
beim Blaufelchen öfter etwas khuner, aber kaum ; ebenso wenig ist 
bei Messung der Kopfhöhe an den Nasenlöchern oder an der Grenze 
des nackten und beschuppten Theiles des Hinterkopfes ein wesent- 
licher Unterschied zu henieiken. Dagegen ist beim Blaufelchen die 
Kopfhöhe, an der Hinterecke (am Deckellappen) des Kiemendeckeis 
gemessen, etwas grösser als beim Gangiisch, nämlich gleich dem 



* Ein solches Exemplar, das sich sonst in aUeii Dingwa wie ein Gangfisch 
Tailiält, bekam ich imtor dem Kamen „AdeUialcheii'* tob CoBstanz, 23. Nov. 1883. 
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Abstand der genannten Ecke von dem Nasenloch, beim Gangfisch 
in der Regel gleich dem Abetand derselben Ecke vom vorderen 
Augenwinkel, wie dies «ach Nüsbuh'b Figuren der Köpfe beider Fisch- 
arten (Fig. 1 und 2) deutlich, aber etwas ftberfacieben, zeigen^. Dies 
hängt eben mit der grosseren H5he beim Blaufelchen ftberhsnpt zu- 
sammen, und diese kann, wie unten zu erläutern, auch beim Gang^ 
fisch, besonders bei trächtigen, bedeutender und der des Blaufelchen 
gleich oder nahezu gleich werden, ebenso in diesem Falle die Nacken- 
höhe. Die Kopflänge (seitliche Kopflänge nach Ndssun) aber ist 
beim Gangfisch allerdings etwas aber wenig grösser, wie Nüsblin 
und auch die Fischer behaupten: icli hnde bei beiden Fischarten 
die KopfUiiige oVs — 5^4 mal in der Gesiimmtlänge (bis zur Spitze 
der SchwaiizHosse) und — 4*/.imal in der Köipt'rlänge olme 
Schvvanzfloöse enthalten, allerdiui?« bei Jilaufelclieii öfter 47* und bei 
grossen fast 5. Anderes die Kopflänge im Verhältnis?« zur Körper- 
höhe : beim schlankeren Gangfisch ist die Kopflänge der Körperhöhe 
nahezu gleich, beim höheren Blaufelchen ist die Kopflänge 1 Vi mal 
in der Körperhöhe enthalten, also geringer als diese (mit Ausnahme 
wiederum vom trächtigen Gangfischweibchen). 

Bei der Messung der Kopflänge auf dem Bicken von der 
Schnauzenspitze bis zum Anfang der Beschuppung finde ich, dass 
diese Länge behn Gangfisch meist 6V4 — 6^/tmal, zuweilen aber auch 
7 mal in der Gesammtlänge ohne Schwanzflosse enthalten ist, wie 
dies Yerhältniss beim Blaufelchen das gewöhnliche ist: also inconstant. 
Nossiim rechnet das Yerhältniss 15^0 und 13®/o'. 

4) „Das Auge des Gangfisches sei ganz auflbllend grösser.' 

Von allen angegebenen Unterschieden kann ich diesen am 
allerwenigst eil finden, obwohl Nüsslix darauf einen so bolieii 
Werth legt, dass er sogar den Namen niacrophthalmus für seinen 
Gangfisch aufstellte. Das Auge ist fiilerdings bei grossen Blanfelchen 
von 35 cm im Yerhältniss zum Kopf oder znr .Srhnaiize kleiner, als 
bei den kleineren, wenn auch ausgewachsenen üangüschen von 28 bis 



' S. 186 sagtNüsslin im Widersprach zu diesen Figuren: beim Gangfiach 
sei die Nackenhöhe grösser, die Rückenhöhe abw geringer. Ich finde nach dem 
Gesagten die Eopfhöhe beim Gansffisch liöclistens vom, an der Schnauze, jn'^sser, 
in der Naokengegend, d. h. von der Boschappung an nach hinton, aber geringer 
als beim Blaufelchen. 

' Ich tiude das l iiiiechneu der Verliältniäse in "/o iiupraktisuh und so zu 
iBgeu ahftract, ich bldbe bei der alten Spradie der Ichthyologen, da» rnimittelhAr 
beim Objekte gefundene YerhsUmas in BrSdien auadrttckend. 
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30 cm, nämlich bei Blanfelchen 4V2 — 4^ 4, boim Gangfisch 3*/i — 4 
in der Kopflänge enthalten, wie überhaupt grosse und alte Fische 
veihältnissmässig ein kleineres Auge haben ; aber bei gleich grossen 
Exemplaren beider Arten kann man nicht den geringsten Unter- 
schied finden. Dasselbe gilt von der Linse, welche nach Nüssuar 
beim Gangfisch ebenfalls grösser sein soll. Ich glaabe, das sogen, 
grosse Auge des Gangfisches beruht auf Täoscbting und schlage daher 
auch vor, den Gangfisch Caregonus exiguus zu heissen, womit die Klein- 
heit imd Schlankheit angedeutet ist (C. ffracüis gibt es schon). 

5) „Der Oberkiefer reiche beim Gangfisch meist bis ztun Yorder- 
rande des Anges oder noch etwas weiter. 

Aach darm kann ich nicht den geringsten Unterschied vom 
Blaufelchen entdecken, gewöhnlich reicht der Oberkiefer beim Gang- 
tisch etwas weiter zurück, aber dies ist ganz variabel. 

6) „Die allgemeine Kürpergestalt beim Gangtisch sei eine selir 
gestreckte und niedrige, und Kücken- und Bauchprofil seien wenig 
convex."^ Nüsslin 1. c. p. 167. 

Dies liat für die meisten Individuen unbedingt seine Cxeltung; 
an der sciilaiikeren Gestalt erkennen auch die Fischer den Ganghsch 
sofort vom Blaufelchen. Die Körperhöhe (gemessen vom Anfang 
der Rückenflosse bis zur Bauchkante oder Bauchrimdang, wo diese 
sich umschlägt) ist beim Gangfisch 5^'4 in der Gesammtlänge (mit 
Schwanzflosse) und 4^/» — 4^2 in der Körperlänge ohne Schwanzflosse 
(bis zum Schwanzbag) enthalten, beboi Blaufelchen ist das erste Ver- 
hältniss 5, das zweite 4~-4Y». Am besten erkennt man diese Schlank- 
heit des Gangfisches in dem oben p. 109 angegebenen YerhSitniss 
der Körperhöhe zur EopflAnge: beim Blaufelchen (aosser bei ganz 
jungen von 22 cm) ist der Körper höher als der Kopf lang, beim 
Gangfisch ist Körperhöhe und Ko2)f länge nahezu gleich, was aller- 
dings* dadurch wieder etwas ausgeglichen oder aufgehoben wird, dass 
der Gangfischkopf oft um eine Spur länger zu sein scheint, als der 
Blaufelchenkopf (s. o. p. 109), Manche Individuen des Gangfisches, 
insbesondere kräftige Weibchen, haben aber, wie schon erwähnt, 
dieselben Hölienveiliältnisse, wie die Blaufelchen. Die relative Con- 
vexität des Rücken- und Bauchprotils, welche beim Blaufelchen grösser 
sein soll, hängt mit der Höhe zusammen, ist aber schwer zu ersehen 
und ist auch verschieden je nach der grösseren oder geringeren Sen- 
kung des Kopfes. 

7) „Der Bauch sei beim Gangfisch etwas breiter, deathch kantig» 
nach den Seiten abgesetzt." Nosslin p. 186. 
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Basselbe finde ich beim Blaafeichen, namentlich bei der Ge- 

' schleclitsreife. 

8) „Die Schoppen eeien beim (erwachsenen) Gangfiech am hin- 
teren yorstehenden Felde weitläufiger concentnsch gestreift, als an 
den übrigen Stellen/ also als vcun. Nubbun L c. p. 167 und 187. 

Dieselbe B^ischeinung zeigt auch der erwachsene Blaofelchen, 
nnd nnterscheidet nnr den jungen Blaufelchen vom gleich grossen, 
aber erwachsenen Gangfisch. Bei jungen Fischen beider Arten 
sind die concentrischen Streifen flberall, vom und hinten, mehr oder 
weniger gleich weit entfernt, d. h. enger an einander. Es ist daraus 
also blos auf das Alter zu schliessen ; ein specitischer Werth liegt 
nicht darin. 

9) »Die Schlippen des (erwachsenen) Gangfisches haben con- 
stantere Umrisse an den verschiedenen Stellen der Seitenlinie, seien 
stärker in der Knochensnbstanz , insbesondere an den Rändern im 
Gegensatz zu den gleich grossen, also jungen, Biauielchen, welche 
in ihren Bandformen variiren und an den BiLndem dünn, in der Sub- 
stanz biegsam und weich seien." Nosslik p. 187. 

Auch dies bezieht sich, wie Nüsslin selbst sagt, nnr auf das 
verschiedene Alter des Fisches, den mehr oder weniger ausgebildeten 
and fertigen Zustand der Schuppe. 

10) „Die Figuren der Seitenlinie zeigen beim Gangfisch einen 
stärkeren Haken." Nüsblxn p. 167 und 187. 

Auch dies ist Folge des Alters. Erwachsene Blaufelchen haben 
denselben Haken wie erwachsene Gangfische. 

11) „Die Schuppen des Grangfisches in der Seitenlinie seien 
niederer, die vorderen wenig, die hinteren viel niederer; dagegen 
seien die Gangfischschuppen mit Ausnahme der Schwanzregion und 
der Medianlinie des Bauches etwas länger." Nüsslin p. lf>t> und 187. 

Diesen Unterschied kann ich selbst bei Vergleichung gleich 
grosser Exemplare nicht mit Bestimmtheit erkennen, jedenfalls nicht 
als auffallenden. Auch finde ich, dass bei demselben Individuum die 
Grösse und Gestalt der herausgenommenen Schuppen je nach der 
Gegend sehr wechselt, vom Kreisranden und Peutagonalen bis zum 
getreckt Bhomboidischen. 

12) Die Zahl der Schupp'^n ;iuf der Linea lateralis ergibt bei 
beiden Fischarten keinen Unterschied, sie wechselt von 80 — 95 (ich 
finde gewöhnüch 82 — 84). Auch die sonst wichtige Zahl der sogen, 
linea transyeisa ist hier inconstant und nicht zur Ärtunteischeidung 
zu yerwerthen, wie beim Cor. hiemalis und lavardus: ich zähle 
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zmcheii der Mitte der Rflckenfloflse und der Seitenlinie (ezclnnve 
der Schuppe dieser) in yerticaler oder etwas schräger Linie meist 
8Vs--9, mweflen aber auch und 9Vt Schuppen, ebenso^elen 
Längsreihen von Schuppen entsprechend. Unterhalb der Seitenlinie 
^ähle ich in derselben Gegend bis zur Basis der Banchflosse 8 — 9 
Schuppen (inclnsive der Schnppe anf der Basis der sogen. Inguinal- 
oder Spornschuppe). Unmittelbar vor der Rückenflosse finde ich 
L. tr. 10 — 11 über, 9-|-5 (5 am platten Bauch) Schuppen unter der 
Spitenhnie ohne die der Seitenlinie selbst, also wechselnde, unbe- 
etimmte Zahh^i. 

13) „Die Schuj^pen bemi Gangfisch sitzen fester als beim Blau- 
felchcn (älteren und jüngeren), wo sie sehr leicht ausfallen. " Noss- 
LIN p. 186. 

Die Blaufelchenexemplare , die man erhält, selbst wenn die 
Fangmethode dieselbe ist. z. B. mittelst eines Senknetzes, wo die 
Fische mit ihren Köpfen in den Maschen des Netzes sich verfangen, 
sind immer, die Gangfische dagegen nicht oder wenig defect. Diese 
Abfälligkeit der Schuppen beim Blanfelchen ist auch ein gates 
Unterscheidungszeichen, das die Fischer wohl kennen. Die Epithel- 
Wülste bei der Geschlechtsreife finden sich bei Blaofelchen und Gang- 
fischen, aber nicht bei aUen Exemplaren. 

14) „Die Haut, besonders des Bauches, sei beim Gangfisch 
fester.'' Nüssun p. 186. 

Auch dies scheint sich mehr auf erwachsene Gangfische im 
Gegensatz zu jungen, noch nicht gefcstcten Blaufclchen zu beziehen ; 
letztere „sollen daher beim Räuchern ausgenommen werden, die 
Gangtische nicht". Uebngens werden nach meinen Notizen überliaupt 
nur die Gangfische geräuchert, die Blanfolchen nicht (s. u. p. 120). 

15) ^Die Insertion der Flossen beim Gangfisch und Blaufelclien 
(wie überhaupt bei den Salmoniden) ist variabel und ohne specifische 
Charakteristik." Nüsslin p. 167. ^Die Länge der Flossen sei aber 
beim Gangfisch grösser." Nüsslin p. 186. 

Dasselbe gilt auch von der Zahl der Flossenstrahlen. Selbst 
die Länge resp. Höhe der Flossen, insbesondere der Brust-, Bauch- 
und Afterflosse, welche beim Gangfisch grösser sein sollen, ergibt 
nichts Bestunmtes. Bei Vergleichung gleich grosser Gangfische und 
Blaufelchen finde ich zwar mitNossux die genannten Flossen behn 
Gangfisch absolut etwas, aber nur um ein Geringes grösser. Bei alten 
grossen Blaufelchen sind sie aber, mit den Eopfrerhältnissen gemessen, 
selbst noch etwas grösser als bei den Gangfischen, z. B. die Ijänge 
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der Brustflosse ist bei alten Blanfeleken gleich dem Abstand des 

Deekellappens Yom vorderen Kasenlocb, bei Gangiischen gleich rdem- 
selben Abstand vom vorderen Augenrand. 

lüy „Uer Gaiigfisch sei auf dem Rücken bald mehr oliven^ 
grün, bald mehr olivenbraun, Kopfrücken ziemlich dunkel. Piginen- 
tinmg intensiv tuschgrau, insbesondere auf dem Rücken des Korpers 
und Kopfes. Schnaoxenspitze, Orbital- und Opercularkiiochen, meist 
auch stellenweise die Körperseiten, fein, aber oft dicht picrmentirt. 
Daher die Silberfarbe ins Trübe und Gelbliche spielend. Flossen 
hell gefärbt: hell tuschgrau bis weisslich, nur die Brustflosse 
gelblich meist ohne Pigment; meist nnr die Aussenränder der 
Flossen enthalten Pigment. Rückenflosse oft im Mittelfeld mit veiy 
dinzeiten rundlichen Pigmentflecken." Nüsklin p. 167. 

^Beim Blanfelchen hensche ein reineres Meergrün. Pigmen- 
ünmg-nentralgran. Bflcken heller, Flossen (Bücken-, Schwanz- und 
Banchflossen) in ihren Endfeldem und Spitzen ziemlich dnnkel 
pigmentirt. Orbital- und Opercularknochen meist pigmentlos. Daher 
mehr rein silberweiss.'* Küsslin p. 187. 

Diese IHrbung gibt ein gaies und leicht nnd schnell zu er- 
kennendes Unterscheidungsmerkmal, namentlich die dunkle Pig- 
mentirung der Flossen und des Sehn anzenrückens des 
Blaufelchen zeigt sich schon bei sehr jungen Exemplaren von 20 
bis 25 cm in auffallender Weise gegenüber von den Gangüschen, 
auch bei Vv eingeistexemplaren ; indessen finde ich bei einem 18 cm 
langen Exemplare nur die Rücken- und SchwanzHosse dunkel , die 
Brust-, Bauch- und Afterflosse aber noch ganz hell, bei einem 25 cm 
langen Exemplar ist nur noch die Brustflosse, welche bei den Gang- 
iiächen immer fast ganz hell bleibt, unpigmentirt. Die mehr meer- 
grüne oder blaue F&rbung des oberen Theils und Rückens des Blau«- 
felchen im Gegensatz zur Ohvenfarbe des Kückens des Gangüsches 
erkennt man an Weingeistexemplaren kaum mehr. Dass das Weiss 
des Blaufelchen reineres süberweiss sein soll, als das des Gangfisches, 
kann ich wenigstens an erwachsenen Elzemplaren nicht finden; alte 
Blaufelchen zeigen die Schoppenrander auch unter der Seitenlinie mit 
vielen Figmenipünktchen besetzt. 

17) „Der Gangfisch wird bis. ^7 cm (bis zum beschuppten 
Schwanzweichihefl) lang nnd 200 gr schwer/ Nobslin p. 167, 

Dies würde mit der Schwanzflosse ca. 30 cm machen, die 

gewöhnhche Gesammtlänge ist 26 — 28 cm, Blaufelchen aber bekommt 

man selten unter 30 cm, meist erhält laaii sie von 33 — 36 — 40 cm. 
JafeMikaftt d. TmlM t vatatl. KaHttkn^ In WflrII. 18M» 8 
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Kach SuBOLD wäre die giOsste beobachtete LSnge beun Blaufelchen 
28", also ca. 80 cm (?); Rapp gibt 15" = 43 cm, Wabthauh 17" an. 

Laichende Blaufelchen von Langenargen erhielt ich von 40 cm Lange. 

b) Innere Merkmale. 

1) „Die Wirbelsäule bestehe beim Gangfisch aus 58 Wirbeln, 
wovon die zwei vordersten keine, der 3. bis 37. oder 38. Wirbel aber 
Rippen tragen. Der Blaufelchen habe 60 Wirbel und 38 Kippen.* 
NOBSLm p. 168 und 188. 

Ich finde beim Gangfisch 2 rippenlose, 36 rippentragende Wirbel 
ond 23 Schwanzwirbel, wovon die letzten 4 zwar noch deutlich 
getrennt, aber etwas ungestaltig und jedeneits gegen oben durch 
eine Art Leiste verbunden sind, auch gegen den oberen Schwanz* 
läppen sich hinaufbiegen (heteiocerk), so dass man also diese ^Virbel 
nicht mit Bestimmtheit zahlen kann; ein deutliches Hjpuralbein gibt 
es hier nicht. Aehnlich ist es beim Blaufelchen: ich finde 2 rippen- 
lose, 35 rippentragende Wirbel und 23 Schwanzwirbel, inclusive der 
4 letzten durch eine Leiste yerbnndenen ebenfalls heteioeerken Wirbel 
der Schwanzflosse: also, wenigstens was die Schwanzwhrbel betrifft, 
unbestimmte, für eine Artnnterscheidung nicht brauchbare Merkmale, 
und auch die Zahl der läppen scheint zu wechseln. Das Blaufelchen- 
skelett, daö ich vor mir habe und nur 35 Kippen zeigt, stammt vom 
Attersee; durch Dr. Steindachnkr erhalten. 

2) „Die Reusenzähne stehen beim Gangfisch zahlreicher, sind 
länger und dichter secundär bezahnt : es stehen im Durchschnitt am 
1. — 4. Kiemenbogen 41, 42, 38, 31 Keusenaähne (variirend je von 
36—44, 37—46, 35—41, 27—34), und die längsten tragen ca. 25 Paar 
Secundärzähnchen. Beim Blaufelchen stehen im Durchschnitt am 
1.-4. Kiemenbogen 35, 38, 33, 27 (variirend je von 34—38, 35—42, 
30—38, 26—31)/ NüssLDT p. 107 und 166 und daselbst Fig. a 
und 4.^ 

Ich finde beim Gangfbch am 1. Kiemenbogen 43, am 2. ca* 
38 ZShne, nämUch am Verbindungsstflck der erateren (copula) 3, am 

1. oder innem Stfick des 1. unteren Bogens 10, am 2. Stftck 15, 
am 3. Stfick oder oberen Bogen 14 — 15. Beim Blaufelchen finde 
ich am 1. Kiemenbogen 2-1- 114^12 — 13, also ca. 31, am 

2. Bogen zusammen ca. 29 — ^30. Wie oben p. 106 ausgeführt ist , ist 

* Diese Flüren zeigen entgegeii dorn Text ftir den Gangfisch weniger (3B\ 
für den Blaafelchen etwas mehr (34 — 35) Keasenzähne am 1. Kiemeabogen, am 
2. Bogen ebenso 35 ond 41! 
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diese Zählung nur am Skelett möglicli, und selbst hier, namentlich 
m den kleinen Bensenzfthnchen am obeien nnd unteren Ende etwas 
nnedcher. Daher zSUe ick nor die leichter, auch am unversehrten Fisch 
achtbaren Zähne des 1. unteren Bogens, wenn auch die kleinen 
Zahnchen der copula oft schwer zu finden sind. So finde ich beim 
Gangtisch daselbst 25 — 28, beim Blanfelchen 20 — 21, und die Länge 
der längsten Beusenzähne (am oberen imd mittleren Theil des unteren 
Bogens) ist beim Gangfisch 2 mal, beim Blanfelchen 2Vs — 3 mal in 
der Lange des unteren Bogens enthalten. Die Länge dieser Reu?en- 
zähnc ist daher bei Gangfischen von 22 cm fast so gross als dio bei 
Blaufelchen von 38 cm. Diese grössere Länge und iiiimentlich das 
Gedrän er t erstehen beim Gangfisch sieht man anf den ersten 
Blick ; letzteres zeigt sich aber noch besonders , wenn man sucht, 
wie viel Reusenzähne auf eine Strecke von cm kommen (am 
oberen oder mittleren Theil des unteren Bogens). So linde ich 
beim Gangiiscb daselbst ca. 9, bei (allerdings grösseren) Blaufelchen 
5 — 6. Schwierig zu ermitteln ist die Zahl der secundären Zähnchen, 
da sie am frischen Fisch schwer zu sehen und am macerirten zum Theil 
ausgefallen sind, es mögen beim Gangfisch ca. 20 (nach Nossuii bis 25), 
beim Blaufelchen ca. 12 — lö Paare an den längsten Zähnen sein. 

3) „Beim Blaufelchen sei der Hagen erheblich länger, der Dann 
habe ein grösseres Lumen, aber schwächere Wandungen, als beim 
Gangfisch.'' Nossuh p. 188. 

Dies lässt sieh, wenn man nicht gleich grosse Fische zum 
Unierenchen auf diese Yerhftltnisse hat, schwer constatiren. 

4) Ueber die Blinddärme finde ich bei Nüsslin nichts Nfiheres, 
Rapp zählt beim Blaufelchen 146. Ich finde, dass, entsprechend den 
Reusenzähnen, auch die Blinddärme, wenigstens wo sie sich an 
den Anfang des Darmes, das Duodenum, ansetzen, beim Gangfisch 
etwas zahlreicher und länger sind als beim iiiaufölchen^ Beim 
Gangfisch sind es vom Pylorus an, wo sie die untere Wand frei 
lassen , längs des Duodenum ca. 20 , beim Blaufelchen 12 — 15 in 
einer Reihe; doch ist die Ermittlung nicht immer sicher. 

5) „Die Eier des Gangfiscbes seien zur Laichzeit grösser als die 
des Blaufelchen, die des ersteren angebrütet messen 3 mm, des leteteren 
2,2 mm im Durchmesser.'' Nüsslik p. 188 und 189. 

Ich finde die Bäer reifer Blaufelchen, von Langen argen im De^ 
cember, angebactltet 8 mm, von Gangfischen vom 22. November von 

1 Auch NiLsslin fand die«, aber olme bestimiiite Angebe, L o« p. 106 Aam. 

8» 
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Conetanz im Eierstock 2,8—3 mm, also kaom merkliche Unterschieda. 
Die Eier von Blaafelchen im August maassen kaum 1 mm. rlie von 
Grangfischen Anfangs November 2 mm. Damach ist also ein Unter' 
schied nach der Crrtae der Eier, welcher nach Nosslin indess auch 
den Fischern und E^hadchtem bekannt sein soll, sehr zweifelhalt 
Sicher ist nnr, dass jnnge Blanfelchen von der Gitoe erwachsener 
Gangfische noch nicht fort^anznngsfiUiig sind. 

c) Biologische Merkmale. 

1) „Der Gangtisch sei viel zählebiger als der Blauf eichen.^ 
NüssLiN p. 189. 

NüssLiN erhielt Gangfische im JJeceniber 10 Tage im Brunneii- 
trog lebend. Aehnliches erzählte mir Fischer Einhard sen. von 
Constanz aber auch vom Felchen: bei 6 — 8^ könne man diese 2—3 
Tage in einem grossen Behälter lebend erhalten, im Sommer sterben 
sie schon nach wenigen oder höchstens 20 Minuten nach dem Her- 
ansfischen. 

2) „Der Gangfisch findet sich vorwiegend im üntersee, der Blaa- 
felchen nnr im Ober- (und Ueberlingeiv) see.^ Nüsslih p. 183 nnd 189. 

Nothwendig ist der Zusatz: der Gangfisch auch, in grosser Zahl 
bei Constanz im Obersee. s. a. Näheres. 

3) „Gangfische laichen etwas frOher, Ende November bis Ifitte 
December, und länger in der Nähe des Ufers, zwischen Constanz 
nnd Etmatingen, die Blaafelchen fem Tom Ufer an den tie&ten 
SteUen des Bodensees, besonders zwischen Langenargen und Bomans- 
horn." NüssLiN p. 189. Auch hierüber Näheres unten. 

Nach dieser kritischen Sichtang der ffkt die beiden Fischarten 

angegebenen Unterschiede und Merkmale bleiben nach Elimination 
der nicht als stichhaltig erkannten folgende mehr oder weniger 
sicliere Unterscheidungszeichen : 

a) Coregmus Wartmanni Bi«ock, Blaafelchen (Synonyme s. bei 
»SiKBOLD und Günther ). 

Schnauze, von oben gesehen, nach vom verjüngt, daher 
etwas schlank und schmal erscheinend : der Abstand der Oberkiefer- 
gelenke von einander vom an der Schnauze kleiner als die halbe 
Stirnbreite oder gleich dieser. Der Körper etwas hoch: die Körper^ 
höhe etwas grosse r als die Kopflänge (letztere VU in der ersteren 
enthalt«!, und ca. 5 in der Gesammtlänge sammt Schwanzflosse)* 
Schuppen ziemlich abfällig, Reusenzähne in mässiger An 
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zalil, nicht sehr gedrängt, nicht sehr lang: am 1. unteren 
Bogen 20 — 21; 5 — 6 auf cm; die Länge der längsten daselbst 
2V2 — Sinai in der Länge des unteren Bogens enthalten; Secundär- 
zahnchen in ca. 12 — 15 Paaren. Färbung des Rückens meergrün, 
ms Blaue, Flossen In ihren Endfeldern und Spitzen dunkel pij^ 
mentirt, ebenso die Schnauzenspitse. Vorkommen nur im 
Obexaee, laicht auf hoher See G)ai Langenargen). Grösse 33—40 cm, 
selten unter 30, dann aber noch nicht fortpflanaongs&hig. 

b) Cofegonus exiguus Elz. (s. o. p. 110) ^ Cor, niaeropkiluil' 
mu$ NüssiAH — Salmo maraemda HABXMAmr, heWet. Ichthyol. 1827, 
p. 148 (nec Bloch), Chreg. Wartmami partim Raif, Subold, 

Scbnanze, von oben gesehen, nach vom wenig verjüngt, daher 
von stumpfem, plumpem Aussehen: der Abstand der Oberkiefer^ 

gelenke grösser als die halbe Stirnbreite. Körper schlank, gestreckt: 
die Köiperliülie der Kopflänge nahezu gleich, b^ji in der Gesammt- 
länge samial Schwanzflosse (nur trächtige Weibchen sind höher und 
gleichen in den Dimensionen mehr dem Blaufelclien). Schuppen 
festsitzend. Reusenzähne sehr zahlreich, dicht gedrängt, 
lang: am 1. unteren Bogen 25—28, ca. 9 auf 5 mm, die Lange der 
längsten daselbst 2 mal in der Länge des unteren Bogens enthalten; 
Secnndäizahnchen in ca. 20 — 25 Paaren. Färbung des Kückens 
olivengrfin oder olivenhraun, Flossen in ihren Endfeldem und 
Spitaen schwach pigmentirt; ebenso die Schnauzenspitse. Vor- 
kommen hauptsächhch im Untersee und imtersten Obersee Yor Con- 
stanz; laicht im selchten Wasser (besonders im fliessenden sogen, 
yithem* unterhalb Cronstans). Crrösse nur 20^30 cm^ 

Ich gehe nun näher ein auf die Lebensweise und das Vor- 
kommen des Blauf eichen und Gangfisches, theils weil ich in meiner 
firflheren Arbeit nach dem Vorgang der Autoren diese beiden Fische 
auch in dieser Beziehung zusammenwarf wodurch das Bild sehr ge- 
trflbt wird, theils weil ich manches Neue beibringen und manche 
falsche Angaben, namentlich von Wabtmann und Hartmann, berich- 
tigen kann. Die Beschreibung der Fischerei und Fangajtparate würde 
hier zu weit führen und ich gedenke, darüber an einem anderen 
Orte besonders zu berichten. 

' Die Fischer gaben noch als weitere Unterschiede an: die Angen seien 
heim Blanfelchen mehr nmd, heim fahmgfisch eckig, der Kopf des BlsailBlohett aei 
oben mehr pktt (sowie länger vnd dflmier), der des Gangfisohee oben gewölbter 
(und itirker mid kfiner), was ich alles nicht finden kamL 
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1) Lebensweise des Blaufelchen. 

V(ni den von Wartmann und Hartala-nn aufg<»fflhrten Namen 
für die verschiedenen Altersstnfpn des Blaufelchen ist den heutigen 
Fischern, wenigstens bei Constanz und Langenargen, nichts bekannt; 
sie kennen nur Blaufelchen (und die anderen Felchenarten 8. o.) und 
Gangfisciie, und etwa noch Heuerlinge (so heisst man aber auch 
andere jonge Fischchen im 1. Jaht , z. B. kleine Barsche) , welche 
man zuweilen, bei hohem Wasseistand in grossen Mengen, Ton 
1 — 1^/4 Fingerlange, also ca. 10 cm gross, findet. Mit dem Namen 
„Stttben" (nach Wabxhakit zwey9hrige Blanfelchen) bezeichnen die 
Langenargener Fischer kleine Küchen (s. n.). Dass man jange Blan- 
felchen unter 30 cm nur schwer sich verschaffen kann, habe idi 
schon oben p. 107 erwähnt, und man bekommt sie &st nur beim 
Ganghschiang, besonders im Mai und Juni, nie beim Blanfelchenfang, 
weil aie dnrch die weiteren Maschen des Blanfelehennetzes durcb- 
schlüpfen; aber auch beim Gangfischfang bekommt man nach der 
Angabe der Fischer unter 1000 Gangtischen kaum 1 jungen Blau- 
felchen, und zwar mehr im tieferen Wasser. 

Die Blaufelchen kommen fast ausschliesslich im Ober- (und 
üeberlinger-) see vor, im Untersee nur ausnahmsweise: so soUmii, 
nach Fischer Laiblb jun, von Ermatingen, vor einigen Jahren nach 
emem grossen Wasser zaiilreiche Felchen, und zwar sehr fette, in 
den Untersee gekommen sein, auch zeigt sich daselbst nach dem- 
selben Fischer neuerdings zuweilen Blaofelchenbrut in M^sse in Folge 
des Einsetzens der in der Fischzachtanstalt in Kadolfzell künstlich 
erhaltenen Brut. Aber von dauerndem Erfolg wird dies wohl nicht 
sein; denn der Blaufelchen will tiefes Wasser haben, der Unteisee 
aber hat eine Terhlltnissm&ssig geringe Tiefe, höchstens ca. 44 m. 

Das Haaptvodcommen der Bhmfelehen ist bei Staad am Ein- 
gang in den Üeberlinger See, von hier bis Ueberlingen, Meisborg, 
Hagenau nnd Immenstaad, selten bei Constanz oder MfinsterHngen 
bis gegen S. Jacob, aber hier mehr nur bei Ostwind ; sodann m der 
MStte des Obersees zwischen Langenargen und Bomanshom. Der 
Fang geschieht den ganzen Sommer über von Mai bis October und dann 
weder zur Laichzeit im November, dann aber nur bei Langenargen. 
Das Wetter zum Fang muss ruhig und warm sein, bei Kälte, besonders 
kaltem Regen, und bei Blitz und Donner^ bleiben die Felchen 

^ Diese Angabe, Ton Fischern toh Langenaigen nud Constanz be> 
»itätigt, widerspricht der von Wartmann and Hartmann, dan die Fdchen 
gemde bei Donnerwetter, meh bei Begen und bei etärmiBcher mtd «amhiger See, 
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«inige Tage ans, d. h. sie gehen vk solche Tiefe» dass sie nicht mehr 
^e&ngen werden können. Bnhiger Pdhn ist daher gflnstig. Nach 

Fischer Bruooeb in Langenargen (womit auch Habtmann p. 157 
atimnitj fangt man bei Vollmond und 4 Tage vor und nach dem- 
selben keinen Felchen, was für den Fang bei Langenargen, der nur 
"bei Nacht geschieht, richtig sein wird, da die kleinen Krebschen, 
von denen der Blaufelchen sich nährt, nur in dunkler Nacht an die 
Oberhäche kommen. Bei Staad aber fängt man die Felchen nur bei Tag, 
und in grösserer Tiefe mit einem tiefgehenden Öacknetz oder Zug- 
gam „Segin" oder ^Klusgam", welches 80 — 120, nach Andern bis 
180' hinabgelassen werden kann. Mehr als diese Tiefe „reicht kein 
Geschirr". Denn die Blaufelchen leben, ausser zur Laichzeit, fast nnr 
in der Tiefe, sie kommen nie in Schwärmen, wie die Gaogfische an die 
Obelfläche, höchstens einzeln. Die Staader Fischer leben haaptsächlich 
vom Blanfelchenfang; den ganzen Sommer &hren ganze Flotten von 20 
bis 30 Booten, die immer nahe bei einander bleiben, jedes mit 4—5 
Mann von Morgens bis Abends aus, bei schlechter "l^ttemng mehr 
nor gegen Abend. Gewöhnlich &ngt man bei einem Zug , der ca. 
'/4 Stande dauert, 6^10 Stück, doch bekam man auch schon 100 
bis 120. Wie beim Häringsfang im Norden, so sind auch hier die 
Fischerboote oft von Häiidhüii, die zwischen ilmon rudern und die 
frische Waare abkaufen, umschwärmt. 

Im Obersee, besonders bei Langenargen \ ist der Blaufelchen- 
.fang anders ; auch hier geht er den ganzen Sommer über, von Juni 
bis September, vor sich, aber nur bei iSacht, daher „Dunkelfang**, 
d. h. Fang im Dunklen genannt, und mitteist eines schwimmenden 
grossen w^tmaschigen Senk- oder Schwebnetzes, das gegen Abend 
weit drinnen im See, 3 Seiten eines Bechteckes und ebenso viele 
senkrechte Wände bildend, ausgeworfen und den anderen Morgen* 
wieder, nachdem man es mit Mühe, an schwimmenden Tannenr 
bfischeln ed[ennbar, wieder anfgefdnden, herausgenommen wird. Das 
!Netz wird nur ca. 9 Klafter tief (54') hinabgelassen. Bei diesem 
Fang bekomnft man meist nur einige Stflcke in einer Nacht, doch 
in Verbindung mit noch werÜivolleren Seeforellen. Zuweilen ist aber 
4ie Ausbeute einer Nacht Vi Gentner, d. h. - ca; 200 StClck (4 Stück 
auf 1 Pfand gerechnet) oder ca. 1-20 Mazk (1 Blaufelchen zu 60 Hg. 

gegen die Oberfläehe des Wa.^sen kommeE «ollen, derselben uiAt. auf 10 — ^20 Klafter 
aäherod (Wartmann p. 191). 

' In Lindau, Bregenz, Fricdricbshafen ist die Fischerei überhaapt sebr tUl- 
^edeatend, selbst in Langenargen existiren nur zwei £era£sfiscber. , . 
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gerechnet). Wenn 100 Stück erreicht sind, bläst der Fischer jubelnd 
in sein Nebelhorn. Sehr ergiebig ist dagegen der Fang in Langen- 
argen zur Laichzeit, welche Ende -November bis Anfang December 
6 — 17 Tage, je nach der Witterung, dauert, bei kühler länger als 
bei warmer. Dann kommen die Kelchen an die Oberfläche des Sees^ 
aber weit innen, z. B. zwischen Langenargen und Komanshorn, and 
reiben sich mit ihren Leibern, welche die bekannten Streifen oder 
Epithelverdickungen haben, mit der halben Körperfläche <idet 
mit ihrer Kückenfloss© aosser Wasser befindlich ; nach Vogt springen 
de im Genfersee sogar meterhoch aus dem Wasser. Die Fangart 
(bei Tag?) und das Nets ist dasselbe (?) me das im Sommer öbliehe, 
die Ansbente, allerdings ein Eaublang, der sich, wie beim H&iings^ 
fang, nur durch die Menge dieser Blaafelehen entschuldigen lasst, 
ist aber viel grosse als im Sommer; die Fischer bekamen in einem 
Tage schon 500 Stttck. Bei Staad laichen die Blaafelehen liicht; 
alle ziehen nach Langenargen zum Laichen ; nnr ganz ansnahmsweise 
trifft man, nach Fischer Eikhabd sen., im Winter bei schönem Wetter 
auch bei Constanz laichende Felchen. 

Die Blanfelchen sterben, wie alle in grosser Tiefe lebenden 
Fische, heraufgezogen rasch, fast augenblicklich, oder höchstens nach 
20 Minuten; doch blähen sie sich nicht auf, wie die Küchen. In 
den Sommermonaten gefangen, zersetzen sie sich leicht, daher man 
sie sofort ausnimmt. Die Küthe der Kiemen zeigt nach den Angaben 
der Fischer nicht allein ihren frischen Zustand an; bei erstickten 
bleiben sie längere Zeit roth als bei solchen, welche an Verletzungen 
und inneren oder äusseren Blutongen zu Grunde giengen. Im Winter^ 
bei 6 — 8^, kann man sie, wie oben p. 116 gesagt, 2 — 3 Tage in 
Behältern lebend erhalten; doch werden sie hier bald krank, schwellen 
auf oder ver&tossen sich und werden blind. Die ge&ngenen und 
ansgenommenen frischen Blaafelehen werden nim in Eis Yeisohiekt» 
besonders nach der Schweiz, nach den BSdem, nach Stuttgart^ 
Mflnchen, meist im Ghrosshandel, namentlich dorch die Fischhaad- 
hing von EoKABD in Constanz. Auf den Markt (es gibt in Constanz 
kaum einen Fischmarkt) konmien sie nicht leicht, und in den Hotels 
in Constanz bekommt man eher Meer- als Bodenseefische, die Fische 
von Langenargen werden theils nach Lindau in die Gasthöfe, theils 
nach Constanz an die dortige Fischhandlung geschickt. Die IM au- 
feichen kosten durchschnittlich 60 Tfg. das Stück, auch war der 
Preis schon 30 Pfg. und 1,20 Mark. Die Felchen werden immer 
nor frisch gegessen, nicht wie die Gangfische eingesaizen und ge* 
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i&achert ; sie sollen beim Räuchein zu sehr zusammensclmiiizen, und 
das Fleisch werde zu trocken. Junge Blaufelchen werden nach 
Nobsun, 1. c. p. 25 Anmerkong, wegen der schwachen Banchwandong, 
Tor dem Bäuchem ausgenommen. 

Das Ergebniss des Feichenfanges wechselt; ein Jahr trägt mehr, 
ein anderes weniger, je nach der Witterung« Kach Wabthahk p. 209 
gibt es ein Sprüchwort am Bodensee: 

„Tst das Land arm au Früchten, 
Dann ist der See reich an Fischen.'* 

Ton einer Abnahme der Felchen ist keine Bede: so war das Jahi 
1880 ein ausgezeichnetes, 1881 ein geringes Feichenjahr. 
2) Lebensweise des Gangfisehes. 

Die Gangfische (die Unterscheidung von „Weissgangfisch'' ^ 
eigentlichem Gangfisch und „grünem Gangfisch** = jungem Blau- 
felchen, den Habtmann p. 149 und 155 anf&hrt, habe ich nie gehört) 

leben, zum Unterschied von den Blaufelchen, mehr im seichteren 
Wasser, wenigstens zu gewissen Jahreszeiten, wo man sie fängt, 
daher mehr an den „Halden" und im seichteren üntersec^ Auch 
kommen sie gern in Rfhwärmen an die Oberfläche des Wassers, 
namentUch im Spätsommer und Herbst gegen Abend, so dass man 
sie schon von weitem an den kleinen bhtzenden Wellen, die sie er- 
zeugen, und an dem Aufspringen einzelner t'ische über das Wasser 
erkennt. Dann ist auch , wenigstens bei Constanz , die Hauptzeit 
des Fanges ausser der Laichzeit, nämlich von Mitte August bis £nde 
September; doch fängt man sie dort den ganzen Sommer Uber, von 
Mai und Juni an, aber in geringerer Menge und in etwas grösserer 
Tiefe. Reichenau (nach Laiblb gibt es hier 140 Fischer), Gottlieben, 
Stöckbom (wo eine besondere Yaxietat var. SioMomensis nach 
NoBSLDT sich finden soll), Ermatingen (mit 40 — 50 Fischein) im 
Untenee, Badolfissell im Ueberlinger See und Constanz am Ende 
des Obersees sind Hauptorte des Gangfischfanges, w&hrend in Staad 

^ Nach Nüsslin komint der Gangfisch im ganzen Untersee Jahr ans Jahr 
ein in der Tiefe lebend vor, wo man ihn zu verschiedenen Jahreszeiten mit Tiefe- 
fanggeräthen, z.B. gelegentlich des TrÜBchenlangs, hervorbuit. Nüsslin p. 182 
lud 183. Maaflhe Fiaohw «Btanehdden solche als „TiefgangfiMlis«* von te Aber 
den Sindboden im Sciehteii, |,aiif der mSaHai Fliehe** steh snfhalteadNi, den 
,f8en^(siigfiecheii" ; dieae beiden uoierNheideB imAi ab«r In kdner Weise sonst. 
S. a. Nüsslin ttber die Fischerei Verhältnisse im Bodensee in der deiladiai 
Fischereizeitung 1882. Nr. 8 lud 9, und G. Schaffner in der Gonetanier Zeiftnig 
la Mars 1881. 



Digrtizeij Ly <jOOgIe 



— 122 — 



blos Blaufelchen sind. An jedem der genannten Orte sollen jährlich 
durchschnittlich 50 — 80 000 Gangfische gefangen werden. Der Gang- 
fisch kommt aber auch im Obersee vor, so in Langenargen, wo er, 
aber nur im Frühjahr zur Fastenzeit, von März bis Mai mit dem 
Zuggarn auf der Hal le gegen das Ufer hin gefangen wird. Früher 
ficng man ihn zur Fastenzeit in Menge bei Bregenz und Lindau, 
und zwar Nachts (ß. Wabtmann p. 196 und 197, Nüsslin p. 183); 
jetzt ist der Fang in letzteren beiden Orten, wie die Fischerei über- 
haiipt, unbedeutend. 

Gegen Ende September nun verschwinden nach der Angabe 
der Fischer in Constanz die Gangfische und kommen, erst wieder 
gegen Ende October bis lütte December znm Laichen zam Vorschein, 
aber nun nicht mehr in Schwirmen, sondern Abends von 5 Uhr an 
paarweise an der Oberfläche springend, wo man sie plätschern hört 
und mit dem SteUnetz filngi Der Laich fällt nor anf sandigen 
Grand' nicht dahin, wo Seegras ist, nnd zwar ganz im Seichten, 
nur 1 m tief, so dass man ihn bei Tag am Boden liegen sehen kann. 
Dairnach (?) sollen sie sich wieder im äiessenden sog. Rhein zwischen 
Constanz und Ermatingen sammeln (?); nach Nüsslin ist in dieser 
Zeit (Ende November bis Mitte December) fast der ganze Fang 
dieser Fische, welcher dann sehr leicht und bedeutend ist, auf die 
genannte Strecke besclu-änkt fNüssLiN p. 1^3 — 184), und es scheinen 
alle reiten Gangfische des Öees hier zusammenzukommen. Der Gang- 
fischfang im Rhein zieht sich aber bis Ende Januar hinaus ^ 

Die Nahrung der Gangfische besteht wie beim Blaufelchen haapt^ 
sächlich aus kleinen Crustaceen, nach Nüsslin (p. 183) aadi aus 
Insektenlarven and kleinen Mollusken. Ich fand den Magen und 
Daim derselben im September bei Constanz ganz mit Cydofw (Dia- 
stonm) eastar Job. voUgep^pft, welche Art ich zu derselben Zeit 
daselbst auch bei dem Fischen mit dem feinen Netz an der Ober^ 
fläche fast aasscbliesslich bekam. Üeber die nicht geringe Lebens* 
föhigkeit des Gangfisches habe ich schon oben p. 116 berichtet, 
dass NoBsuir solche 10 Tage im December in einem Bmnnentrog 
lebend erhielt. Bei der im Ganzen mehr oberflächlichen Lebens- 
weise des Gangfisches ist die Möglichkeit des Fortlebens auch ausser 
seinem eigentlichen Element, dem See, wahrscheinlicher als beim 
Blaufelchen, aber im Ganzen ist auch das Leben des Gangfisches 
kein zähes, er stirbt meist bald nach dem Fang. 



Hier bleiben noch einige Unklarkeiten. 
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Bei Constanz fangt man die Gangiische vom Mai bis Sep- 
tember in kleineren nur 1 — IVs m hohen engmaschigen Stellnetzen, 
die man Morgens und Abends in 12 — 20 Klafter Tiefe einlegt und 
nach 12 Stunden wieder herausnimmt, von Mitte Aogust bis Ende 
September aber hauptsächlich mit dem grossen Gangfischgam, das 
in einem Bogen ausgeworfen wird, so dass es, wie die Stellnetae, 
eine senkrechte Wand von ca. 20 Klafter Höhe bildet, aber TOn der 
Obeifl&che bis zum Grund reicht, denn der Gangfisch sucht, wenn 
er das Ketz sieht, mehr über demselben wegzugehen. Dieses Netc 
hat keinen Sack; ein Saeknets, wie bei dem Felohen&ng würde bei 
der Sucht der Gangfische, nach oben auszuweichen, wenig taugen. 
Die Fische bleiben, wie beim Feichennetz in Langenargen oder 
beim ebengenuiuiteii kleineren Gangfischstellnotz . in den Maschen 
stecken und verwickeln sich in den Falten. Kaum ausgeworfen, wird 
das Netz wieder lieraufgeholt, so dass die ganze Procedur jedesmal 
nur 5 Minnton dauert, um so länger aber das Ablesen der Fisnhe, 
wenn der Fang bedeutend ist, wie das z. B. 18. September 1882 
war, wo ich zusah, wie mit einem Zug 2U00 Gangfische heraus- 
kamen! ~Die bekannte Angabe einer alten Chronik, dass 1534 im 
Üeberlinger See mit einem Zug 46 000 Stück Gangfische gefangen 
wurden, erscheint so gar nicht unglaublich. Man braucht zu dieser 
Art yon Fang, welcher am besten bei ruhigem Wetter und Morgens 
gegen 6 Dhr, Abends zwischen 5—7 Uhr vor sich geht, ein grosses 
Boot mit 4 Mann und noch einen Nachen (Gondel) zur Beschreibung 
des Bogens, den das Netz macht. Dabei werden auch einzelne See- 
forellen und junge, ca. 3jährige Blaufelchen gefangen. 

Die laichenden Gangfische fängt man bei Constanz Nachts von 
5 Uhr an mit dem Setznetz, im Rhein bei Ermatmgen und Gott- 
lieben mit dem „Watt" (Netz mit Sack), wobei die Boote der Strö- 
mung wegen angebunden werden , hauptsächlich aber mittelst der 
sogen. Fachen, d. h. im Zickzack im Wasser, ca. 15' tief ein- 
gerammter Holzgeflechte, welche so dreieckige, abwechselnd nach 
innen und aussen (dem feeeuter zu) gerichtete Gassen bilden. In den 
Winkeln des Zickzacks werden die sogen. Beren {von bir = 
tragen?), conische, mehrere Meter lange Reusen aus engmaschigem 
Gewebe, welche durch Keifen ausgespannt erhalten werden und innen 
wieder engere Säcke enthalten, versenkt, oft 2 übereinander, und die 
durch die weite Oeffnung eingehenden Fische können so nicht mehr 
zurftck. In anderen Jahreszeiten fangt man damit auch Seeforellen 
und Sandfelchen. Etwas anders, cylindrische korbartige Weiden- 
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geflechte mit mittlerer Erweiterung, sind die eigentlichen Reusen 
oder Keuschen, die auch in dieser Gegend viel im Gebrauch sind, 
z. B. an der Constanzer Rheinbrücke, versenkt werden, aber nur für 
Barsche, Hechte, Schleihen und besonders Treischen bestimmt sind. 

Der Preis der Gangtische, im September wenigstens, ist ca. 
10 Mark per 100 Stück, einzelner 15 Pfg. Sie kommen aber nur 
selten ^grün*', d. h. frueh auf den Markt oder die Gasthöfe, noch 
weniger als die Blaafelchen, sondern die Masse wird sofort in Fässern 
dngesalzen, 3 Tage stellen gelassen und dann in Ennatingen, wo 
sich eine Fiscbräncherei befindet, gerttnchert, wonach sie so in alle 
Welt verschickt werden. 

2. SandfBloIwi uad Kllohai (Eroptfolchen). 

Zoologisches. 

Wie schon oben p. 107 gesagt wurde, bflden Sandfelchen und 
Kilchen ansammen eine hauptsächlich durch znrAckstehenden Unter- 
Idefei, auffiiUend kurze und sparsame Beusenzahne, auch durch längere 

oder höhere Flossen, besonders die Rückenflosse, etwas höheren 
Schwanzstiel und höheren Oberkiefer charakterisirte Gruppe, welche 
der des Blaiifelchen und (langfisches gegenübersteht ^ 

Genauer lassen sich diese Verhältnisse so bestimmen nnd aus- 
drücken : die Schnauze , d. h. der Zwischenkieier mit der sie })e- 
deckenriiMi Haut erscheint vom mehr oder weniger schräg von oben 
und vorn nach unten und hinten gerichtet, resp. schräg gestutzt, ott 
kaum, oft in sehr auffallender Weise, immer aber erscheint der Unter- 
kiefer zurückstehend. Die Zahl der Reusenzähne am unteren vor- 
deren Bogen (bei C. hiemalis und lavaretus) ist 12 — 13 ohne den 
Zahn am Gelenk zwischen oberem nnd unterem Bogen (wovon 4 — 6 
auf das .unterste Segment kommen), die des ganzen ersten Bogens 
20 — 22*. Die Länge dieser Zähne ist d'/s — 4 mal im unteren Bogen 
enthalten; die Zahl der Secundärzähnchen mag ca. 8 betragen, und 
nnd auf cm kommen 3—4 Beusenzihne. Die Höhe des Schwanz^ 
stieb, in seiner Mitte gemessen, ist bei grösseren Individuen etwas 
grösser als seine Länge (letztere von der Basis des letzten Strahls der 
Afterflosse bis zum 1. oder äussersten der Schwanzflosse gemessen), 

* Die Ansicht Steindsokaer'i (SStnagtW. Wi«L Akad. 89. Bind 
p. 265, Hoto S), ab sei (7.^ Warlmanm die Jngendform von Cbr. /«ra oder 1a- 
Mreftw, ist maichtig, m sofort die Betnchtang der BeosensKline lehrt 

> S2 sähH anch Nttsslin bei C. fera, L c. p. 106. 
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nur bei jüngeren (kleineren C. hmnalis) gleich dieser Länge, während 
der Schwanzstiel bei Blaufelchen and Gangfischen immer etwas nie- 
derer, als lang ist. Dasselbe ergibt eich bei Vergleichung der Schwanz- 
höhe mit der Länge des Unterklefeis von seinem Vorder- bis zum Hinter^ 
ende gemessen: beim Sandfelchen nnd Küchen ist der ünteildefer 
bei jüngeren so lang, bei älteren kfiner ab die Höhe des Schwanz- 
atiels (beim Gangfisch und Blanfelchen aber langer). Der Oberkiefer 
ist bei der Sandfelchengrappe 2— 2^/« mal so lang als hoch, bei der 
Blanfelehengrappe 2Vsmal; auch das Supplement&rbein ist dorthdher. 
Demgemfiss reicht auch das hinteie i^de des Obeddefen bei der 
Sandfeiehe ugruppe mehr nur bis znm Yorderende des Anges, bei der 
Blanfelehengrappe aber meist bis zum 1. Drittel desselben. Die 
Höhe der Rückenfiosse gleicht bei der Sandfelchcngruppe dem Ab- 
stand von der liinteren Ecke des Kiemendeckels bis zum Nasenloch 
oder etwas weiter, bei der Blaufelchenpnippo dem Abstand desselben 
Punktes von der Yorderecke des Auges oder weniger. 

NrssTiTTf führt p. 130 noch als weitere Merkmale der S;ind- 
felchen- (fera-) gruppe an: kürzeren Kopf, kleineres Auge, Verhältnisse 
die sehr ansicher oder, wie die Grösse' dor Augen unrichtig, auch 
nach seiner eigenen Angabe gerade bei dieser Gruppe bedeutenden 
Schwankungen unierwozfen und Ton der Grösse des Fisches ab- 
hängig sind. 

Unter einander lassen sich Sandfelchen nnd Küchen noch 
schwerer nnterscheiden, als Blanfelchen nnd Gangfisch. Die Bensen- 
zähne sind bei beiden ganz gleich. In der Pigmentimng der Flossen 
nnd in der GbGsse gleicht der kleine Eilchen mehr dem Gangfisch, 
der Sandfelchen dem Blanfelchen; diese verschiedene Grösse ist 
aneh wegen der Dimensionen sehr in Betracht zn ziehen gegen-- 
über von Altersdifferenzen, auf die manche scheinbar verschiedene 
Dimensionen zurückgeführt werden können , wie die Länge der 
Schnauze im Verhältniss zum Auge und die Augengrösse im Ver- 
hältniss zur Kopflänge. Bei den meisten von mir untersuchten, sehr 
zahlreichen Exemplaren, findet sich ein gutes Ljiteisclieidungsmerk- 
mal in der Zahl der Schuppen, besonders der Linea transversa 
zwischen der Mitte der Rückenflosse und <ier Seitenlinie, wozu auch 
noch die Zählung der Schuppenzahl in der L. lat. kommt, die aber 
einigen Spielraum lässt. Die Zahl der Längsschappenreihen zwischen 
Seitenlinie und Mitte der Rückenflosse (also die sogen. L. transversa) 
ist nftmhch beim Kilchen fast immer kleiner: TV« — 8, wozn in der 
unteren Körperhälfte bis zur Basis der Brostflosse 8 kommen, beim 
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Sandfetohen sind es aber in derselben Gegend 8V« — ö + 14"^ 
Schni^diueiben. Ich habe aber auch 1—2 Exemplare von Küchen, 
mit andern zusammen gefangen , die L. tr. 8^/2 + 1 8 haben. 
Also selbst hier kein absolut sicherer Unterschied. Der Sandfelchen 
ist im Ganzen etwas gestreckter, wenigstens als grossere Eilchen, 
wobei aber die durch AnfbUdmng des Baaches beim Athmen ent- 
stehende scheinbare grössere Höhe in Betracht zu ziehen ist. Junge 
Küchen, welche nicht aufgetrieben sind, sind aber anch oft sehr 
schlank. Durch Maasse Iftsst sich dies am beeten zeigen. Bei den 
fgrössem) Sandfelchen von 35 cm ist die Körperhöhe (zwischen der 
Basis des 1 . Strahls der Rückenflosse und der Bauchkante oder der 
Höhe Insertion der Bauchflosse gemessenj 4 mal in der Körper- 
länge uhiic Schwanzflosse, bei grösseren Kilchen von 32 cm 3— 3'/» 
mal, hei jungen Kilchen von 20 cm aber auch 4 mal in derselben 
Körperlänge enthalten. Die Kopflänge ist bei grösseren Sandfelchen 
iVcmal, bei grösseren Kilchen 1 V4— mal, bei kleinen Kilchen 
ca. l^/smal in der Körperhöhe enthalten. Das Verhältni.ss der Kopf- 
länge zur Korperlänge ohne Schwanzflosse ergibt je 4V2 — 4*/*, 
4V4 und 4*/a. Also diese grössere oder geringere Gestrecktheit er- 
gibt keine 'specifischen Unterschiede. Noch weniger die gr(")ssere 
oder geringere Gonvexität des Kopf- und Rückenprofils, das beim 
Sandfelchen gerader sein soll. Das schwankt sehr nach den Indi- 
Yidaen nnd nach der Contraction der Muskeln. Die Diagnose w&re 
also fär diese beiden Arten folgende: 

a) Coreganus lamreHts L.^ = C. fera Jub., Sandfelchen. 

* Coreg» maraena Bl. tob dm Nordd«ii1adieiL Seen ist mteh dea 3 Exem- 
plaren, die ich vor mir habe, kaum von 'dem Sandfelchen des Bodewaes ver* 

schieden, anch in der Zahl nnd Grösse der Heasenzähne : diese gehören zum fera- 
oder ^Tiniraaltypns (nach Xüsslin 1. o. p. 106 würde im Gcgentheil C. maraena 
zum Blauielchentjpus gehören). Ich finde : Zahl der Keusenzähne am g-anzen 
1. Kiemenbogen hei einem cm errossen C. maraena 27, wovon 15— Iß auf den 
unteren, ca. 11 auf den oberen Theil des Bogens kommen (das unterste Segment 
trigt 6—6 Zürne). Bei Ueineren von 36—40 an finde ich am gaaaea vorderen 
Bogen 34—96 Zähne, davon 14 dem nnteien, es. 10 dem oberen Theil angehörend. 
3, bei kleineren kanm 4 Zihne kommen 1 cm mid ee aind ca. 14—15 Paare 
Secnndärzähnehen. 8o slhem sich also diese Zahlen sehr den oben p. 124 für 
C. hiemalis nnd lavaretus angep'ehencn (20 — 22 — 12 — 13 -{-8 — 9 Zähne), sind 
aber doch etwas zahlreicher, und dies in Verbinduno: mit andern Unterschieden: 
noch schrägere Schnauze, etwas schlankeren nnd längeren, über dem vorderen 
Angoivrand binansreichenden Oberkiefer diirfte einen Species- oder wenigstens 
Yarietittaantendded dea C ma/tama von C. lavareiua oder fera begründen. Die 
SchnppensaUMi sind wie bei letiteren. 
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L. tr. 8Vt— 9 + 1 + 9; L Ut 90—94 (bis za den loteten 
Sehuppen auf der Schwanzflosse). Körper gestreckt: Höhe 4 in der 
Körperlänge ohne Schwanzflosse, Kopflänge 4^/» — 4^/4 in derselhen 
Körperlänge. Schnauze etwas über Augenlänge. Rücken vor der 
Rückenflosse fast gerade, erst vom Nacken und Hinterkopf an all- 
mählig gesenkt. Grösse selten unter 30 — 35 cm. Spitzen und End- 
felder der Flossen stark pigmentirt. Laicht im Seichten, im Sand 
und an Steinen. 

b) Coregorms hiemalis Jüb., Küchen, Kropff eichen. 

L. tr. 7 V2— 8 + 1 + 8, sehr selten SVa + l+S, L. lat. ca. 
80 (76—87). Köiper, ausser bei sehr jungen, höher; Höhe 3— 3Vs 
in der Köiper^ge ohne Schwanzflosse, Kopflänge 4^4. Schnauze 
▼on Angenlänge an etwas kleiner. Racken meist stark gebogen, von 
der Rückenflosse an nach vom. Grösse selten über 30 cm (nach 
SnsBOLD bis 40 cm). Körper nnd Flossen schwach pigmentirt Lebt 
und laicht ni der Tiefe. 

Lebensweise des Küchen (Kropffelchen). 

Ben Namen Kropffelchen kennt man in Langenargen, wo der 
Fisch hauptsächlich gefangen wird, nicht, sondern nur Küchen oder 
Kirchenfisch. Die kleinen heisst man dort auch „Stüben", welches 
nach Wahtmann der ]!same für 2jährigo Rlaufelchen ist (s. 0. p. 118), 
dem Publicum, z. B. in Lindau, winl der Kilchen als Gangfisch prä- 
sentirt. Die Haupt fangzeit in Langenargen ist nicht der Spätherbst, 
sondern der Sommer (Juli bis September). Die Septemberkilchen 
zeigen schon die streifigen Kpitheiverdickungen; die eigentliche Laich- 
zeit ist dort Ende September bis Ende October, zu welcher Zeit, 
wie SzBBOLD (Zeitschr. f. wiss. Zool. 1858) erzählt, der Kilchenfang 
indess aach noch fortgeht, doch ist er dann weniger bedeutend. 
Ausser in Langenargen' fand Nüssuk den Küchen noch bei Stöckbom 
im üntersee, nnd Sueboij) bekam solche vom Axnmenee. In Constans 
fangt man ihn nicht. 

Der Kilchen ist, wie bekannt, ein aoBschliesslich, auch zur 
Laiehaeit, nnr in grosser Tiefe, im Schlamm, lebender Fisch, wie 
aach seine Excremente zeigen, und von da mnss er hinaufgezogen 
werden, wobei sich durch Ausdehnen der Schwimmblase der Bauch 
sehr stark auftreibt; ein Platzen der Schwimmblase tritt jedenÜEdls 
nicht m allen Fällen ein ; ich fand die Blase beim Aufschneiden des 
Bauches meistens unverletzt. Das Kilchennetz ist ein grosses Zug- 
gam oder Sacknetz, wie das auch für die Fische der Halde gebrauch- 
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liehe, das aber sehr tief, mittelst der Endseile hinabgelassen werden 
kann, ca. 150'. Die Procedur des Hinablassens und Heraufziehens 
dauert daher 1 Stunde lang und ist sehr mfihsam. Mit einem Zug 
kann man 150—200 Stück bekommen, ieh sah mehimak, ala ich 
zasah, nur einen Ertrag von 20 — 33 Stflck oder, da man 3 — 4 Stöek 
auf 1 Pfand rechnet, von ca. 10 Pfand. Die herangezogenen Fische 
wirft man in einen Wasserbehälter im Schiff, wo sie oft noch 
Stande und mehr fortleben, aber mit dem Baach nach oben gerichtet. 
Weiteres s. in meiner Arbeit fiber die Wfirti Fische L c. p. 260 — 263. 

Aach was fiber die Lebensweise des Sandfei eben bei den 
Autoren angegeben wird, bedarf einer Prüfung. Die Fischer am 
Bodensee (Constanz) unterscheiden Saud- und Adelfelchen, manche 
auch Hilberfelchen, je als besondere Art; erstere sollen sich nur auf 
sandigem, letztere, welche auch grösser seien, auf steinipfem Grund 
finden. Pfi Lan£?enarffen werden sie hauptsächlich auf steinigen Grund 
und zwar mi Frühjaiir mit einem weitmaschigen iSteUnetz gefangen ; . 
indess seien sie selten: mehr als 7 — 8 Stück in einem Tag werden 
nicht leicht gefangen; mehr sollen es bei Immenstaad geben. Die 
Laichzeit in Langenargen ist November, vor dem BUufelchen. Bei 
Constanz sollen sie Winters bei gutem Wetter nahe ans Land gehen, 
nnd Abends wieder in die Tiefe ; sie sollen auch im ,Bhein*' bei Con- 
stanz laichen und in den „Beren'^ ge£ukgen werden. 
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Beiträge zur Bildung des Sehädels der Knoehenfisehe. 

Von Creueralstabsarzt Dr. v. Klein. 
(Hiesn Tat IL in.) 

Bei der Kintlieilung der Knochenfische in Ordnungen und Fa- 
milien ist auf die Bildung des Schädels und der ihn zusammen- 
eetzenden Knochen keine Rücksicht genommen, eine Beschreibung 
desselben nnch Familien nicht möglich, weil in vielen die einzehnen 
Oattungen in der allgemeinen Form und in wichtigen, die Foim 
mehrerer Knochen bedingenden, Bildungen völlig von einander ab- 
weichen, dagegen in Familien, die im System weit entfernt stehen^ 
auffallende Aehnlicbkeit zeigen. Die Form des Schädels ist sehr 
häufig eine ganz andere, als die des Kopfes, welcher abgerundet er- 
scheinen kann, weil die Knnen zwischen hohen Leisten durch Muskeln 
ausgefällt sind; die Bildung, Verbindungen und Lage der einzelnen 
Knochen desselben lässt sich nur durch Zerlegen des Schädels in 
seine einzelnen Bestandtheile erkennen, u.i-, wohl die Ursache ist, 
dass, so weit mir l)ekannt, so selten eine Beschreibung derselben 
ge<zeben ist. Die IJesnltate der Untersuchungen von ein paar hundert 
verschiedener, der .Mehrzahl der von Günthkk autge-stellten Familien 
angeliörigen, zerlegten Scliädeln gestatten vielleicht die Frage, ob in 
wirklich natürlichen Familien solche Verschiedenheiten vorkommen 
können, ob nicht bei der Eintheilung auch auf die Bildung des 
Schädels, des wichtigsten Theils der knöchernen Unterlage, Kücksicht 
genommen werden konnfe. Mit der Eintheilung nach äussern Merk- 
malen stimmt die Bildung desselben häufig nicht überein, aber auch' 
die verschiedenen Merkmale, nach welchen die Kintheilung erfolgt, 
wie Form des Köipers, Stellung und Bildung der Flossen, Haut- 
bedeckung, BOdung der Schuppen, Form der Mundspalte, der Zähne, 
Vorhandensein yon Bartfaden, Bildung der Infraorbitalbogen , der 
Kiemendeckel, Zahl der Kiemenstrahlen u. s. w. geben keine con- 

JakiMlMfle d. VwtlDf f. ▼•tarl, N»titrkaiid« itt Want. l»L 9 
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stallten Unterschiede, wie die verscliiednnß Eintheilong einer grossen 
Zahl von Gattangen von den verschiedenen Autoren, ivie die vielen 
Synonyme, welche sich nicht blos auf die Gattungen, sondern auch, 
auf deren Eintheilung in Familien erstrecken, beweisen. Hat doch 
die Verwachsung der pharyngea inferiora zu einer Trennung- 
der Pharyiigognathi von den Acanthopterygii , mit welchen sie nach, 
den andern Merkmalen übereinstimmen, Veranlassung gegeben, eine 
Trennung, die bei einzelnen Familien nicht einmal gerechtfertigt 
scheint. Die so characteristische Form der za einem Knochen verwach- 
senen pharyiig. infer. der Labridae, wclclicr mit langem zusammen- 
gedrücktem vorderem Theil zwischen dio hintern liraTicliialbogeii cin- 
gpsfhobon ist, dessf^n hinterer The.il breit, hoch mit abgerundeten 
beiten, geradem hinterem Rand, ohne Spur einer Naht ist, verändert 
sich sclion bei den Pomacentridae , obgleicdi beide Knochen ohne 
Naht mit einander verwachsen sind, der hintere Kand wird concav 
und ist bei Dascyllus in zwei divergirende Fortsätze gespalten. JBei 
den Chromides : Cichla und Geophagus sind sie durch Naht mit ein** 
ander verbun l n, bei Heros und Petenia die hohen Innern Flächeü 
nur aneinandergelegt und leicht zu trennen, und der concave hmtere 
Band geht aussen in scharfe divergirende Spitzen über* Bei den 
Gerridae, welche Günther früher zu den Pristippmatidae reihte, scheint 
bei den einzelnen Species eme Verschiedenheit stattzufinden, wenig- 
stens finde ich bei Genres rhombeus 0. V. und argyreus Fobst. ent- 
schieden getrennte, nur durch Haut verbimdene, phar^^ng. infer., deren 
hintere Ende stark divergiren. — Dagegen haben unter den Physo- 
Storni die Scomberesoces entschieden zu einem Knochen verwachsene, 
dem der Labridae ähnliche pharyiig. infer., ja bei Hemiramphus und 
Exocoetus sind ausser ihnen auch die superiora zu einem ovalen 
Knoclien fest miteinander verbunden, welcher vor seinem breiten hintern 
Band platt unter den Fortsätzen des occipitale basilare liegt, diese 
nach vornen überragt und in zwei divergirende vordere Spitzen sich 
theilt, welche bei liemiramph. nur leicht, bei Exocoet. stark aufge- 
bogen an die Seite der untern Kante des sphenoid., hinter dessen 
obere Zacken, sich legen. — Aber sie sind nicht von den Physo- 
stomi getrennt, nur Klunzinqeb führt sie, in Synopsis der Fische 
des rothes Meeres, als Physostom. pharyngognathi an. 

Die Verschiedenheit in der Bildung des Schädels und der ihn 
zusammensetzenden Knochen ist schon bei der geringen Zahl der 
Untersuchten eine sehr grosse und hangt wohl zum Theil von der 
Verschiedenheit der Ablagerung von Ossificationen in der knorpehgea 
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Grundlage, {heils Yon der Entwicklung der das Scliädeldach bildenden 
Knochen ab, welche nicht so einfietch and gleichförmig zn sein scheint, 
wie HiJziiET, in Anatomie der Wirbelthiere, nnd Wiedebsheim, in 
Lehrbuch der Anatomie der Wirbelthiere angeben, wodurch aber anch 
die Btötimmung der einzebien Knochen, welche so verschiedene und 
neue Namen erhalten haben, sehr erschwert wird. 

HuxiiKY saut ; „Es entwickelt sich in der Lmgegeiid des Hinter- 
hauptloclis ein basioccipitale (basilare), die exoccipitalia 
(wie er die lateralia nennt) und das supraoccipitalft (occi- 
pital e s u p e r i n s ) und bilden ein vollständiges Occipitalsegment. Der 
obere und hintere Theil des Scliädels gibt fünf Fortsätze, von welciien 
der mittlere einen Theil des supraoccipitale, die seitlichen die epi- 
otica (occipital. externa), welche dem Scheitel und den obem 
halbcirkelförmigen Kanälen aufliegen, bilden, die hintern ihissern den 
pterotica (squamae temporal.) entsprechen. In den Gehör- 
kapseln, welche zwischen den exoccipital. und den grossen Keilbein^ 
flfigeln (alae temporal.), zwischen dem Occipital- und Parietalsegment 
eingefügt sind, entwickeln sich als obere äussere Ossificationen die 
epioiica und zwischen diesen und den prootica (alae temporales) 
die pterotica (squamae temporales, mastoidea Stahuiüs), nicht selten 
hinter diesen die opisthotica, Zitzenbeine, wie bei Gadus (masto- 
idea Kobtudt, KIiBIS). 

WiEDERSffEiM sagt: „Es entwickelt sich ein basi-, supraoccipitale 
und die exoccipitalia, in der OhrLregeiul die prootica. unter den post- 
fronlalici (frontal, poster.), welche er sphonotica nennt, hinter diesen 
in gleicher Horizoiitalebene die squainosa, pterotica, und die iiiter- 
calaria, opisthotica (mastoidea Kobtlin-, Kt.kin), letztere inconstant, 
und bilden die die Articulation für das hyomandibulare i qiiadratum) 
überragende Kante an der Seite der Ohrkapsel, an deren Begrenzung 
sich die epiotica, welche zwischen dem supraoccipitale und den 
aquamosa liegen, betheiligen können." • 

Bei der Mehrzahl der untersuchten Schädel bildet das basilare 
nicht den Boden für den hintern Himtheil, sondern die lateral, mit 
Querplatten, welche sich über ihm vereinigen, aber seinen vordem 
Theil frei lassen, ausser den Olupeidae. 

Die occipital. extern, liegen wohl in den meisten Fällen 

an der Seite des occipital. super, auf den lateral., vereinigen sich 

aber bei Amphacanthus, Acantibiurus, Antennarius, einigen Fleuio- 

nectidae, den Muraenidae, einigen Syngnathidae, Triacanthns, BaJistes, 

Monacanthus, Aracana unter dem occipital. super, mit einander, 

9» 
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trennen dieses völlig von den lateral, und vervollständigen so erst 
das Occq[)italsegment; nehmen aber bei Salmo, den Clupeidae, bei 
Hyperopysus (Mormyri), den GjTnnotidae: Sternopygus und Carapus, 
keinen Theil an der Bildnng der Himhöhlenwand, sind hinter der, 
vom occipitaL. super., den lateral, und squam. temporal, gebildeten, 
geschlossenen Wand aufgesetzt; überdachen, an hintern Fortsätzen 
des occipital. super, und der lateral, angelegt, bei den Grymnotid. 
bogenförmig die hintere Schädelwand. In den meisten Fällen liegen 
sie nicht nur mit conoaver unterer Fläche den obem Kanälen auf, 
sondern diese verlaufen durch den Knochen in Kanälen, welche sich 
über den lateral, oder ( Iure Ii diese und oben durch ein Loch auf der 
concaven Fläche in die Iliruhühlt' öffnen. Wenn sie hinter der Ilirn- 
höbleuwand liegen, also nicht auf dem Scheitel, so enthalten sie 
immer die Kanäle, welche sich durch die lateral, und oben durch 
das occipital. super., auf der untern Fläche dieses, öffnen. - Bei 
Lophius, Ostracion, Tetrodon und Diodon sind sie völlig bedeckt von 
den parietal. , welche am hintern Schädelrand nach unten umge- 
schlagen auf die hintern Platten der lateral, treten; bei Trigla von 
einer Knochenschnppe, welche die hintere Spitze des Schädels bildet. 
Bei Fistularia sind sie mit der untern Fläche des occipital. super, 
verwachsen. Bei diesen Allen sind sie an der äussern Fläche nicht 
sichtbar und nehmen an der Bildung des Occipitalsegments keinen Theil. 

Die opistho tica, welche Huxlbt dem Zitzenbein vergleicht und 
als Beispiel fttr ihr (mconstantes) Vorkommen Oadns anführt, ent- 
wickeln sich in verschiedener Ausdehnung und Lage bei sehr vielen 
Fischen, wie mit der Bezeichnung mastoidea in Heft 1879 nach- 
gewiesen, werden aber in beinahe allen Fällen, und gerade bei Gadus, 
durch die Seitenwände des basilar., der lateral., die aufgerichteten 
Ränder des sphenoid., den hintern Theil der alae temporal, und dem 
untern der äussern Platten der s(|uam. temporal., welclie aneinander 
stüissen, von der Hirnhöhle getrennt, bis auf eine kleine Lücke vor 
den lateral. . durch welche ein von der imiern Flache vorragendes 
Plättchen in die Hirnhöhle sieht, bei Merlucius ist die Lücke grösser. 
Bei allen andern Fischen , bei welchen sie sich finden, sind sie nur 
Deckplatten auf der geschlossenen Wand, höchstens und nur in 
einzelnen Fällen findet sich ein kleiner Ritz in derselben; bei Platy- 
cephalus, bei welchem sie die grösste Ausdehnung haben, liegt der 
vordere Theil der Platte auf der untern der squam. und dem hintern 
Band der ala temporal, der grössere hinteie Th&l der innem Fläche 
sieht frei nach innen, aber nicht in die Hinhöhle, sonilem in die 
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grossen, hinter der geschlossenen Himhöhle hegenden Öchädelgrnben, 
und an eine innere, an der hintern Ecke des obern Bands liegende 
Vorragung lieffnt sich die obere Ecke des Schultergürtels an. 

Der Ossißcationspiinkt scheint so nicht in die Gehörkapsel ver- 
legt werden zu können. Wiedbbshezm erwähnt dieses Knochens als 
intercalare, welcher hinter den sqnam. temporal, liege. 

Die sqnam. temporal., pterotica, liegen wohl in den meisten 
f^en zwischen den alae temporal, nnd occipital. extern., nnd zwar 
hinter den frontal, poster. auf den seitlichen Platten der lateral, nnd 
enthalten dann in ihrer Diploe den äussern halbcirkelfonnigen Kanal, 
welcher sich hinten Uber der innem Fläche der lateral., vomen über 
der der ala temporal, in die Himhöhle öffnet, aber bei Fistnlaria, 
den Siluridae: Ciarias, Pimelodus galeatus, Arius, Euanemas, Callich- 
thys nehmen sie keinen Tlioil an der IJildiinp; der Hirnliöhloiivvand, 
bilden ein diese überragendes Dach und ontlialten den Kanal nicht. 
Gewöhnlich bilden sie die hintere Geleuktiäche für die Kieiersuspen- 
sorien, bei Fistularia und Kuanemus nicht. — Der Ossificationspunkt 
kann bei diesen nicht in die Geh(')rkap'^el fallen. 

HuxLEY sagt: „Wenn Verknoipelnng im Schädel eintritt, so er- 
streckt sich diese zur Seite der climda nach vornen, umhüllt ihr 
vorderes Ende als Basilarplatte , welche nicht unter den Boden der 
hypophysis reicht, sondern in zwei Stäben, den trabeculae cranii, an 
dessen Seite nach vomen tritt; vor ihr vereinigen sich die Stabe in 
einer breiten Ethmoidalplatte, welche gegabelt ist. Die Ossification 
im Boden der hypophysis entwickelt sich als basisphenoidin 
Form eines Y mid vor ihm in den vereinigten Balken als prae- 
sphenoid. Bei den Fischen scheint das parasphenoid, welches bei 
den andern Wirbelthieren vom basilare bis znm basisphenoid den 
Schädel nnterlagert, eui fancttoneller Ersatz fär basisphenoid nnd 
praesphenoid zu sein", d. h. das sphenoideum erstreckt sich vom 
hintern Scbädelrand als ein Knoclien hiti zum vordem, wie dies bei 
den Fischen immer der Fall ist. 

"WiKDEKsiiKm : „Vor den prootiea (alae temporal. ) wird der Boden 
vervollständigt durch ein basisplienoid. welches nicht allen Knochen- 
fischen zukommt, vomen an das interorbitalseptum grenzend, sich 
nach beiden Seiten gabelt, zwischen den Schenkeln senkt sich die 
hypophysis auf das parasphenoid. — In der Achsenverlängerong der 
alae temporal, liegen zwei Knochen, die alisphenoid, an welche 
sich die orbitosphenoid anlegen, beide hängen in Form nnd 
Grosse von der Änsbildung der Angäpfel ab nnd helfen die Seiten* 
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wände der Hirnkapsel zusammensetzen. Sie sind inconstant und 
können durch Knorpel und Riiidegiiwebe ersetzt werden. Paarig an- 
gelegt k iiuen bie, namentlich die orbitosphenoid zusammenfliessen und 
so eine Kapsel bilden, welche zur Aufnahme eines Theils des Vorder- 
hirns und der olfactorii dient. Die olfactor. durchbohren dann die 
als lamina cribrosa dienende Vorderwand, welche darch Ossification 
im £thmoidalkQorpe1 entstanden ist." 

Huxlsy: ffiQi Schädelgrund ist vor dem basisphenoid meistens 
zusammengedrückt und bildet eine IntezorbitaLBcheidewand, die Yoider- 
hälfie des Schädels (soll wohl heissen der Himhöhle) ist auf einen 
schmalen Gang reduciit, bei den Sünrid. und Cyprinid. bildet sich 
diese Scheidewand nicht, der Schädelranm ist gleich gross, nach 
Tomen verengt. Vomen vor den Gehörkapseln und dem Austritt 
des dritten Asts des trigemin. kann (sagt er bei der Entwicklung 
der Wirbelthiere im Allgemeinen) ein Ossificationscentrum auftreten 
und die grossen Keilbeinflügel, die alisphenoid auftreten lassen, die 
in der Regel mit dem basisphenoid zusammenkommen. Vor und übet 
dem Austritt der optici können die kleinen Keilbeinflügel, orbito- 
sphenoid auftreten und mit dem praesphenoid sich verbinden. Bei 
den Fischen entwickeln sich die alisphenoid od^r fehlen, praesphenoid 
und orbitosphenoid bleiben meistens knorpelig/ 

Sphenoideum superius. 

Den Boden der vor den alae temporal, sich senkenden hypo* 
pbysis bildet bei den untersuchten Fischen immer das sphenoid., 
aber auf ihm entwickelt sieh nicht immer das Yförmige basisphe- 
noid, welches dem sphenoid. saper. Stakhius entspricht und 
wenn es sich findet, wie in den meisten B^en, so erreicht sein Stiel 
nicht immer das sphenoid., ist z. B, nur durch Knorpel mit ihm 
verbunden bei Mullus, Sargus, Pagrus, Chaetodon, Tcachinus; noch 
mehr, bleibt ganz entfernt und getrennt von ihm bei Brama, den 
Clupeidae; bei Platycephalus steht er horizontal nach vomen, beiCSiiro- 
eentrus nach oben in die iSpalte, in welclie sich die Himhöhle zwi- 
schen den alae orbital, festsetzt; bei Ksox erscheint der kleine 
Knochen als Ossification im hintern Rand des interorbitalseptuin. 
dessen Stiel auf das sphenoid. tritt, die hintern Schenkel kaum nder 
nicht die alae temporal, erreichen. ~ Die Ossification beginnt so, 
wenigstens nicht immer im Boden und beim Zerlegen des Schädels 
bleibt der Knochen meistens an den alae temporal, und orbital., an 
welche sich die hintern Schenkel anheften, hängen und löst sich 
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leicht vom sphenoid.. selbst wenn^ der Stiel auf dieses tritt. Er 
schliesst auch niclit immer für sich das Loch für die hypophysis, 
sondern legt sich mit .seinen hintern Schenkeln vor Zacken, welche 
vom vordem Band der Querplatten der alae temporal, nach innen 
treten und sich vor dem Loch in der Mitttdlinie vereinigen, wie bei 
Scorpaena, Pteiois, Platycephalus ; bei Mugil cephalus und auratns vor 
Zacken, welche vom innem Kand der alae oibital. nach innen stehen, 
Aber sieb nicht vereinigen. 

Der Knochen scheint in einer Beziehung zu dem Kanal zu 
4Btehen, welcher den Angenmoskeln zur Insertion dient und nament- 
lich die recti enthalt and bei den meisten der nnteisachten Fische 
Torhanden ist, zwischen den alae temporal, and dem sphenoid., ge- 
wöhnlieh dann den occipit. lateral, and dem basilare nach hinten 
geht und sich imter diesem zwischen den Spitzen des sphenoid. 
öffnet. Dieser Angenmaskelkanal findet sich nnter den nnter^ 
suchten Acanthopterygii bei den Bei^cidae, Percidae, Pristipomatidae, 
MuUidae, Spandati, Chaetodontinae, Cirrhitidae, Triglidae, den Tra- 
■ohinina, Sciaenidae, Polynemidae, Sphyranidae, Trichiurus, den Scom- 
bridae ausser Echeneis, den C'arangidae, Xiphidae, wenigstens Ilistio- 
plHUus'. den Bleniidae, Teuthidae, Acronuridae, Nandidae (Plesiops), 
den Athenaidae, Mugilidae und Cepolidae. Kr fohlt bei Gasterosteus, 
Uranoscopus, den Gobiidae, Discoboli (Cycloptems), Batrachus, den 
Pediculati, Labyrinthici, Ophiocephalus, Fistularia. — Vorhanden bei 
allen Acanthoptery? j>iiaryngognathi*, — fehlt bei den Anacanthini. 
Unter den Physostomi vorhanden hei den Characinidae , Scopelidae, 
Salmenidae, EsOx, den Scomberesoces, Cyprinidae, Clupeidae, Chiro- 
«entras; — fehlt den Siloridae, Mormyri (Hyperopysus), den Gym- 
notidae (Stemopygus, Carapas), den Maraenidae. Fehlt den Syn- 
gnaifaidae. Unter den Plectognatiii vorhanden bei Tiiacanthos, den 
Balistina; — fehlt den Ostraciontma und Tetrodontina (Tetroden, 
Diodon). — Wenn der Kansl vorhanden ist, so ist auch ein sphenoid. 
super, vorhanden, mit Ausnahme der Characinidae und Cyprinidae, 
bei welchen die vor den alae temporal, liegenden Knochen die grosse 
Oeffnung umgeben und sich an eine im Ethmoidalknorpel entstandene 
Ossification anlegen , die über dem sphenoid. hegt • — hier würden 
.«^ornit die trabeculat^ cranii Hdxl. sel))bt: verknöchert sein , während 
das Yfürmige basisphenoid fehlt — und bei den Balistina (Balistes, 
Monacanthns 2. und 3. Heft, 1872), bei welchen eigenthümliche 
vordere Fortsätze der alae temporal, mit den an ihrer innern FUiche 
angelegten obem Zacken des sphenoid. die tiefe Grube umgeben, 



Digitized by Google 



-136 — 



welche sich unter dem aufgericlitoten hintorn Theil der alae temporal., 
die eine voidoi e Wand dei- Hirnhülile bilden, über dem sphenoid. in 
den Kanal fortsetzt, vornen in eine ]\inne übergeht, welcho auf dem 
gespaltenen obern Eand der hohen Platte dieses nach vornen geht 
und die Verticalpiatte eines vor den frontal, med. liegenden Knochens 
anfiummt. £ine Yeränderang in der Ossification , welche, da da» 
basisphenoid fehlt, um so auffallender ist, als bei Acanthurus (Acio- 
nnridae), welcher meikwüidigeiweise ganz dieselbe Bildung dieser 
Gegend, die gleichen vordem Fortsätze der alae t-emporal., welche 
die Grabe umgeben, zeigt (eine Bildung, welche ich nur bei diesen 
beiden Famüien fand), ein kleines sphenoid. super, vom obem Band 
der alae temporal, über der Grabe nach vornen steht. 

Wenn der Stiel des sphenoid. super, abwärts gerichtet ist, so 
tbeilt dieser den Eingang zu diesem Kanal in zwei seitliche Oeffnungen. 

Wenn aber der Kanal fehlt, so fehlt auch immer das sphenoid. 
super., wenn nicht der ganz anders geformte Knochen bei Ostracion, 
welcher unter den alae orbital, über dem sphenoid. nach vornen 
eitelit (siehe alae orbital.), als solcher genommen werden will und 
eine eigenthümliche "Bildung der alae orbital, i siebe diese) bei Fistu- 
laria. Hei allen Andern liegt, wenn der Kanal fehlt, über der mehr 
oder wenifjor deutlichen Grube auf dem sphenoid., in. weiche die 
hypophysis tritt, kein entsprechender Knochen. 

Der vor den alae temporal, liegende Theil des Schädels verhält 
sich sehr verschieden. Das sphenoid., welches niemals in ein 
hinteres und vorderes getheilt , , nur ein Knochen ist, welcher der 
ganzen Länge nach den Schädel nnterlagert, — nur ausnahmsweise 
erst vor dem basilar. beginnt, wie hei einigen Siluridae (Ciarias, 
Pimelodus galeatos, Euanemus) und den Tetrodontina; — bei Fistu- 
laria und einigen Syngnathidae (Syngnathus, Leptoichthys, Gastero- 
tokeus) den vordera Band weit nicht erreicht und unter dem hin- 
tern Ende der langen Böhre, welche der vordere Schädeltheil mit 
den Kiefersuspensorien bildet, endigt, den vomer nicht erreicht, — 
gibt keinen Anhaltspunkt für die Bestimmung der über ihm liegenden 
Knochen, wie bei den andern Wirbelthieren. Höchstens könnte ihn 
die auf ihm liegende Grube der hypophysis und das sphenoid. super, 
geben , mit welchen die eigentliche Hirnhöhle endigt , sich nur mit 
dem vordersten Theü des Hirns, der Lap})en, von welebon die olfactor. 
entspringen, fortsetzt. Hinter jenen liegen am sphenoid., vor den 
occipital. lateral, und dem basilar. die Platten, welche den alae 
temporal., den grossen Flügeln des Keiibeins, den practica ent- 
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sprechen, welcho, wie Wikükt^shi-im sagt, ^sicb lateral weit herunter 
erstrecken, sich in der Mittelhnie vor dem basilar. vereinigen und 
jsn am Bau der Sciuidelbasis tlieilnehmen können/ Wenn ein Augen- 
muskeikanal vorhanden ist, so vereinigen sie sicli immer mit Quer- 
platten, bilden den Boden der Himböble und das Dach des Kanals, 
ihre äussern Platten umgeben den Kanal und legen sich an die 
Bänder des spbenoid., welches den Boden desselben bildet. Auch 
bei fehlendem Kanal vereinigen sie sich öfters über dem spbenoid., 
ide bei Uranoscopns, Gadns, Bhombns, Plemonectes, Solea, einigen 
Siluridae, Muraena, den Ostraciontina. Sie treten oben unter die 
squam. temporal, nnd frontal, poster., bilden die Seitenwände der 
Himhöhle, enthalten meistens den Toidem Theil der Otolithengraben, 
über ihnen dffiiet sich die vordere Ifündnng des in der sqnam. tem- 
poral, verlaufenden halbcirkelfSrmigen Kanals, nnd durch ein Loch 
tritt der Hauptzweig des 3. Asts des trigemin. aus, selten vor ihnen, 
wie hei den üadidae. — Nur bei Acanthurus und den Balistina 
bilden die aufgerichteten Querplatten eine vordere Wand der Tlirn- 
höhle, welche sich über ihnen öffnet, während unter ihnen der Kanal 
nach hinten geht. 

üeber die vor don alao temporal, liegenden Knochen weichen 
die Ansichten, auch die von Iii xley und Wikdeksheim, von einander 
ab. Nach dem letztem entsprechen die alisphenoid den, von Cuvibb, 
Stahniusso genannten, alae orbitales, welche Staxx. Ossificationen 
seines 3. Schädelsegments nennt und fOr dessen Körperstück das 
sphenoid. super, annimmt. Die vordem Knochen, welche vereinigt 
eine Kapsel for die olfactor. bilden, stimmen mit dem ethmoidenm 
Stass. überein. 

HuxLBT dagegen nennt in seiner allgemeinen Beschreibung die 
vor dem Anstritt des 3. Aets des trigemin. auftretenden Ossificationen 
zwar alisphenoid, aber mit dem Beisatz „grosse Flügel des Keilbeins, 
welche in der Regel mit dem basisphenoid zusammentreten'', und 

speciell bei den Fischen sagt er: „die alisphenoid können sich ent- 
wickeln oder fehlen, die vordem vor oder üher dem Austritt der 
optici liegenden Knochen sind die kleinen Flügel des Keilheins, or- 
hitosphenoid , welche mit dem praesphonoid sich verhinden , aher 
meK-«teiis knorpelig bleiben.'^ Er erwähnt der im Kthmoidalknorpel 
hie nnd da auftretenden Ossitication , welche die Kapsel für die ol- 
factor. bildet (VYiedkbsheim) nur, indem er sagt: „bei den Silurid. 
und Cyprinid. bleibt der Schädelraum, welchen sonst die Interorbital- 
scheidewand und ein schmaler Gang über dieser bildet, gleich gross» 
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die Scheidewand bildet sich nicht. Der Ethmoidulknorpel bleibt ge- 
wöhnlich unverknöchert , doch können Ossificationen in ihm vor- 
kommen, wie bei Esox vornen an den Seiten." Diese Ossüicationen 
dienen zur Anlagerung der intermaxillar. und palatin. und gehören 
nicht hieher. 

Die Besultate meiner üntersuchongen stimmen damit jücht 
ganz überein. 

Alae orbitales. 

finden sich als abgeeonderte oasificirte Platten bei der grössem Mehr- 
zahl der Fische und liegen meistens auf dem obem Band der vor- 
dem Fläche der alae temporal., mit welchen sie öfters ein Loch zum 
Austritt eines Zweigs des trigemin. bilden und verbinden sich dann 
nicht mit dem sphenoid., oder seltener am Yordern Rand jener und 
verbinden sich öfters mit den obem Zacken dieses, welche am vor- 
dem Rand der alae temporal, in die Höhe treten, oder liegen auf 
dem erhobenen obern Rand des sphenoid., wie bei Lucioperca, Platy- 
cephalus. — Hinten liegen sie an den Vorder ji i'latten der frontal, 
poster. und bilden, an deni uiiiern Rand dieser angelegt, eine vordere 
Wund der Hirn-, eine liintorc^ der Augenhöhle, oder eine innere einer 
hinter dieser liegenden ürube, wie bei Sphyraena. Nach vomen 
und üben convergirend, umgeben sie den vordem Ausgang der Hirn- 
höhie und bilden mehr oder weniger die innere Wand der Augen- 
höhlen, die äussere einer von den frontal, med. bed(ickten, gewöhn- 
lich unten offenen Rinne, in welche sich über der luterorbitalscheide- 
wand die Hirnhöhle verschmälert fortsetzt und legen sich an die 
nntem Leisten der frontal, med. Unter und vor ihnen commaniciren 
in den meisten F^len die Augenhöhlen, d. h. sind nur durch eine 
membranos-cartüaginose Scheidewand getrennt. Seltener bilden sie 
mit einer Ossificationim Ethmoidalknorpel, dem ethmoideum SiAinnDs, 
eine knöcheme Seheidewand zwischen den Augenhöhlen und die 
Seiten^^de des verlängerten Himhöhlenkanals, in welchen die ol- 
factor. nach vomen treten, wie bei den Silnridae, Gymnotidae, Hy- 
peropysus, den Characinidae, Salmonidae, Cyprinidae und Clupeidae. 
seltener auch durch ihre Yereinigimg hinter jener Ossihcation, vor 
dem Loch, welches vor den alae temporal, offen bleibt, den Boden 
des Kanals, wie bei Hydro cyon, Cyprinus carpio. Selten stehen sie 
vertical zwischen den alae temporal, und den frontal, med., wie bei 
den Balistina; bei vorhandenem sphenoid. super, legen sich gewöhn- 
lich die hintern Schenkel dieses an das untere Ende ihrer innern 
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Bänder; wenn dieses fehlt, aber doch ein Augenmuskelkanal vor- 
handen ist , so umgraben sie den Eingang za diesem, wie bei den 
Characinidae, Cyprinidae. 

Paarig angelegt, yerbinden sie sich meistens nicht mit ihren 
innem Bändern, aber unter den Acanthopterygii verbinden sie sich 
bei den Berycidae : Myiiprisüa und Holocentmm nach vomen conver- 
girend unter einem stumpfen Winkel und bilden eine Wand zwischen 
den Augenhöhlen und der Hirohöhle, an deren'' hinterem Band sich 
die Letztere dAiet und über ihr fortsetzt. Bei Myripristis fsaxd sich 
zwischen dem vordem Band der Wand und den untern Leisten der 
frontal, med. eine Lücke, durch ein abgesondertes, im Winkel ge- 
bogenes i'lattclien ansgelüllt, welches an die frontal, med. sich an- 
legt ; wohl nur ein von den alae orbital, losgerissenes Piättchen mit 
abgesonderter Ossifieation. Bei den Pcrcidae : Diacope und Centipristis 
vereiniff'en sit li die innern Känder über dpin runden nntern Ausgang 
der Hirniiohle und umgeben dann diveri^'irciid die obere Spalte. — 
Unter den Chaetodontina vereinigen sie sich bei Chaetodon, Henio- 
chus, Echippos durch eine schmale, bei Cbelmo breite Brücke. — 
Bei Sphyraena affinis Bpp. gehen die langen grossen Platten vom 
innern Band der nach vomen convergirenden vordem Flächen der 
alae temporal, gerade nach vomen, mit convergirendem unterm Band, 
treten mit oberem unter die frontal, med. und bilden die innere 
Wand einer tiefen, langen, von diesen überdachten Grube hinter den 
Augenhöhlen ; ein dicker Fortsatz am hintern Ende des untern Bands 
verbindet sich mit dem der ai^em Seite und trennt den runden 
Ausgang der Himhöhle von der langen obem Spalte. — Unter den 
Scombridae vereinigen sie sich bei Zeus hinten und treten divergirend 
nach vomen ; unter den Carangidae bei Temnodon in einem nach 
unten stehenden Winkel, bei l'empheris hinten und divergiren nacli 
vomen. 

Auffallend abweichend verhalten sie sich bei H i s t i n ph o r n s 
gladius Gkth., Xiphidae. bei welchem eine die obern Kander ver- 
einigende Platte das Dach der Kinne bildet, was. so weit mir bekannt, 
sonst immer durch die frontal, med. geschieht. Die langen seitlichen 
Platten convergiren stark nach unten und umgeben mit scharfen 
untern Rändern die tiefe Binne . convergiren nach vomen und ver- 
einigen sich in einer vordem Spitze, welche hinter den frontal, anter., 
durch einen Zwischenraum getrennt, liegt. Ihre hintern Händer 
liegen, hinten höher tmd oben verdickt, am vordem Rand der nach 
oben verlängerten vordem Platten der alae temporal., welche sie von 
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den frontal, posier, trennen. Die Platten sind bei dem untersuchten 
grossen Exemplar, eigenthümlicherweise , ungleieli lang, die längere 
linke reicht mit unterem Band an den Qaerschenkel des sphenoid. 
super., die kürzere rechte wird durch die, vor diesem vorstehende, 
ala temporal, von ihm getrennt. Die convexen obern Bänder liegen 
an den innem der untern Fläche der, nach hinten verlängerten, fron- 
tal, med., welche unter den, nach vomen verlängerten, vordem Platten 
der frontal, poster. bis an die alae temporal, reichen. Nach vomen 
convergirend , entfernen sich die Bänder von den frontal, med. und 
vereinigen sich in der vordem Spitze, gegen welche die untern con- 
vergiren. Vor dem hintern Ende treten vom obern Rand Platten 
nach innen, welche in der MitteUinie zackig in einander geschoben, 
eine horizontale obere Platte bilden, die hinten mit verdicktem Hand 
unter den, vor dem occipital. super, vereinigten, parietal., vomen zu- 
gespitzt hinter den frontal, anter. liegt. Die längere obere Fläche 
derselben ist vor ihrem hinlern Rand von einem grossen Loch durch- 
bohrt, vor diesem convex, vomen concav. Die untere Fläche endigt 
vor dem Loch, senkt sich vomen zugespitzt an die seitlichen Plattea 
und schUesst die Binne. Das Ijoch liegt vertieft in einer Lücke 
zwischen dorn vordem Rand der parietal, und den divergir^den 
Enden der trontal. med., bedeckt vom vordem £nde des perenniren- 
den Knorpels, der sich hinten an das ocdpit. super, legt. Vor dem 
Loch liegt die obere Platte unter einer abgesonderten dreieckigen 
Platte, welche hinten von der untern Fläche der frontal, med. ge- 
trennt, die divergirenden Bänder deren oberer Fläche überragt, mit 
den Ecken an die Bänder der unteren Fläche angelegt, mit der 
Spitze mit dieser verwachsen ist und den Boden der Lücke der 
obern Fläche bildet. 

Bei Chnus , Blenniidae , treten Zacken nach innen , ohne sich 
zu verbinden, und theilen so unviiljkommen den Ausgang der Ilirn- 
höhle. Aehnlicli bei Crenilabrus, Labndae, bei welchen sie aber am 
obern Ende der innern i^änder nach innen gehen. 

Während die alae orbital, bei den Acanthopteryg. in der Regel 
auf der vordem Fläche der alae temporal, liegen und sich mit dem 
sphenoid. nicht verbinden, so liegen bei Lucioperca die langen Platten 
vom vordem Rand jener nach vomen, mit unterem Band auf den 
erhobenen Rändern des sphenoid. und bilden die innere Wand von, 
hinter den Augenhöhlen hegenden, Gmben; der obere Rand der 
nach vornen zugespitzten Platte liegt unter den frontal, media. — 
Bei Flatycephalus liegen die kleinen Plättchen am vordem Band der. 
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an der untern Scbädelfläche liegenden, alae temporal, horizontal und 
zugespitzt nach vornen nnd bilden den Boden eines Kanals, durch 
welchen ein Zweig des trigemin. austritt. Ihr innerer Rand Hegt 
bis zur Spitze auf der breiten obem Zacke des sphenoid. und tiitt 
an das bintere Ende des untern Fortsatzes der frontal, med., der 
äussere, hinten an den frontal, poster. liegende, ist Tomen frei unter 
der Oefinttng jenes Kanals. — Bei Trachinus tritt vom untern Band 
ein Fortsatz an die Zacke des sphenoid. 

Bei Echeneis liegt ein abgesonderter kleiner Knochen mit brei- 
tem oberem Band unter den frontal, med. nnd theilt sich unten in 
zwei Spitzen, von welchen die längere innere schief nach innen auf 
eine nach oben gekrümmte Zacke des sphenoid. tritt und mit ihr 
den hintern Rand eines Lochs bildet, durch welches die Nerven nach 
anss(^n in die Augenhöhlen treten. Die kürzere äussere tritt, diver- 
girend nach aussen, an die an den vordem lland der alae temporal, 
stossende obere Zacke des sphenoid. und bildet mit der vorstehen- 
den Platte der ala temporal, das Loch für den trigemin. Zwischen 
beiden Spitzen führt ein weiteres Loch über dem sphenoid. vor 
dessen oberer Zacke nach aussen. — Obgleich die Form dieses 
Knochen eine ganz andere ist, so dürfte er doch der Lage nach 
einer ala orbital, entsprechen. 

Eine TöUig abweichende Bildung und wohl ganz andere Ossi- 
fication findet sich bei* Fistularia serrata Güv. Gmtk., Taf. II 
Fig. 1 — 5, bei welcher schon die vor dem occipit. basilar. und den 
lateral, liegenden Knochen, auf welche ich zurdckgreifen muss, ganz 
anders gebildet sind, jederseits, selbst bei dem grossen untersuchten 
Exemplax, in zwei hinter einander liegende Knochen getrennt sind, 
welche vom äussern Band sich in zwei divergirende Platten spalten, 
von welchen die untern beider an das sphenoid. treten, mit ilim 
den Hoden der Hirnhölüe bilden und so den aiat' temporal. Fig. 1, 
4, 5 entsprechen •, die obere des hintern in gewisser Weise die Rolle 
der squam. temporal., welche erst hinter ihr liegt und das die Hirn- 
hühlenwand nach hinten und aussen überragende Dach bildet , die 
obere des vordem die des irontal. poster. übernimmt. Die obere 
und untere Platte jedes dieser Knochen sind völlig miteinander ver- 
wachsen und gehen in einander über, während der hintere und vordere 
Knochen nur an einander gelegt sind und leicht sich von einander 
ablösen. Erst vor dem vordem liegen die alae orbital., welche selbst 
in der Bildung von der der andern Fische abweichen. 

Der äussere Band des hintern Knochens bildet vorstehend den 
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der obem Schädelfiäche , geht hinten in den der sqn&m. temporal, 
ftber nnd legt sich vomen an den äussern der frontal, med. Von 
ihm aenkt «ich die lange nntere Phitte, Fig. 5, nach innen nnd theilt 
sich am innern Band in zwei Lamellen, von welchen die obere vor- 
stehend den Band des basilar. und aphenoid. bedeckt, die nntere 
anf den des Letztem tritt und mit ihm vor den lateral, die untere 
Schädelfiäche bildet. Der hintere Band ist zugespitzt in die nntere 
Platte des lateral, eingeschoben, der vordere, innen verllingert, legt 
sich unter das hintere Ende der untern Platte des vordem Ehochens. 
Die obere Fläche, die hinten platt vor den durch die lateral, gebil- 
deten Otolitliengruben liegt, ist, vom innern Rand an, von einer 
porösen Masse bedeckt, welche frei in die Hirnhöhle sieht und den 
äussern halbcirkelförmigen Kanal enthält, der sich hinten vor der 
OtolithcTignibe , vornen mit weiter Mündung hinter dem vordem 
Knochen öffnet. Die breite obere Fläche dieser Masse ist durch eine 
feine Spalte vom innern Rand der sie bedeckenden obem Platte ge- 
trennt. — Die längere obere Platte überragt diese Masse und tritt, 
bedeckt vom äussern Rand des frontal, med., an den äussern Band 
des occipii. super, und ist hinten breit in den vordem der squam. 
temporal, eingeschoben. Vom erhobenen äussern Band, der sich 
vomen nach innen biegt, tritt vornen eine Platte vertical nach unten, 
legt sich an die äussere Fläche des vordem Knochens und bildet 
mit dieser die innere Wand einer äussern Schädelrinne, an deren 
unterem Band, am obem des vordem Endes der untem Platte, die 
hintere tief concave Gelenksgrobe fär das Kiefersuspensorium nach 
aussen steht, deren obere Wand den Boden der äussern Schädel- 
rinne bildet. Hinten überragt die Platte die untere nach aussen und 
bildet den Anfang des die Hiriihöhlenwand überragenden Dachs, 
welches die squam. temporal, fortsetzt. — Die untere Platte ent- 
spricht so dem hintern Theil der ala temporal., enthält aber in der 
sie bedeckenden porösen Masse den äussern halbcirkelförmigen Kanals 
mit seinen beiden Mündungen, welcher sonst gewöhnlich in der squam. 
temporal, verlauft; die obere Platte, der Lage nach und der an ihr 
anliegenden Gelenksgrabe der squam. temporal., welche weiter nach 
hinten gerückt ist, denn die hier hinter ihr nnd den frontal, med. 
(parietal, lassen sich nicht als abgesonderte Platten darstellen) liegende 
Platte, welche den äussern Schädelrand fortsetzt, hinter dem frontal, 
abwärtsgebogen in den äussern Band der lateral, eingeschoben ist, 
mit ihm die hintere Schädelwand bildet, an deren verlängertes hin- 
teres Ende der Schultergürtel angeheftet ist, wird, obgleich sie an 
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der Bfldang der Himhöhlenwand keinen Theil nimmt, sich somit 
nicht in der ßehOrkapsel entwickelt hat, sondern ein die Himhöhlen* 
wände überragendes Dack bildet, doch als sqnam. temporal., Fig. 1, 
angenommen werden müssen. — Eine Bildung, welche sich bei 
einigen Siluridae wiederholt. — Der äussere Rand des vordem 
Knochens, Fig. 4, ist hinten in den Winkel eingeschoben, welchen 
die verticale Platte des hintern Knochens mit dem v<)r.stehenden vor- 
dem Ende der untern desselben bildet und bildet den untern, äussern 
Rand der äussern Schädelrinne und geht an die hinter^ (relenksgrabe, 
während unter ihm vornen die vordere Gelenksgrube liegt. Vom 
Hand geht die untere Platte auf den äussern des sphenoid., über 
dem vordem Ende der untern des hintern Knochens, vor dessen 
Spitze sich das Loch für den trigemin. öffnet. Die obere Fläche 
bildet mit dem sphenoid. den vordem Theil des Bodens der Hirn* 
höhle, auf dessen concaver Flache sich jenes Loch für den trigemin. 
öfbet. Ihr yorderei Rand spaltet sich in zwei Spitzen, zwischen 
welche sich die kurze obere Zacke des sphenoid., die nach hinten 
gelichtet ist, legt, lieber der obem Spitze sieht eine schmale, von 
einem Loch durchbohrte Fläche nach vornen und liegt unter der 
ala orbital., welche sie von einer änssem, die hintere Orbitalwand 
bildenden, Platte trennt. Vom innem Rand dieser vordem Fläche 
tritt über den beiden Spitzen eine dritte nach innen, verbindet sich 
mit der der anderen Seite . legt sicli unter eine schmale Brücke, 
welche die alae orbital, mit einander verbindet und trennt mit dieser 
den Ausgang der Hirnhöhle von einer auf dein sphenoid. liegenden 
Grabe, in welcher die Augenmuskeln inseriren, entsj»richt so einem 
sphenoid. super., während ein Augenmuskelkanal fehlt. — Die obere 
Platte krümmt sich, hinten bedeckt von der verticalen des hintern 
Knochens ttnd einem abwärtsgebogenen Theil der frontal, med., nach 
oben und innen nnd bildet mit diesen die schiefe innere Wand der 
äussern Schädelrinne, erhebt sich über der vordem Gelenksgmbe nnd 
bildet verbreitert die nach oben nnd vornen gerichtete hintere Orbital- 
wand, an deren innem Rand sich die ala orbital, anlegt. Ihr oberer 
Band ist durch einen Ansschnitt von der, den Orbitalrand bildenden, 
Zacke des frontal, med. getrennt und setzt sich nach hinten in den 
äusseren Orbitalrand fort, welcher in einer, die vordere Gelenksgrube 
überragenden Spitze, an die der Infraorbitalbogen sich anheftet, en- 
digt. Die untere Fläche der Platte bildet über der untem Platte, 
unter den frontal, med. die concave Seitenwand der Hirnhöhle. — 
Diese Platte verhält sich so, wie das sonst abgesonderte frontal. 
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poster., die untere, wie der vordere Theil der ala temporal., mit dem 
Unterschied, dass sie, wie bei Scorpaena u. e. w. (siehe oben) das 
Loch fäc die hypophysis vomen schliesst, aber ein Augemiimskel- 
kanal fehlt. 

Die alae orbitales, Fig. 3, liegen auf der vordem Fläche des 
vordem Knochens, am innera Band der Orbitalwand nnd spalten, 
sich gleich in zwei Schenkel, welche im Bogen divergiren ; der kür- 
zere obere tritt an der Orbitalwand nach oben und vomen an die 

untere Leiste des frontal, med. und umgibt mit dem der andern Seite 
den Ausgang der Himhuhle; der längere untere geht, wie sonst der 
iiintere Schenkel des sphenoid. super, horizontal nach innen und 
* bildet, zackig in den der andern Seite eingeschoben, eine schmale 
Brücke, an deren untern Rand die Si)itzen des vordem Knochens 
der alae temporal, angelegt sind. Der untere Rand der Hrüeke ist 
aussen ausgeschnitten und bildet mit der Spitze ein Loch, weiches 
aus der Uirnhöhle nach vomen führt, unter diesem steht die obere 
Spitze der ala temporal., die sich an das sphenoid. legt, nach vor^ 
nen und innen. 

Bei Fistularia sind so die Ossificatlonen ganz andere. Die in 
den Gehdrkapseln sich entwickelnden occipital. extern., epiotica, sind 
mit der untern Fläche des occipital. super, verwachsen, die squam. 
temporal., pterotica, liegen ganz ausserhalb und hinter den Hirn- 
höhlenwänden; die zwischen diesen und den epiotica liegenden prootica 
zerfallen in zwei Knochen, von welchen der hintere den äussern 
halbcirkelf5rmigen Kanal mit seinen beiden Mündungen enthält, 
welche sich beide in die Hirnhöhle, nicht wie sonst der hintere über 
■den lateral., sondern vor ihnen, ölfrien — und welcher mit oberer 
i'iatte das Dach der Hirnhöhle bildet und die hintere Gelenksgrube, 
so den pterotica entspricht, aber mit unterer Platte chn J'unlm der 
Hirnhöhle bildet mit dem sphenoid. — der vordere den Boden der 
Hirnhöhle fortsetzt, dem trigemin. znm Austritt dient, hinter dem 
Loch für die hy^Dophysis liegt und dieses vornen schliesst, so dem 
vordem Theil der prootic. entsjiricht, aber nach oben umgeschlagen 
das Dach der Himhöhle und die vordere Gelenksgrube bildet und 
somit zugleich das fL-ontal. poster. Erst auf diesem liegen die ali« 
sphenoid, welche den Ausgang der Himhöhle umgeben und durch 
ihre Vereinigung unten von der auf dem sphenoid. liegenden Grube 
trennen und den vordem Rand des Lochs der hypophysis mit Fort- 
sätzen der prootica bilden. 

In emigen Fällen fehlen abgesonderte alae orbital., werden 
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aber nicht „dureli Enoipel oder Bindegewebe erBetst, sondem dueh 
«ädere Verbindimgen der Schädelknoeheii, wie bei Gasierortetu, 
ünmoBOopus, Lopbins durch die langen obem Zacken des sphenoid., 
welche sich an die nntem Leisten der frontal, med. anlegen und 
Dut ihnen den Ausgang der Hirnhöhle nmgeben; bei Antennarins, 
Gerres durch die obern SpHzen der alae temporal., die an jene treten: 
bei Scorpaena, Synanceia, Eleotris durch die hohen Leisten der frontal., 
welche auf den obern Rand der alae temj) lal. treten. 

Labyrinthici und Ophiocephalus siehe ethinoideum. 

Anacanthini. Bei den Gadidap ist der obere, unter den frontal, 
poster. liegende, Theil der alae temporal, verlängert und bildet mit 
dem kürzeren unteren einen Ausschnitt, durch welchen der trigemin. 
austritt. Die aiae orbital, liegen am vordem Rand des obern Theils 
nach vomen unter den frontal, med., bei Gadus über dem Ausschnitt. 
Bei Merlucius schUesst ein Tom untern Band auf die obere Zacke 
des sphenoid. tretender Fortsatz den Ausschnitt zu einem Loch. 
Bei Lota tritt ein gekrOmmter Fortsatz nach unten, eneicht aber 
das sphenoid. nicht. 

Unter den wenigen mir bekannten Pleuronectidae stehen sie 
bei Bhombus vertical auf den alae temporal., unter den nach aussen 
▼erbreiterten frontal, poster., umgeben nur hinten den Ausgang der 
HimhOhle und stossen vomen an die untern Platten der frontal, med., 
welche sich auf die Flügel des sphenoid. legen und den vordem Band 
des Ausgangs bilden. — Bei Khomboidiclithys feiiien sie, die flügel- 
fÖrmig erhobenen Wände des splu noid. treten vor den alae temporal, 
unter die frontal, med. — Bei Pleuronectes sind sie vor den alae 
temporal, zwischen die erhobenen Ränder des sphenoid. und untere 
Platten der frontal, med, emgeschoben, verbniden sich hinten durch 
einen Fortsatz über der Ranne des sphenoid. und reichen an den 
vordem Rand des Ausgangs. — Bei Solea fehlen sie, die untern 
Platten der frontal, med. oder poster., unbeständig welche derselben, 
legen sich auf das sphenoideum. 

Unter den untersuchten Physostomi communiciren die Augen- 
höhlen bei Saurida (Scopelidae), Eeox und den Scomberesoces, wel- 
che einen Augenmuskelkanal und sphenoid. super, haben. Die alae 
orbital, liegen bei den beiden Erstem am vordem Band der alae 
temporal, yerbinden sich nicht mit dem sphenoid., begrenzen bei 
Saurida den spaltenförmigen Ausgang der Hirnhöhle, bilden bei Esox 
die innere Wand einer hinter 6m Augenhöhlen liegenden Qrabe. 
Bei Belone und Exocoetus treten sie auf die obem Zacken des 
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«phenoid., die obem Bander liegen unter den frontal, med. lunter den 
Angenhölilen und berflhxen sich bei EiKOCoetnft beinalie vomen. Bei 
B. melanostigma sind die untern Bfinder liinter den Zacken des ephe^ 
soid« einwartsgebog^ und edilieesen das Loch der hypophysis, an. 
de legt sich das ^henoid. snper. — Bei HemixamphtiiB fehlen sie, 
die nntem Leisten der frontal, med. sind in die alae temporal, ein- 
geschoben und umgeben den Ausgang. 

Die alae oibitai. bilden zwischen dem sphenoid. und den frontal, 
med. eine vollkommene Scheidewand der Augenhöhlen und die äussern 
Wämde des verlängerten Hirnhöhlenkanals, welchen das ethmoideum 
Stanx. (bieiiü ethmoid.) fortsetzt, der Kanal enthält die olfactor. und 
erhält erst mit jenem einen besondern Boden, welchen hinten das 
sphenoid. bildet, bei den Siluridae, Gymnotidae (Sternopygus und 
Carapos), bei Hyperopysus, bei welchem aber das sphenoid. auch 
Yomen den Boden bildet; der Aagemnuskelkanal fehlt, die alae orbital* 
yerbinden sich mit dem sphenoid. 

Bei den Sikiridae werden sie weit überdacht von den frontal, 
med., verbinden sich bei Ciarias nicht mit den alae temporal., hegen- 
am Tordem Band der obem Zacken des sphenoid., durch eine Spalte 
Yon ihnen getrennt. — Bei Sönxiis legt sich der untere Band mit 
hinterer Ecke an die alae temporal., tritt dann mit einem breiten 
Fortsats auf das sphenoid. und bOdet mit jenen ein grosses Loch 
für den trigemin., YerlSngert sich vomen in eine starke Zacke, welche 
auf eine hintere des ethmoid. sich legt und bildet hinter diesem über 
dem aufgerichteten Rand des sphenoid. das Loch für die Augen- 
nerven. Der obere, über der Zacke liegende, concave Theil bildet 
die innere Wand einer langen Grube hinter den Augenhöhlen, die 
äussere des verlängerten Kanals. — Bei Pinielodus galeatus liegen 
sie auf den breiten obern Zacken des sphenoid. , ihr hinterer verti- 
caier Rand verbindet sich nicht mit den alae temporal., sondern liegt, 
oben in eine nach hinten stehende Spitze veilängert, frei an der 
Innern Seite des vordem Randes derselben, die nach oben divergirend 
den Ausgang der Hirnhöhle umgeben. Der obere Rand, hinten 
concay, legt sich erst vomen unter die frontal, med. — Be i P Sebae 
dagegen sind sie an die alae temporal, angelegt, setzen die Wände 
des Kanals fort und bilden durch einen vom obem Band an jene 
tretenden Fortsatz das Loch für den trigemm., hinter dem eihmoid, 
das für die Augennerven. — Bei Anus theilen sie sich hinten in 
zwei Zacken, von welchen die untere auf das sphenoid. tritt, die 
obere mit den alae temporal, -ein Loch bildet, ihr unterer Band liegt 
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auf dem sphdnoid. — Bei EaanemnB nnd Lorieada fehlen eie, die 
alae temporal, treten mumttelbar an das ethmoid. — Bei Gafliehtliye ' 
coBTeigireii 'sie gegen das etfamoidenm. 

Bei Stemopygos trennt ein anf das sphenoid. tretender For<^ 
satz das -vor den alae temponJ. sich dffhende Loch Ton dem .yoidem, 
vom ethmoid. geschlossenen. — Bei Carapus tritt nur das hintere 
Ende des untern Rands auf das sphenoid., nach vomen ist derselbe 
concav. 

Bei Hyperopysus treten die langpn Platten , welche anter den 
frontal, poster. liegen, auf die Ränder des sphenoid., der hintere Rand 
tritt an den äussern der obem Zacken desselben, welche quer ge- 
stellt eine hohe Wand bilden. Vom untern Ende des liintern Rands 
geht ein zarter Fortsatz an die aia temporal, und bildet mit ihr 
ein Loch. 

Die alae orbital, bilden nur oben unter den frontal, med. die 
Wände der Augenhöhlen und des Kanals, ihre nntem R&nder sind 
nur dnrch eine, mehr oder weniger hohe Knorpelscheibe, welche die 
Wände TervoUständigt, mit dem sphenoid. yereimgt bei den Chara- 
einidae, Salmonidae, C]fpiinidae und Clnpeidae nnd legen sich an das 
ethmoid. Alle haben einen Angenmnskelkanal, aber den Giaxadnid.' 
und C^-prinid. fehlt ein sphenoid. snperins. 

Bei den Gharacinid.' werden die, am vordem Band der alae- 
temporal, liegenden, weit tiberdacht von den frontal, med. und poster. 
und treten bei Hemiodus und Tetragonopterus convergirend an das 
etlinioid., I)ei Leporiiius, Serrasalmo und Myletes treten nur die vor- 
dem Ende des untern Rands an die hintern Spitzen des ethmoid., 
mit welchen sie ein Loch bilden ; bei den Letztern liegen die hintern 
Ränder an kurzen Fortsätzen der alae temporal. — Bei Hydrocyon 
v(irbinden sich die innem Ränder hinter dem ethmoid. und bilden 
hinter dies^ den Anfang des Bodens des Kanals ; der hintere Band 
tritt an kurze For^tze der alae temporal., mit welchen er ein 
Iioch bildet. 

Biese Yereinigong der alae orbital, hinter dem ethmoid. scheint 

bei den Gypiinid. häufiger vorzukommen, wenigstens findet sif sich 

bei Gyprinns caipio, Ghondrostoma, Barbns, während sie sich bei 

Lendscos, Tinea, Gobio, Hisgnmus nicht oder kamn verbinden. Die 

Entfemong der nntem Ränder vom sphenoid. ist gering. — Bei 

Cypnn. carp. bilden sie hinter dem ethmoid. einen, oben offenen, 

Halbkana], dessen hohe Seitenif^de hinten verdickt nnd nach aossen 

gebogen mit den frontal, poster. die vordere Gelenksgrube für die 

10* 
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Kiefersuspensorien bilden, vor jenen in die Höhe und unter die frontal, 
med. treten. Vom hintern Rand des Bodens treten divergirend stiel- 
fönnige Fortsätze auf die yordern Spitsen der alae temporal, und 
umgeben mit ihnen die grosse Oeffaong yor deren Queiplatten. Die 
Forta&tie sind auf der obem Fläche durch eine Binne getEennt, 
welche sich hinten in das durch die alae temporal, fahrende Looh 
für den- trigemin. , yomen in ein Loch über der vordem Spitze der 
ala temporal., durch einen Ausschnitt der Platte gebildet, {^finet, 
oder beide Löcher sind vereinigt und die Absonderung der FortsEtse 
dadurch vollkommener, wodurch eine Aehnlichkeit mit den hintern 
Schenkeln eines sphenoid. super, entsteht, welches mit den alare 
orbital, verwachäeu mit seinem Stiel an das ethmoid. sich anlegt, — 
Bei den andern treten die hintern Ränder selbst au die alae temporal., 
die Fortsätze fehlen. 

Bei den Salmonidae bleiben sie weit vom sphenoid. entfernt, 
liegen unter den frontal, poster. und med. und verbinden sich vomen 
nicht. Bei Salmo hucho und Lemani legt sich der vordere Rand 
an den hintern der Wände des ethmoid., bei S. Ausoni, ThymaUos 
und Corregonus nur an das obere Ende derselben. Bei S. Lemani 
sind die untern Bänder durch Knochenfasem verbanden. 

Bei den Olupeidae sind sie an der vordem Fläche der nach 
aussen umgeschlagenen vordem finde der alae temporaL angelegt 
und bilden eanw&rtsgelegt eine vordere Wand der Him-, eine hintere 
der Augenhöhle, an deren innerem Band sich die Himhöhle öfihet, 
und treten convergirend an das ethmoid. Die untern Bänder bleiben 
weit vom sphenoid. entfernt. 

Bei Ghirocentms stehen sie zugespitzt auf dem vordem Band 
der Querplatten der alae temporal., bilden, nach oben und vomen 
tretend, mit den vordem Flächen der frontal, poster. grössere, mit 
der zwischen ihnen liegenden viereckigen Platte des sphenoid. super, 
kleinere Löcher und legen sich an die breiten Wände des ethmoid., 
hinter dessen Boden sie sich beinahe berühren und mit diesen eine 
breite schiefe Wand der Augen- und Hirnhöhle bilden, welch Letztere 
sich zwischen ihnen öffnet und über den vereinigten Wänden des 
ethmoid. fortsetzt ; in die Oeffnung ragt die Spitze des sphenoid. super, 
herein. Die Wand liegt hoch über dem sphenoideum. 

Ganz abweichend von der der andern Fische , welche alae 
orbital, und eüi ossificirtes ethmoid. haben, ist die Bildung und gegen- 
seitige Lage der Knochen bei den Muraenidae, wek^hen der Augen- 
muflkelkanal fehlt, die alae orbital, hinter den communicirenden Augen- 
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höhlen Hegen und den vordem Theil der Himhöble sellftt, in dessen 
Gnmde das ethmoid. Uegfc, vor den alae temporal, umgehen. Bei 
den Angoillina: Conger nnd Angnilla liegen die alae orbital, hinter 
den starken untern Fortsätzen der finrntal. med., welche hinter den 
Aagenhöhlen den spaltenfönnigen Ausgang der Himhöhle nmgehen, 
und bilden zwischen diesen nnd den alae temporal, die WSnde der 
Himhöhle; das etiimoid. (siehe dieses) liegt hei Conger nnmittelhar 
vor den alae temporal, auf dem concaven sphenoid., bildet hier den 
Boden der Hirnhöhle und des vordem Ausgangs derselben und in 
seinen vordem Rand sind die Fortaätze der frontal, med. einge- 
schoben. — Bei Angnilla liegt es zwischen dipsnn Fortsätzen, deren 
untere liumier in die äussern des sphenoid. getsciioben sukI und mit 
diesen den Ausgang umgeben. — Bei den, mir bekannten, zu Gym- 
nothorax gehörigen, species von Muraena fehlen die Fortsätze der 
firontal., das ethmoid. bildet mit den über ihm liegenden alae orbital, 
die Wände des Ausgangs. 

Die alae orbital, sind bei Conger lange, leicht convexe Platten, 
deren hinterer Rand nnten an die alae temporal, tritt, mit ihnen 
durch einen Ausschnitt ein Loch bildet, oben sich an den innem der 
nach aussen -vorstehenden frontal, poster. legt. Der lange untere 
Band bedeckt den ohem der Wände des ethmoid., welches den des 
sphenoid. flbenagt, und legt sich auf die ftussere Fläche jener. Der 
lange obere Band tritt, einwärtsgebogen, bedeckt Ton den langen 
Spitzen der squam. temporal., an die frontal, med. An den convexen 
▼ordern Band tritt der hintere der breiten untern Fortsätze der 
frontal., welche die durch die alae orbital, gebildete Wand fortsetzen 
und mit vorderem Kaud den Ausgang umgeben. ~- Bei Ajiguilla 
liegen die kurzen Platten auf dem Rand des sphenoid., bilden liinten 
mit den alae temporal, ein Loch und treten unter die frontal, poster., 
einwarf sgebogen unter die squam. temporal, und parietal., ihr vor- 
derer Kand legt sich unten auf den nach hinten verlängerten obern 
des ethmoid., oben an den untern Fortsatz der frontal, med. — Bei 
Muraena liegen die länglichen alae orbital, mit hohem hinterem Rand 
an den alae temporal., ohne ein Loch mit ihnen zu bilden und mit 
oberem unter den frontal, poster. Der lange untere Band ist in 
zwei LamellcD getheilt, von welchen die innere nach innen gebogen 
auf den Band des sphenoid. tritt, die äussere nach aussen vorragt 
und den äussern Band der untern Schädelfläcbe bUdet, in dessen 
hinteres Ende das vordere des obem Bands des quadratnm, hyomanr 
difaulare Hozii., tritt. Der obere Band liegt hinten unter dem äussern 
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der frontal, med., von welchem die sich zuspitzende Platte sich ent- 
fernt und aaf die 'Seitenwand des ethmoid. legt, welches in den 
Ausschnitt zwischen der Spitze und don frontal, med. eingeschoben 
ist, und mit don aiae orbital, die Wand der fiimhöhle bildet. Auf 
der eoiaeAY&a. innem Flache der Platte verlftiift Aber dem nntem 
Band ein Kanal, welcher sieh hinten aaf der Fläche, vomen an der 
innem Seite der Spitze öfihet. 

Die beiden vor den alae temporal, liegenden Knochen, welche 
nach HuxL. nnd WmpsBSH. als alisphenoid und orbitosphenoid Tor 
einander liegeiC und die innem Wände der Augenhöhlen bilden sollen, 
wie dies bei den andern Fischen, wenn ein ossBcirtes ethmoid. vor- 
handen ist, auch der Fall ist, liegen hinter den Augenhöhlen und 
bei Congor und Muraena in gleicher Höhe übereinander, die orbito- 
sphenoid zu einen Knochen verwachsen, bilden den Boden des vor- 
dem Theils der Hirnhöhle und über oder mit ihnen die alisphenoid 
die W ui l( dos'^elben ; bei Anguilla überragen die orbitosphenoid die 
aliaphenoid nach vornen, liegen nur hinten unter diesen. 

Unter den Syngnathidae lassen sich die alae orbital, von den 
alae temporal., auf deren oberem, oder an deren vorderem Rand sie 
liegen, ablösen bei Leptoichthys, bei welchem sie die obem Zacken 
des sphenoid. erreichen; bei Hippocampus und Gasterotokeus ver- 
hindmi ne sich nicht mit denselben. — Bei Phyllopteryx fehlen sie, 
die Zacken des sphenoid. treten unier die untern Fortsätse der 
frontal, med. — Die kleinen Exemplare von Syngnathus gestatten 
kerne Bestimmung. 

Unter den Plectognatfai ist bei Triacanthns und den Balistina 
ein Augenmuskelkanal vorhanden, aber den Letztem fehlt ein sphe- 
noid. super., hei den Ostradonian. und Tetrodontin. fehlt auch der 
Kanal. — • 

Bei Triacanthus sitzen sie auf dem obern Rand der alae tem- 
poral. , verbinden sich nicht mit dem si)henoid., convergiren nach 
unten und theilen durch eine Brücke, in der sich die innem Ränder 
verbinden, den Ausgang der Himhöhie in ein rundes unteres Loch 
über dem sphenoid. super, und oine obere Spalte unter den frontal. media. 

Bei den Balistina bilden die aufgerichteten alae temporal, (siehe 
Heft 1872) eine vordere Wand der Hirnhöhie, auf deren oberem 
Rand die alae orbital., vor den frontal, posier, quer nach innen ge- 
richtet, stehen und sich durch eine breite Brücke verbuiden, unter 
welcher sich über dem concaven Band der verehiigten alae temporal, 
die Ifimhdhle dfinet, oder sie vereinigen sich über den alae temporal. 
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und biiden für öich das Loch, über diesem uiii«i;ebeii .sie divergirend dio 
•obere Spalte and treten unter die frontal, med. — Die vordere Wand 
der Hirnhühle, die hintere der Augenhöhlen ist, ausser diesen Oeff- 
nongen geschlossen diuch die an den Seiten der alae tempor^. und 
orbital, anliegenden frontal, posier, und media. 

Unter den Oatraciontina liegen bei Aracana abgesonderte Plätt- 
chen auf dem voidem Rand der, die hintere Orbitalwand bildenden, 
alae temporal., treten convergtrend nach Tonen unter die frontal, 
med. und umgeben den Ausgang der Himhöhle, welche sich über 
ihren abwärtsgerichteten Spitsen, die zackig in den obem Band der 
hohen Platte des sphenoid. eingeschoben smd, dffiiet und rinnen- 
föxmig unter den frontal, fortsetzt 

Die vor den oceipitaL lateral, liegenden Knochen haben bei 
Osiracion (cubicus L. Gm-H.), Taf. II Fig. 6 — 9, eine von allen, 
mir bekannten, Fischen abweichende Bildung, welche höchstens eine 
sehr entfernte Aehnlichkeit mit der von Balistes zeigt. — Ziemlich 
viereckip^e Platten bilden, über dem sphenoid. vereinigt, den Boden 
der Hirnhöhle, auf welchem die Otolitliei]griil)en hegen, und treten 
aussen an innere Platten der squam. temporal., entsprechen so den 
alae temporal. Von ihrem vordem Kand gehen grosse flügeiförmige 
Fortsätze, mit schief von oben nach unten und aussen gerichteten 
Flächen, nach vornen, legen sich an die Kiefersuspensorien und 
bilden, hinter den frontal, antor., mit oberer Fläche den Boden und 
nntem Theil der innern Wand der Augenhöhlen, mit unterer die 
äussere Wand langer, an der Seite des hohen sphenoid. verlaufender, 
Binnen. Hinter ihnen erheben sich niedrige Seitenwinde, die, yon 
Löchern fOr Zweige des trigemin, durchbohrt, unter die frontal 
poster. treten und sich aussen in platte Forts&tze verbreitern, welche, 
durch einen Ausschnitt von den grossen Flügeln getrennt, abwärts 
gekrfimmi die Wand der untern Binne fortsetzen und vor den squam. 
temporal, am äussern Band die Gelenkfiäche ffir das quadrat. bilden. 
Ton der untern Fläche der mittlem Platte senken sich dreieckige 
Fortsätze, welche, an einander gelegt, eine niedrige, unten zugespitzte 
Wand bilden, an deren vordere Fläclie sich die hintere Zacke der 
obern Platte des sphenoid. legt. — Von den Seitenwänden gehen 
.starke Fortsätze, Fig. 6, 8, in, nach oben convexen . Boiren Tiach 
vornen, bilden mit scharfem unfRi-f^m i{and ein Gewölbe über emem 
grossen Loch, welches aus der Hirnhöhle nach aussen in die Augen- 
höhlen führt und theilen sich vom untern Band in zwei nach oben 
divergirende Platten. Die innere derselben, mehr vertical, bildet die 
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Seitenwand der Himhöhle, convergirt nach vornen und verbindet 
sich mit der der andern Seite und bildet eine vordere Wand der 
Hirnhöhle, von deren unterem Kand kleine Plättchen nach hinten 
an den vordem Band der mittleren hintern Platten (alae temporal.) 
treten und das vordere Ende des Bodens der Hirnhöhle bilden, virelcher 
aussen an die innem Ende der grossen Flügel jener stösst. Die 
äussern Platten, concdv nnd nach amnen und oben gerichtet, über- 
dachen das innere £nde der grossen Blägel, bilden die innere Wand 
der Augenhöhlen and legen sich zogespitst auf das hintere Ende des 
obem Bands der Flügel. Anf der breiten obem Fläche beider Platten, 
welche durch Knochenplättchen vereinigt sind, liegen die frontaL 
media. — Diese Fortsätze, welche die vordere Wand der Hhrnhöhle, 
die innere der Augenhöhlen und mit den alae temporal, das Loch 
für die Augennerven bilden, unter den frontal, med. liegen, werdeA 
so wolil mit den alae orbital, verglichen werden dürfen, welche mit 
den alae temporal, verwachsen sind, obgleich Form und Lage eine 
völlig andere ist. 

Unter den vereinigten hintern Plättchen dieser Fortsätze liegt 
ein abgesonderter länglicher Knochen, Fig. 7.. mit breiterer oberer 
Fläche, überragt jene nach vornen und liegt frei über der Platte des 
sphenoid. Von seinem äussern Band treten Fortsätze zwischen die 
alae orbital, und innem Ende der grossen Flügel, über welchen sich 
die Himhöhle öfihet; der scharfe untere Rand liegt hinten auf dem 
obem des sphenoid. — Die Verbindung mit den alae temporal, und 
orbital, und seme Lage auf dem sphenoid. liess diesen Knochen mit 
einem sphenoid. super, yergleichen, dessen Form aber eine ganz ab- 
weichende ist, welcher die hypophysis nicht umgibt und das einzige, 
mir bekannte, Beispiel sein würde, in welchem ein solches ohne Augen- 
muskelkanal vorkommt. Freilich weichen hei Ostracion auch andere 
Knochen, wie squam. temporal., frontal, poster. und parietal., wie 
die als alae temporal, und orbital, angeföhrten in Lage und Form 
völlig von den der andem Fische ab. 

Unter den Tetrodontina fehlen die alae orbital, bei Tetrodon, 
die obern üänder der alae temporal, sind in die untern Leisten der 
frontal, med. eingeschoben. - Bei Diodon dagegen sitzen die ab- 
gesonderten dicken Knochen zugespitzt auf der vordem Mäche der 
alae temporal., treten einwärtsgekrümmt vor der untern 1^'läche des 
occipit. super., welches so weit nach vomen reicht, unter die hintern 
finde der frontal, med., legen sich aneinander und bilden ein con- 
caves Dach über dem Ausgang der Himhöhle, dessen Seitenwande 
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die alae temporai. bilden. Die breiten porösen obern Känder liegen 
unter den frontal, med. und stossen hinten an das occipit. superius. 

Ethmoidaisegment* 

Der vor den alae temporal., unter und vor den alae orbital, 
liegende Sohädeltheil zeigt bei den Fischen grosse Verschiedenheiten, 
in welchen sich aber doch die verschiedenen Formen der Biidimg 
desselben bei den andern Wirbelthieren wiederholen ^ nnd der dem 
Ethmoidalsegment entspricht. In den meisten F&Uen werden die 
commnnicirenden Augenhöhlen nur darch eine membranos^cartüa' 
ginose Scheidewand getrennt, welche vertical zwischen den frontal, 
med. nnd dem sphenoid. steht, sich hinten an die alae orbital, und 
das sphenoid. super., wenn dieses vorhanden ist, anlegt und an deren 
Seiten die olfactor. nach vornen und durch ili*; an ihrem vorderem 
Rand aiiliegendcn frontal, anter. auf die, vor den Augenhöhlen liegen- 
den, Nasengruben treten. Nur selten ist diese Wand zum Theil 
knöchern, wie bei Umbrina, bei welcher der lange Stiel des sphenoid. 
super, an ihrem untern Rand bis an die frontal, antnr. reicht; bei 
Drepane, Batrachus, Antennarius, bei welchen das septum (siehe dieses) 
sie bildet. Ausnahmsweise bildet bei den Ostraciontina die hohe 
Platte des sphenoid. diese Scheidewand und bei Lophius und üra- 
noscopus trennen die frontal, uk d. und anterior, die Augenhöhlen. 
— Selten ist die membranose Scheidewand oben in zwei Lamellen 
gespalten, welche sich an die, durch eine Binne getrennten, untern 
Leisten der frontal, med. anheften und zwischen ihnen verlaufen die 
oUactor. und treten durch die frontal, anter. ans, wie bei den Ga- 
didae. — In weiterer Entwicklung verknöchert der obere Theil oder 
die ganze Scheidewand und bildet einen oben offenen Halbkanal, 
dessen Seitenwände unter die frontal, med. treten, der mit den hinter 
ihm liegenden alae orbital einen verlängerten IKmhöhlenkanal bildet, 
in welchem immer die olfactor. liegen und durch die an seinem vor- 
derem Hand angelegten frontal, anter. auf die Nasengruben treten. 
Entweder bildet dieser Kanal durch seine Wände eine vollkommene 
Scheidewand der Augenhöhlen zwischen den frontal, med. und dem 
sphenoid., wie bt i (1< n Silnridae und Cyprinidac, oder nur oben unter 
den frontal, med., der untere Theil besteht über dem sphenoid. aus 
einer Knorpelscheibe, wie bei den Characinidae , Salmonidae, Clu- 
peidae, Chirocentrus. Der Kanal, welcher unter den alae orbital, 
offen ist, erhalt erst mit diesem Knochen einen Boden, nur ansr 
nahmsweise vereinigen sich die alae orbital, hinter ihm- bei Hydrocyon 
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und einigen C)^rinidae. — Bei den Labyrinthici und Ophiocephalus 
fehlen die alae orbital., der dpii Kanal bildende Knochen liegt un- 
mittelbar vor den alae tfiaporal. — Ganz abweichend endigt bei 
den Muraenidae die Hirnhöhie, hinter den comnmnicirenden Augen- 
höhlen und in ihrem Boden liegt vor den alae temporal, ein abge- 
sonderter Knochen auf dem sphenoid., der mit den über ihm liegen- 
den alae orbital, die Seitenwände des Ausgangs der Hirnhöhie bildet. 

Die Seitentheile dieser Gegend, die frontal, anter. begrenaen 
▼Omen den obem Umfang der Angenhöhlen, bilden die Scheidewand 
zwischen diesen nnd den Nasengmben und Hegen sm obem Rand 
des Halbkanals oder der membranosen Scheidewand nnd bilden fftr 
sich oder mit dem septnm naiinm das Loch fftr den Austritt der 
ol&ctorii. 

Ben, mit Ausnahme von Hyperopysos, unpaaren Knochen dieser 

Gegend nennen Spix, Aoassiz, Stannius ethmoidenm; Msckxl 
Hai^läiann, KösTLiK alae orbitales, Huxley, Wibdebsheim Drbitosphenoid. 
— Die Ansichten, ob dieser Knochen als ethmoid. zu betrachten 
ist, gehen so auseinander. Nach Stann. bildet das ethmoid., „ossi- 
ticirt oder nicht, einen nicht unbeträchtlichen Theil der Augenhöhlen- 
seheidowand; der, einen unten geschlossenen Halbkanal bildende 
unpaare Knochen repräsentirt den Körper des ethmoid. und enthält 
immer die olfactor." — Huxley dagegen sagt: „Die Ethmoidal- 
Yomerinknorpel erstrecken sich über die Nasengmben, bedecken eie 
und wachsen zu einer Scheidewand zwischen ihnen zusammen, diese 
Scheidewand ist ethmoidemu, die lamina perpendicular. des Menschen, 
die hinter und seitlich gelegenen Theile des Ethmoidslknorpels neh- 
men an der Seite der Scheidewand die 'Stelle der firontaL anter., 
die Seitentheile des menschlichen ethmoid. ein/ — Er verlegt so 
das ethmoid. vor die Angenhöhlen xmd die frontaL anter. — Bei den 
Säugethieren bildet das ethmoid. das vordere Ende der Iffimhöhle 
(wie dies bei den Mnraenid., bei welchen es den Boden nnd mit den 
alae orbital, die Wände des Ausgangs der Hirnhöhie bildet, der Fall 
ist). Die Verticalplatte trennt die Nasenhöhlen, welche aber zwischen 
und nicht, wie bei den Fischen, vor den Augenhrihlen liegen. Bei 
den Vögeln trennt die Verticalplatte, auf welche das ethmoid. re- 
ducirt ist, die Augenhöhlen, liegt aber an der vordem Wand der 
Hirnhöhle. Bei den Batrach. ecaudat., der einzigen Äbtheilung der 
Amphibien, bei welchen ein ossihcirtes ethmoid. sich hndet, liegt das 
hintere Ende des röhrenförmigen Knochens an der Hirahöhlenwand* 
WiiDBBSBinc sagt: »die orbitosphenoid. können znsammenfliessen 
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und eine Kapsel bilden znr Au^abme eines Theils des VordedmuB 
und namentlich der olfactor., diese durchbohren dann die als lamina 
cribrosa dienende Vorderwand, die durch Ossification im Ethmoidal- 
knorpel entstanden ist.^ Dies passt 80 ganz auf das ethmoid. Stahn., 
nur ist mir wenigstens, ausser Hypeiopysos, kein Beispiel bekannt, in 
welchem diese orbitosphenoid. nicht als nnpaarer Knochen einen 
Halbkahal bilden. Ex Ifthrt fort: „In der Kssenkapsel entstehen 
durch Verkndchening die ans der Goncrescenz der Vorderende der 
tiabecnl. hervorgehende lamin. cribros., die benachbarten orbito- 
sphenoid und das nach yomen anwachsende septnm nasale, das mes- 
ethmoideum." Er ^etsst so als Ethmoidalsegment die orbitosphenoid 
und das ethmoid. Huxlei j? zusammen. 

Wenn für die Bezeichnung Ktlimoidalsegment die Beziehung 
zu den olfactor. festgehalten wird, welche entweder an den Seiten, 
oder zwischen den ob n gespaltenen Lamellen einer membranosen 
Scheidewand der Augeniioiilen, oder in einem ossificirten Halbkanal, 
der die Augenh()hlen trennt, nach vornen und durch die an seinem 
vordem Rand angelegten Seitentheile auf die vor diesen liegenden 
Nasengmben treten, wie dies auch bei den andern Wirbelthieren in 
einer dieser Forinen der Fall ist, so dürfte der hier beschriebene 

0 

Schädeltheii am misten demselben entsprechen and der unpaaze 
Knochen dem ethmoid., vrie es Staivk. annimmt nnd vielleicht die 
folgende Beschi^bnng desselben bestätigt. Der vor ihm liegende 
Knochen, den Hdxlby ethmoid. nennt, steht aosser aller Beziehung 
znr Himhöhle, ist durch das Ethmoidalsegment von ihr getrennt, 
steht nur in entfernter BeziehtUig zn den ol&ctor. , welche in ein- 
selnen Fällen zwischen ihm uAd den frontal, anter. aastreten, trennt 
meistens die Nasengruben und dürfte als septum narium bezeichnet 
werden. 

Bei dieser Annaiii i liegen die Seitentheile des ethmoid. an 
seinem vordem Rand, niclit wie Huxley sagt, am hintern. Sein 
hiiiteier Theil, ossihcirt oder membranos, bildet die Scheidewand der 
Augenhöhlen, wie die äussern Platten des beim Menschen am meisten 
entwickelten ethmoid., die Scheidewand der Nasengruben, ist wie 
diese selbst, nach vornen gerückt und durch einen vom ethmoid. 
ganz abgesonderten Knochen, dem septum narium gebildet. Eine 
Ausnahme machen die Mnraenidae, bei welchen das ethmoid. ani 
vordem Einde des Bodens der Himhöhle, wie bei den Säugethieren, 
liegt; au dieser fiigenthümUchkeit kommt noch, dass bei ihnen die 
frontal, anter; nur unvollkommen entwickelt sind. :! 
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Die mnschelförmigen Aosbreitiiiigeii , welche im ethmoid. der 
Sängethiere sich finden, fehlen schon bei den Vögeln, oder es finden 
Bich nur ähnliche Plättchen an den anfeteigenden Aesten der maxill. 
super. Dem ethmoid. der Fische fehlen sie, aber es finden sich bei 
Einzehien, wie Fistnlaria und Balktes» ähnliche Bildungen in den 
Sateniheilen, den fimntal. anter. » während der mittlere Theü bei 
diesen nnr ane der membranosen Scheidewand besteht. 

Der nnpaare hintere Thefl findet sich, als ossificirtes abgeson- 
dertes ethmoid. nur bei einer kleinen Zahl der untersuchten Fische, 
unter den Aeanthopterygii bei den Labyrintbici und Ophiocephalus ; 
unter den Physostomi bei den Siluiidae , Characlnidae , bei Salmo, 
Corregonus ; unvoiikommen ossificirt bei Thymallus ; in abweichender 
Form bei Hyperopysus. Dann bei den ('yprinidae, Clupeidae, Chiro- 
centrus, bei den Gymnotidae; Sternopygus und Carapus, und den 
Muraenidae. 

Ist die Annahme gerechtfertigt, dass das Bestimmende, ('harak- 
toristische für den Ethmoidalabschnitt, d. h. ethmoid. als ossificirtes 
Mittelstück, die frontal, anter. als vordere Seitentheile, die Bildung 
emes yerlängerten Himhöhlenkanals ist, in welchem die olfactor. nach 
vomen und durch Letztere^ auf die Nasengruben treten, so findet 
sich derselbe in der vollkommensten Ausbildung bei den Chara- 
clnidae, bei' welchen die frontal, anter. quer vor das ethmoid. 
gelegt und Yor ihm vereinigt, emer lamma ciibrosa ähnlich, durch 
2wei seitliche Löcher die olfactor. austreten lassen, ja bei Einigen 
bildet das ethmoid. selbst hinter jenen eine vordere Wand, durch 
welche die schon im Kanal durch eine Leiste getrennten olfactor. 
in zwei getrennten Löchern aus und durch die fronial. anter. treten. 
Eine Bildung, welche wohl mit der bei den Säiigethieren verglichen 
werden dürfte, allerdings ohne Labyrinth und ohne Scheidewand der 
Nasengrnben, welche vor den. durch das etlimoid. getrennten, Augen- 
höhlen liegen und durch emen besondern Knochen von einander ge- 
schieden werden. 

Am vollkommensten findet sich diese Bildung bei Hydrocyon. 
Tai II Fig. 10, 11. Der schmale, unten leicht gerinnte Boden des 
ethmoid. legt sich hinten an die vereinigten alae orbital, und ist 
vom sphenoid. entfernt, senkt sich vomen, leicht verbreitert, auf den 
breiten vordem Theil desselben, erhebt sich dann und bildet eine 
vordere Wand, welche den Kanal in der Mitte schliesst und unter 
die vordern finde der, in der Mittellinie vereinigten, firontal. med. 
tiitt. Die nach oben diveigbenden Seitenwände trennen vor den 
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alae orbital, die Augenhöhlen und treten unter die frontal, med. 
Von ihrem vordem £nde treten kurze Röhren, deren innere Wand 
sich an die vordere anlegt, diyergirend nach vomen und endigen 
fni hinter den Tor ihnen liegenden frontal, anter., unter der obem 
Platte dieser, welche zwischen sie und die frontal, med. eingeschoben 
ist. Boich diese Röhren treten die olÜEU^r. ans dem Kanal. — 
Die frontal, anter., die mit oberer Platte nnter der hintern SpHse 
des septom narinm und den frontal, med. liegen, schlagen sich am 
vordem Rand dieser in korz^ Bogen nach nnten nm imd bilden 
mit vorderer Fläche innen die Nasengruhen, auf welchen sich das 
Loch für die olfactor. öffnet, vereinigen sich in der Mittellinie und 
bilden vor dem litlimoid. eine Wand, welche etwas entfernt von 
dessen divergirenden Röhren liegt. Der unf ( re Rau l der Wand liegt 
auf dem vordem Ende des vomer, und von liim tritt unter dem Loch 
eine Zacke an einen seitlichen Fortsatz des septum und bildet mit 
diesem die äussere Oeffnung der Nasengrube. Nach aussen ver- 
längert sich die Platte in die lange Orbitalspitze, welche vom vordem 
Knochen des Infraorbitalbogens bedeckt wird ; die hintere Fläche der 
abwärtsgebogenen Platte bildet die vordere Orbitalwand. 

In solcher Ausbildung &nd ich das ethmoid. bei keiner andern 
Gattong, wohl aber ein getrenntes Austreten der ol&ctorü Bei den 
Folgenden öffnet sich der Kanal auch nach oben dnreh eine Spalte 
zwischen den innem Rändern der frontal, med., welche im Leben 
nur durch eine Haat geschlossen ist. 

Bei Serrasalmo piraya Gm»., Taf. II Fig. 12, 13, senkt sich 
von dem breitem Boden des sehr porösen ethmoid., welcher den 
coneaven vordem der grossen Lücke vor den alae temporal., zwischen 
. den orbital, bildet, ein hober Kiel, dessen scharfer unterer ILand 
' hinten das sphenoid. nicht erreicht, vomen mit einer Spitze auf das- 
selbe tritt. Vor dieser Spitze erhebt sich der Kiel und bildet eine 
vor zwei Loclu rn weit vorstehende Scheidewand zwischen zwei 
tiefen Gruben, welche von den frontal, anter. umgeben und aussen 
von hintern Zacken dieser, welche in den untem Kand der Seiten- 
wände des ethmoid. eingeschoben sind, geschlossen werden. Der 
vordere Band der Wand hegt hinter dem innem der frontal, anter., 
dessen unteres Ende sich an ihn anlegt, und bildet oben, unter dem 
sepinm verbr^tert , mit dem coneaven obem der Seitenwände .eine 
vordere Wand des Kanals, unter welchem sieh grosse Löcher öfihen, 
durch welche die olfactor. in die Omben treten. Der hintere Band 
dieser Wand senkt sich schief nach hinten an den Boden, setzt sich auf 
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Lesern fort und trennt die olt'actor., vornen die Löcher — Von dem 
YOtBtehenden Band des Bodens, der sich nach vornen erhebt» tretci^ 
die concaTAli Settenwände mit convexem öh«rem Rand anter die 
unteni Platten der> frontal, med. nnd bflden die innere Wand grösserer, 
tieferer Gmben, welche aussen Von den abvftrtsgekriUimiten, tiefer 
nach miten reichenden obem Platten der frontal, med. nmgeben and 
durch die hintern Zachen der frontal, anter. von den innem getxeimt 
werden. Ihr vorderer Rand, an welchen diese Zacken nnten tieten, 
verbreitert sich nach oben, krfimmt sich, vor den nntem Platten der 
frontal, med., mit concaver vordem Fläche nach innen tind legt sich 
an den obem der Scheidewand, mit hinterer Fläche an den der 
andern Seite und bildet die vordere Wand des Kanals mit der 
Scheidewand. Die breite obere Fläche dieser VerVntul ing Hegt unter 
dem septum narium. — Die porösen trontal. anter. liegen mit nach 
hinten gebogenem oberem Rand unter dem hintern des septum, dem 
vordem der frontal, med., senken sich vor diesem vertical und bilden 
die Nasengraben, auf welchen sich das Loch ö£Pnet, durch welches 
die olfactor. aus der Grabe austreten. Die innern Känder verbinden 
sich vor der Scheidewand des ethmoid. durch Knorpel mit dieser 
und nnter einander nnd hegen hinter der nntem Leiste des septom, 
die untere Ecke tritt mit einer Zacke an den untern Rand der 
Scheidewand und legt sich auf das sphenoid. — Vom untern Ende 
dieser verticalen Wand krümmt sich die Platte horizontal nach vor- 
nen und gibt am vordem Rand einen Fortsats ab, der vor- und ein' 
w&rts unten an den Körper des vomer, mit oberer Spitse an den 
spitzigen seitiichen Fortsats des septum tritt und mit diesem die 
weite Oef&inng der Nasengrube umgibt. Der äussere abgerundete 
llaiid der Platte hat nur vornen eine leichte Zacke, welche vom 
vordem Supraorbitalknochen bedeckt wird. Die hintere Fläche, aussen 
glatt und leicht concav, bildet die vordere Orbitalwand, von deren 
innerem Rand die Zacke an die »Seiten wand des ethmoid. tritt, der 
aufgebogene innere Theil bildet die vordere vom Loch für den ol- 
factor. durchbohrte Wand der innern Grube. Die untere Fläche des 
horizontalen Theils bildet eine breite Gelenkfiäche, an welche das 
palatin. sich legt. 

Bei keiner andern der unteisuchten Gattungen bildet das ethr 
moid. eine vordere Wand, nur die vorgelagerten frontal, anter., wohl 
aber trennt ein Fortsatz bei Myletes und Leporinus, der sich aber 
nicht mit den, frei nach vomen stehenden, «Seitenwänden verbindet» 
die austretenden olfactorü. 
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Bei Myletes, Taf. II Fig. 14, 15, senkt sich vor dem hintern 
Band des Bodens ein staxker Kiel mü.verticalem hinterm Band) tiitt 
als znBammengedrttckte Platte naeh voinen, bildet mit den verlängerten 
Seitenwinden einen tiefen Ausschnitt, m dessen abgenmdetem Mn- 
terem Ende der ol&ctor. aostriti Der tmier e Band ist durch eine 
hohe Enorpelecheibe mit dem sphenoid. verbanden, der vordere liegt, 
nach oben gekrümmt, frei hinter der nntem Leiste des septum. Die 
(Uvergirenden Seit^nwSnde flberragen die untern Platten der frontal, 
med. und endigen leicht convergirend hinter dem vordem Rand der 
obern Platten derselben, hoch über dem nntem Fortsatz. Die 
frontal, anter. bilden die vordere Wand tiefer, an der Seite des eth- 
moid. liesronder, Gruben, wc'lclie von den tief sich spukeuden frontal, 
med. umgeben werden. Sie liegen vertical unter dem vordem Rand 
dieser quer nach aussen und verlängern sich in die breiten Orbital- 
spitzen. Nach innen spaltet sich die Platte, der hintere abgerundete 
Theil geht hinter der concaven Platte des septum an die hintere 
Leiste desselben und ist vom Loch für den olfactor. durchbrochen : 
der vordere besteht aus zwei Zacken, welche durch einen Ausschnitt 
getrennt, das vordere Loch für den olfactor. umgeben und an das 
sestom, die untere iSber dem vomer, treten. — Bei Leporinus 
treten vom hiniem Band des Bodens zwei Spitzen an die alae or- 
bttaL und umgeben mit diesen die Lficke vor den alae temporal., 
der vordere Band verlängert sich in einen platten Fortsatz, welcher 
horizontal nach vomen tritt, unten gerinnt auf dem breiten vordem 
Theil des sphenoid. und der untern Platte der frontal. ' anter. liegt 
und mit dem concaven Band der Seitenwände einen Ausschnitt bildet, 
welchen der innere Hand der frontal, anter. zu einem Loch, durch 
welches der olfactor. austritt, schliesst. — Die frontal, anter. liegen 
quer vor dorn ethmoid. nach aussen und gehen in die weit nach 
aussen stehenden Orbitaispitze n über. Die vordere Fläche bildet 
innen concav die Nasen^uben, welche vom septum bedeckt und 
durch dessen hohe Leiste von einander getrennt sind; an der innern 
Seite des Lochs für den olfactor. verbinden sich die innern Ränder. 
Oeber diesem Loch tritt eine Spitze nach innen unter die frontal, 
med. und begrenzt eine Rinne, welche unter diesen sich in den Kanal 
öffiiet. Unter dem Loch verlängert sich der nach oben umgeschlagene 
untm Band in eine Spitze, welche mit dem septum die Nasenöffiiung 
umgibt. Die hintere Fl&che, welche aussen die Orbitalwand bfldet, 
verlängert sich hinten in eine Platte, welche sich unter dem Fortsatz 
des ethmoid. auf das sphenoid. legt. Der innere Theü liegt , vom 
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Loch itir den olfactor. dorchbiochen vor dem ethmoid. und tritt aa 
dessen Leiste. 

Bei Hemiodus, TetTagon opte ras , Piabuca ist da» 
ethmoid. ein einfach oben offener Kanal, dessen Boden im Winkel 
gebogen und gekielt dareh eine menibianoee hohe Wand mit dem 
sphenoid. verhnnden ist. An die aufgebogenen Wände legen sich . 
Idnten die alae orbital, vomen die &onta!. anter., welche rieh vor 
ihm vereinigen und nahe ihrem innerem Band die Löcher fär die 
olhßtor* enthalten. Bei den beiden Letatem steht ein mittlerer hin- 
terer Fortsats in die Lflcke vor den alae temporal, herein. 

In der AnsbOdnng des Ethmoidalabschnitts stehen den Vorigen 
am nächsten die Siluridaje, unter welchen, bei den wenigen unter- 
suchten Gattungen, das ethmoid. vornen durch eine, unter die frontal, 
med. und hintere Spitzen des septum tretende Scheidewand in zwei 
röhrenförmige Fortsätze, welche durch die, an dieser anliegenden, 
Seittnwändp p^ebildet werden, getheilt wird, durch welche die oi- 
factor. aus dem Kanal und durch die frontal, anter. auf die Nasen- 
gruben treten, wie bei Pimelodas galeatus Skb. und Arius argyro- 
pleuron Kühl, und tan Hassent, ^ oder der Kanal in dem nnge- 
theilten ethmoid. verläuft, aber zwischen den beiden Platten der 
frontal, anter., zwischen welchen er sich fortsetzt, durch eine knöcherne 
Scheidewand, wie bei Pimelodns Sebae Cuv., Loricaria; durch eine 
cartflaginose, bei Silnros; bei den andern anznftlhxenden Gattungen 
eine membianose getheilt wird. Der Boden liegt anf dem sphenoid., 
die niedrigen Seitenwände treten an die alae orbital., bei Euanemns, 
weichem diese fehlen, an die alae temporal., und bilden mit diesen 
eine vollkommene Seheidewand zwischen den Augenhöhlen und treten 
oben an die innern Rander der frontal, med., zwischen welchen sich, 
Loricaria ausgenommen, der Kanal durch eine, im Leben durch eine 
Haut geschlusiiene, Spalte auch nach oben öffnet. Die frontal, anter. 
verbinden sich vor dem ethmoid. nicht, theilen sich nach innen in 
zwei divergirende Lamellen, zwischen welchen sich der Kanal fort- 
setzt, von welchen die obere vor den frontal, med. die obere Schädel- 
fläche verlängert und verbreitert und durch das septum, welches den 
Kanal vornen schliesst, die untere, welche die vordere Orbitalwand 
bildet, sich hinten an das ethmoid. anlegt und durch das sphenoid., 
von der der andern Seite getrennt wird. Die olfactor. treten an der 
Seite des septum nach vornen und durch die obere Lamelle auf 
die Nasengruben. 

Bei Pimelodus galeatus Ssb. verbreitert sich der Boden des 
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ethmoid. nach Tomen und Inldet mit den nntem Platten der frontal, 
anter. Uber dem splienoid. und vomer eine untere Flftcbe, deren nach 
vomen divergtrende R&nder vorstehend den innern der Augenhöhlen 
bilden. Ueber der Röhre führt, bedeckt von der obem Platte, ein 
Loch unter den frontal, med. in die Augenhöhlen. — Die frontal, 
anter., an deren äussere Spitze sich das palatin. legt, senken sich 
nach innen und krümmen sieb nach vornen, bilden die Nasengrubeii, 
deren aufgerichteter innerer Rand sich an das septum legt und hinten 
mit einer Zacke, die an den vordem Hand der Scheidewand des 
ethmoid. tritt, den innein Kand des in die Augenhöhle führenden 
Lochs bildet, welches aussen der yordeie Rand des frontal, med. 
echliesst. Die untere Fläche bildet vor dem frontal, med. die Orbital- 
wand, senkt sich hinten nach innen und bildet den Rand der Angen- 
höhle, Yon welchem die untere Platte über dem sphenoid. unter die 
Böbie des ethmoid. und an die untere Pktte des septum tritt und 
▼omen den Boden der Nasengmhe bildet Der Zwischenxamn zwi- 
schen dieser und dem innern Theil der obem Platte, welche nach 
▼omen convergiren und sich Tereinigen, wird von einer Diploe ge- 
teilt, welche den innern Band der obem Überragt, sich mit einer 
Spitse an die Röhre des ethmoid. legt und den Kanal fOr den olliitor. 
enthält, der sich zwischen der Spitze und dem hintern Rand der 
obern Platte in die Köhre, vonien auf die Nasengrube öfinet. 

Bei Arius, Taf. II Fig. 16, bilden vom hintern Theil der 
Seitenwände des ethmoid. nach aussen stehende Plättchen d(^n Boden 
von Rinnen, in welchen, überdacht von den frontal, med., die Augen- 
nerven in die am vordem Rand liegenden Augenhöhlen treten. Der 
unter diesen Plättchen vorragende Boden verbreitert sich nach vor- 
nen und legt sich mit den äussern £cken an die untern Platten der 
frontal, anter. Ueber dem vordem Rand trennt die Scheidewand 
die Böhren. — Die frontal, anter., welche mit langen Spitzen unter 
den med. Hegen, verhreiiem sich vor diesen zu einer ovalen Platte, 
welche sich nach innen spaltet, die Lamellen endigen jederseits in 
Spitzen, welche den vordem Band des ei^oid. umfassen, in die 
untere ist voroen eine seitliche Spitse des septum eingeschoben. Die 
Nasengmben liegen am gespaltenen vordem Band. 

Bei Silurns, Taf. II Fig. 17, 18, überragt der unten breit 
gerinnte Boden die Seitenwftnde und ist mit zwei hintern Spitzen 
in die Seiten einer zungenförmigen Erhabenheit des sphenoid. ge- 
schoben. Der breite vordere Rand ist aussen mit divergirenden 
Fortsätzen in den hintern der frontal, anter. eingeschoben, über 
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diesen durch Enoipel mit ilun yerbonden. * Die concaven Seitenwinde 
T«nefamilem in der Bfitte den Kanal und legen eich liinten platt 
an die alae orIntaL, unten mit spitsiger Zacke auf deren yoiragenden 
nntem Band. Die obem Bftnder treten nach aussen gebogen unter 
die frontal, med. — Die frontal, anter., Ton deren äasserem Band eine 
starke Spitze, an deren vordere Flftche sich der zwdte Knochen des 
Infraorbitalbogens anlegt , nach aussen steht , verlängert sich vom 
äussern Rand in einen langen platten Fortsatz, der unter den frontal, 
med. nach liinten an die Spitze der poster. tritt. Der vordere Rand 
der verbreiterten Platte bildet eine breite Gelenksfläche, an welche 
die rudimentäre maxill. super, angelegt, ist. Die convexen innern 
Ränder der divergirenden Lamellen sind durch dif^ Platten des peren- 
nirenden Knorpels verbunden und in der Mittellinie durch eine 
Scheidewand desselben getrennt, welche den zwischen ihnen ver- 
laufenden Kanal in zwei weite Böhren theilt, welche sich Tomenf 
hinter den tiefen Gruben des septum, nach innen und vomen öffnen 
tmd dnrch welche die olfactor. anf die Nasengmben treten, die an 
der innem Seite des vordem Bands der Lamellen, von dmi kmasen 
seitlichen Spitzen des septum bedeckt, liegen. An den vordem 
Rand der nntem LameUe sind die intermaxQlar. angeheftet und 
vom Süssem Ende ihres hintem Bands tritt ein Fortsatz in den vor- 
dem des ethmoidenm. 

Bei Ciarias werden die Seitenwände des ethmoid., die sich 
unten an die alae orbital, anlegen, oben durch eine von den frontal, 
med. sich senkende Leiste von ihnen getrennt. — Die frontal, anter. 
bilden die vordere Orbitalspitze, aber hinter dieser nicht den Orbital- 
rand, wie sonst gewöhnlich, sondern legen sich an das vordere vcn 
drei abwärt^sgebogenen, b* v. cgiich angelegten Platten, welche an den 
frontal, poster. und den occipit.al. extern., welche vor den squam. tem- 
poral, nach aussen treten, bis zu diesen reichen, das Schädeldach 
verbreitem und den äussern Rand bilden ; das vordere liegt zugespitzt 
am Rand der frontal, anter., bildet den Orbitalrand, und mit der 
Spitze auf der Basis der Orbitalspitze. — Von der untern Fläche 
der obem Platte senkt sich die untere, tritt mit vorstehendem Rand 
nach hinten und innen an den vordem des ethmoid., schlägt sieh 
nach vomen nm nnd geht vor diesem, den Boden des Kanals bildend, 
an der Seite des sphenoid. an eine vom vomer nach aussen stehende 
Zacke. Anf einer vordem niedrigen Lamelle, welche beide Platten 
vomen verbindet, hegen an der Seite des septum die Nasengmben. 
Bei Pimelodus Sebae legt sich das ethmoid. an die alae 
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orbital. , vornen glatt an die anteren Platten der trontal. anter,, 
welche, wie bei P. galeatus» gebildet sind. 

Bei Euanemas legen sich die Seiten wände nach aussen ge- 
bogen an die obem Zacken des sphenoid. und über diesen an die 
alae temporal., die orbital, fehlen; vornen an die aufgerichteten hin- 
tern Bander der untern Platten der frontal, anier. — Die obem 
Platten dieser divergixen nach hinten, bedeckt von den praeorbital., 
deren concaver hinterer Band den vordem der Angenhöhlen bildet; 
ihre aufgerichteten mnern Ränder umgeben vor dem ethmoid. den 
Kanal nnd treten unter die Spitzen des septnm und der frontal, med. 
Vom vordem Band senken sie sich an der Seite der untern Platte 
des septnm auf den vordem Rand der untern Platten, vereinigen 
sich und bilden die Xasenp;riiben , deren innere Känder aufgerichtet 
an das septurn treten. Vom ianern Theil ihrer uuieiu Fläche senken 
sich die untern Platten, vereinigen sich und treten nach unten vor- 
ragend an das ethmoid., mit welchem sie ein Dreieck bilden, dessen 
vordere Basis auf (h r Platte des vomer hegt und von dessen vorderer 
Spitze überragt v\ird. 

Bei Callichthys treten die Seitenwände in flachem Bogen 
nach oben and mit kurzem verdicktem oberem Rand unter die frontal, 
med., ihr hinterer Rand ist durch eine Zacke doppelt ausgeschnitten, 
in den obern Ausschnitt legen sich die alae orbital., in den untern 
die temporal., der vordere senkt sich hinter den untern Platten der 
frontal, anier. — Die obere Platte der frontal, anter. bildet vor den 
frontal med. den vordem Theil des Schädeldachs und dessen äussern 
und vordem abgerundeten Rand, welchen das septum fiberragt, vom 
hintern Rand sich senkend, Inldet ^e eme niedrige vordere Orbital- 
wand* Auf ihrer rauhen obem Fläche Hegt hinter dem vordem Baad 
eine glatte mnde Grabe, an deren innerer Seite sie sich auf die 
untere Platte senkt und die Nasengrube bildet, welche an der Seite 
des septum. hinter dessen seitlicher Spiize liegt, durch eine Spalte 
von ihr getrennt. Nahe dem innern Band tritt von der untern 
Fläche die untere Platte, divergirend vor dem ethmoid., nach innen 
an die vordere 6pitze des sphenoid. , ihr vorderer liand , an dessen 
platte Fläche sich das palatin. anlegt , ist durch eine Spalte , durch 
welche der olfactor. auf die Nasengrube tritt, vom septum getrennt. 

Ganz verschieden ist der Schädel von Loricaria (maculata 
Bloch), bei welchem die Augenhöhlen, hinter der Mitte der Länge, 
durch eine Brücke der vereinigten frontal, med. getrennt, sich nach 

oben dfihien, vor ihnen die Nasengraben der Mittellinie näher auf 
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den frontal, anter. liegen, welche den äussern Schädeliand nicht eiv 
reieheD, aondern an Platten anlegen, welche toi den frontal, poeter. 
den äussern Band der Augenhöhlen nnd breit nach ansäen gelegt, 
an der Seite jener nnd des septmn, den vordem Theil des abwftrts- 
gehogenen SclAdeldachs bilden nnd bis an dessen Spitze reichen, 
wohl den Infraorbitalbogen, freilich in ganz anderer Form, ssn ver- 
gleichen sind. — Das ethmoid. liegt vor den alae temporal., mit 
welchen es das Loch filr die Angennerven bfldet, anf dem sphenoid.,' 
die Seitenwinde bilden die innem der Augenhöhlen und treten unter 
die frontal, med., vornen an die anter. — Die frontal, anter., Taf. IT 
Fig. 19, bestehen aus zwei übereinander liegenden Platten, von 
welchen die obere in gleicher Ebene mit dem Schädeldach liegt, die 
flache ovale Nasengrube bildet, an deren hinterem Rand sich das 
Loch für den olfactor. öffnet, innen an der vordem Spitze der frontal, 
med., unter diesem hinten am ethmoid. Hegt ; der äussere Rand legt 
sich vor der Augenhöhle an die Platte des Infraorbitalbogens, wendet 
sich vomen nach innen und kommt, hinter dem septnm, unter den 
Spitzen der frontal, med., mit dem Innern in einer Spitze zusanmien. 
Unter dem äussern Band tritt eine niedrige Wand, die frei nach 
aussen sieht, unter dem innem Band des Infraorbitalbogens, auf die 
untere Platte. — Die untere Platte, deren äusserer Band frei unter 
dem Infraorbitalbogen vorsteht, bildet mit oberer Fläche den Boden 
der Nasengrube und tritt an das sphenoid., der concave hintere Band 
verbindet fflch durch eine. niedrige Wand mit dem der obem Platte 
xmd bildet die vordere Orbitalwand, der vordere abgerundete Band 
liegt hinter dem vomer und überragt diesen frei nach aussen. Zwi- 
schen den vorragenden innem Rändern beider Platten liegen poröse 
Platten, welche einen mittleren Raum, der vor dem ethmoid. zwischen 
dmen oflFen bleibt, sich in der Mitte der Länge in die Nasencruben 
öfFnet und vornen durch das septum geschlossen wird, trenn« ii von 
dem Kanal, in weichem der olfactor. verläuft, der an der innern 
Seite der Orbitalwand, vom ethmoid. zwischen obere und untere 
Platte und durch die obere auf die Nasengrube tritt. 

Aehnhch den Vorigen bilden bei den Cyprinidae die frontal, 
anter., vor dem einfachen Kanal des ethmoid., die Seitenwändo und 
durch die Vereinigung ihrer untern Platten den Boden des verlän- 
gerten Kanals, an dessen vorderem Rand erst die olfactor, austreten, 
und den das septom schUesst. — Der poröse Boden des ethmoid. 
Hegt im Winkel gebogen, bei Chondrostoma mit hohem Kiel auf 
dem sphenoid. ; bei Gyprinus und Barhus tritt vom hintern Band eine 
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mittlere Spitze autei die hinter ihm vereinigten alae orbital., bei 
Chondrostoma zwischen ihre nach vornen diveigirenden Ränder; bei 
den Andern, LeucIscuB, Tinea, Gohio, Misgomus bildet der hintere 
Rand den vordem der Lücke vor den alae temporal. Der vordere 
Band tritt mehr oder weniger zogespitzt an die vereinigten nntem 
Platten der frontal, anier., bei Cjpnnus legt sich eine hintere Spitze 
dieser an ihn. Durch Ansschnitte zwischen ethmoid. ' und frontal, 
anter. wird ein Loch gebildet, welches aus dem Kanal über dem 
sphenoid. nach aussen führt. Die Seitenwände bilden vollkommene 
Seheidevrande zwischen den Augenhöhlen und treten unter die ver- 
einigten frontal, med. — Die frontal, anter. liegen vom vordem 
Rand des ethmoid. nach aussen , innen unter den frontal, med. und 
überragen diese nach aussen, bilden mit hinterer Fläche die vordere 
Orbitalwand und treten mit unterem Rand auf die palatin. Nach 
innen spaltet sich die Platte, welche die Nasengmbe bildet, in zwei 
Theile, von welehon die obere nach oben gebogen und nach vornen 
verlängert unter die obere des septnm tritt, die innere Wand der 
Nasengrube und mit der antern, hinter dem Mittelstück des septum, 
das Loch für den olfactor. bildet. Die untere Platte tritt horizontal 
nach innen an den vomer und septnm und verbindet sich hinter 
diesem mit der der andern Seite, die untere Fläche liegt auf dem 
vordem Ende des sphenoid. Zwischen beiden divergirenden Platten 
gehen die olfactor. nach vomen und durch das Loch an ihrem vor- 
dem Ende auf die Nasengraben. 

Sollte nicht die vollkommenere Entwicklung dieses Schädel- 
abeehnitts bei den Voranstehenden, bei welchen das ossificirte Mittel- 
stück die Scheidewand zwischen den Augenhöhlen und den Kanal 
für die olfactor., selbst eine vordere, der lamina eribrosa ahnliche 
Wand bildet, durch welche diese aus- und durch die frontal, anter. 
oder zwiscli( 11 deren Platten und selbst hier durch eine Scheidewand 
getrennt, auf die Nasengruben treten, zu der Annahme berechtigen, 
dass derselbe dem E t h m o i d a 1 a b s c h n i 1 1 , der unpaare hintere 
Knochen dem ethmoid. der Säugethiere und die trontah anter. 
den vordem Seitentkeilen desselben entsprechen. 

Unvollkommener ausgebildet ist dieser Abschnitt bei den Fol- 
genden, bei welchen die frontal, anter. nicht den Boden des im 
ethmoid. verlaufenden Kanals fortsetzen, sondern das sphenoid., an 
welches sich die untern Platten jener anlegen, oder sich auch nicht 
unmittelbar an das ethmoid. legen, sondern durch breite Knorpel- 
streifen, welche den Kanal fortsetzen, mit ihm verbunden sind. 
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Unter den Acanthopteryg. findet sich nur bei den Labyzinthici 
and dem diesen nahestehenden Ophiocephalos ein dem ethmoid. zu 
Teigleichendei Knochen, welcher vor den alae tempoiaL liegt, und 
eine Bume bildet, an deren aufgebogenen Wände, die unter die ficontal. 
med. treten und die Innern der Augenhöhlen bilden, sich die frontal, 
anter* anlegen und die Seitenwftnde des Kanals, welchen vomen das 
septam scUieast, fortsetzen. 

So weit die kleinen Exemplare der Labyrinthi ci eme Bestim- 
mung möglich machen, hegt bei Osphromenus und Macropus der 
Boden des ethmoid. aaf dem sphenoid., bei Anabas entfernt er sich 
nach vomen von diesem. Die Seitenwände treten, nach aussen 
concav, unter die frontal, poster. und med. — Die frontal, anterior, 
hegen mit innerem Rand am vordem des ethmoid. und bilden die 
Nasengruben, deren innere Wand, aufgebogen, vom Loch für den 
olfactor. durchbrochen ist, die concave untere Fläche bildet die vor^ 
dere Orbitalwand und tritt an das sphenoideum. 

Eigenthümhch und auffallend, dem der Anguillina lümlich, ist 
das ethmoid. beiOphiocephaius. Die nach oben concave Platt« 
liegt mit niedrigem Kiel auf dem sphenoid., tritt mit diTergirenden 
Rändern an die alae temporal, ond umgibt die flache, auf diesen 
liegende. Grabe der hypophysis. Die Seiten verlängern sich vomen 
in platte Spitzen, welche frei Aber dem sphenoid. nach vomen stehen. 
Unter den Spitzen führt an der Seite des Kiels ein Kanal unter der 
Platte in die hintere Grabe. Die Seitenwände bilden, hinten höher, 
mit den alae temporal, das Loch för die Augennerven und treten 
unter die frontal, poster., senken sich nach vornen unter den fruntal. 
med. und gehen in die Spitzen über. — Die frontal, auter. liegen, 
bedeckt von den breiten ]i;i<al., von den Spitzen des ethmoid. unter 
dem vordem Rand der trontal. med. nach btisshh und bilden die 
Scheidewand zwischen den Augenhöhlen und Nasengruben, ihr innerer 
Rand legt sich gespalten, oben an das septum und ist vom Loch für 
den olfactor. durchbohrt, outen an sphenoid. und vomer. 

Bei den Clupeidae ond Chirocentrns legen sich die 
frontel. anter. nicht unmittelbar an das völlig ossificirte ethmoid., 
der perennirende Knorpel setzt zwischen ihnen den verUoigerten 
Himhöhlenkanal fort. Das ethmoid. liegt hoch Aber dem sphenoid. 
mud bildet nnr oben nnter den frontal, med. eine Scheidewand zwi- 
schen den Augenhöhlen. — Bei den Gtnpeid. tritt der Boden mit 
diveigirenden Rändern an die alae orbital, tmd mngibt mit ihnen 
die Lücke vor dem sphenoid. super., ist unten geUelt und geht 
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b<!i ( liipea alausa, Taf. II. Fig. 20, nnd harengus iii einen langen 
ausamiiiengedrückten Sth^l iitter. welcher sich etwas senkt, aber weit 
vom sphenoid. entfernt, bleibt und am vordem Ende vom hintern 
Fortsatz der frontal, anter. umfasst wird; bei Cl. liogaster und En- 
^raulis spitzt sich der Boden zu, erreicht aber die frontal, anter. 
nicht. Die naeh oben divergirenden Seitenwände spalten sich in 
zwei Lamellen, von welchen die äussere voz den alae orbital, an 
die untere Leiste der frontal, med., die innere an den perennirenden 
Knorpel tritt, welcher unter den frontal, med. das Dach des Kanals 
bildet. — Die frontal, anter., welche mit langer Spitze unter den 
frontal, med. liegen, durch eine nach aussen convexe KnoipelBcheibe 
mit dem ethmoid. verbunden sind, krümmen sich nach unten und 
bilden innen die Nasengruben, durch deren nach oben gebogene Wand, 
welche unter die Spitze des septum tritt, der olüftctor. austritt; nach 
aussen verbreitert verlängert sich der untere Rand in die Orbital- 
spit;5o und bildet nach vornen gebogen den Boden der Nasengrube. 
Der innere Rand der hintern Fläche, an welchem sich das Loch für 
den olfactor. öffnet, schlägt sich nach hinten um und geht bei Cl. 
alausa, Taf. Tl Fig. 21, und bareng. in einen hintern Fortsatz über, 
welcher oben mit dem der andern Seite vereinigt, in unterer Rinne 
den Stiel des ethmoid. autnimmt. Bei Cl. liogaster und Rngraulis 
ist der Fortsatz eine einfache Spitze, welche das ethmoid. nicht er^ 
reicht. Ueber diesem Fortsatz liegt zwischen den Innern Rändern 
die untere Platte des Knorpels und bildet mit der obem, unter den 
hintern Spitzen des septum liegenden, die etwas verengte Verlängerung 
des Kanals, bis zum Mittelstftck des septum. 

Bei Ghirocentms liegt die sehr flach concave Platte des eth- 
moid. hoch oben unter den frontal, med. und bildet kaum eine 
Scheidewand. Die Seitenwände divergiren von einem untern Winkel, 
welcher hinten den vordem Rand der Lflcke ftber dem sphenoid. 
super, bildet, und treten jede von einem Loch durchbrochen, hinten 
an die alae orbital., oben unter die, durch eine lange Spalte ge- 
trennten frontal, med. Vornen überragen sie den untern Winkel und 
endigen getrennt und frei unter den innerii liäudein der frontal, med. 
— Die frontal, anter. liegen mit langen Spitzen, welche das ethmoid. 
nicht erreichen, unter den äussern Rändern der med., senken sich 
nach unten und bilden die nach aussen stehenden ISasengruben, auf 
welchen sich das Loch für den olfactor. öffnet, nnd wenden sich 
dann nach aussen ; ihre innern Ränder legen sich hinter dem septum 
an einander. Die untere Fläche liegt auf dem sphenoid., überragt 
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dieses nach aussen und tritt auf das palatin. Die hintere Fläche 
bildet mit der der andern Seite vereinigt die breite vordere Wand 
der grossen Aiif/'^niinhlen , von deren Mitte eine Spitze frei nach 
oben steht. Am [obern Rand, an der Seite der Spitze, öffnet sich 
dex Kanal, in welchem^ dei olfactor. durch den Knochen und da» 
vordere Loch auf die Nasengrube tritt. Die obere Fläche vor der 
Spitze ist durch einen freien Raum von den getrennten vordem 
Enden der ^ontal. med. getrennt, der eich hinten an den Seiten 
der Spitze in die Augenhohlen Öffiiet, vomen durch das septom ge- 
schlossen vntd. 

Eine abweichende Bildung in der Umgebung des verlängerten 
HimbdUenkanals findet sich bei den Gymnotidae: Sternopygus, 
Taf. n Fig. 22, 23, und Carapns, bei welchen wohl das völlig 
ossificirte ethmoid. die Scheidewand zwischen den Augenhöhlen bildet, 
aber die frontal, anter. nicht an dieses angelegt sind, nicht die vor- 
dere Begrenzung jener bilden, sondern weit von ihnen entfernt, am 
vordem Endn des vor ihnen vcirlängerten Schädels, bis> za welcliem 
der, durch den perennirenden Knorpel gebildete Kanal reicht, unter 
den vordem Enden der frontal, inod. licgnn. Den vordem Orbital- 
rand bildet euie starke , nach aussen und vornen stehende Spitze 
der frontal, med., in welcher sich zwei, durch eine, Schleimhöhlen 
enthaltende , Binne getrennte Lamellen derselben vereinigen , sich 
vor ihr wieder trennen und die obere, an das septum angelegt, das 
vordere Ende bildet, erst am vordem Ende der untern legen sich, 
an der Seite des vomer, die frontal, anter. an, welche mit unterer 
Platte wieder einen knöchernen Boden des Kanals bilden. — Der Boden 
des ethmoid. liegt unten gerinnt, auf der leichten obem Leiste des 
sphenoid. und mit zwei hintern Spitzen, zwischen welche der fainter» 
Band die LAcke vor den alae temporal, schliesst, auf den Bftndem 
jenes. Bei Sternopygus spaltet sich der vordere Rand in zwei Spitzen» 
welche, durch den Knorpel vereinigt, frei über dem sphenoid. nach 
vomen stehen. Bei Carapus verbreitert sieh der vordere Band is 
zwei abgerundete, nach aussen liegende Plättchen, zwischen welchen 
eine mittlere Spitze nach vornen steht. — Die nach oben divergiren- 
den Seitenwände überragen huiten den Boden und treten an die 
langen vertical stehiiiiden alae orbital., oben unter die Innern Ränder 
der, durch eine Spalte getrennten, frontal, med. und die hintern 
langen Spitzen des septum; an den vordem Rand legt sich der 
Knorpel an. — Die frontal, anter. liegen bei Sternopygus als lange 
Platten unter der untern Lamelle der frontal med*, überragen diese 
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nach vornpii , sclilageii sich vom äussern Band nach innen um und 
treten mit unterer Platte, die hinten zugespitzt auf dem sphenoid. 
Hegt, über diesem nach innen und verbinden sich miteinander. Vom 
vordem Ende dieser, welches die obere Platte überragt, legt sich 
eine kurze Spitze an das sphenoid. und mit dieser divergirend steht 
eine Spitze frei nach aussen, hinter welcher auf der Platte die Nasen- 
gmbe liegt, auf welcher sich das Loch für den olfactor. öffnet, wel- 
ches innen dmcli den aufgebogenen Band, der unter die, nach unten 
vmgeaclilagene, obere Lamelle der frontal, med. tritt, geschlossen 
wird. — Bei Gaxapus sind die Plättchen am vordem Band der untern 
Lamelle angelegt mit nach unten gerichtetem äusserem Band, mit 
innerem am septum und endigen vomen in zwei Spitzen, von wel- 
chen die innere an diesem hegt, hinter welcher die obere Lamelle 
des frontal, med. auf den obem Band tritt; die äussere steht vor 
jener frei nach aussen und vomen. Vom äussern Rand tritt die 
untere Platte an den Rand des vomer und sphenoid. und zwischen 
ihr und der obern tritt der olfactor. nach vornen und durch ein Loch 
am vordem Kand zwischen beiden Spitzen auf die Nasengruben, 
welche an der Seite des septum über dem vomer liegen. — Der 
perennirende Knorjjcl, dessen obere Platte unter den frontal, med. 
und den hintern Spitzen des septum hegt, dessen untere Platte an 
das ethmoid. tritt, setzt vor diesem die Wände des Kanals fort, in 
welchem die olfactor. , durch eine Scheidewand desselben getrennt, 
verlaufen, und legt sich vomen an die frontal anter., zwischen wel- 
chen eine perpendicnläre Platte, die vom septum auf den Yomer tritt, 
die Nasengmben trennt Bei Stemopygus überragt diese die frontal, 
.aoter. mit flägelförmig nach aussen stehenden Fortsätzen, die zu- 
gespitzt endigen, der concave vordere Band Hegt am vordem Band 
des vomer. 

Noch unvollkommener ossificirt ist die Umgebung des Kanals 
bei den, mir bekannten, Salmonidae, bei welchen der perennirende 

Knorpel vor dem ossificirten, aber sehr porösen ethmoid. den Kanal, 
der bis zum vordem Kand des Schädels reicht, umgibt, aus welchen 
an der innern Seite der frontal, anter., die nur als Ossificationen auf 
ihm hegen, die in ihm verlaufenden olfactor. austreten. 

Der Boden des ethmoid. hegt bei Salmo hucho und hei Corre- 
gonus hoch über dem sphenoid. , und schliesst mit hinterem Kand 
che grosse Lücke vor den alae temporal. , der vordere Band ist bei 
£rsterem in zwei seitliche Spitzen, bei Corregon. in einen mittlem 
verlängert. Die Seitenwände, unten durch einen Ausschnitt vom 
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Boden getrennt, treten hinten an die hoch über dem sphenoid. lie- 
genden alae orbital, oben, bei S. buch, mit breiten obern Rändern, 
die sich beinahe berühren, unter die obere Platte des Knorpels, die 
sie von den vereinigten frontal, med. trennt. — Bei S. Ausonii 
tritt vom Boden ein Fortsatz nach unten, welchei das sphenoid. 
nicht erreicht. 

Eine anfiallend höhere Entwicklung fand ich (wie bei Hydro- 
cyon) bei einem grossen Kxemplar Ton S. Lemani, Taf. II Fig. 2^ 
25, bei weichem ein dicker znaammengedrückter Fortsatz sich vom 
Boden, ohne das sphenoid. zu erreichen, senkt, Tomen im Bogen 
vor den vereinigten Seitenwänden erhebt und ^e weit vorstehende 
Scheidewand zwischen zwei Lochern, dnich welche die olfsu^tor. mar 
treten, bildet. Die convergirenden Seitenw&nde verbinden sich Aber 
den Löchern in hohen W&nden, deren vorderer convexer Band in 
die Scheidewand übergeht. 

Bei Thymallus scheint das ethmoid. cartilaginos zu bleiben. 

Der Knorpel liegt als Scheibe zwischen dem, nur aus einer 
knöchernen Deckplatte bestehenden, septum und dem vomer und 
trennt mit verticaler Platte, in welcher sich der Kanal verschmälert 
fortsetzt, die Nasengruben, hinter welcher er sieh spaltet. Die untere 
Platte tritt verbreitert an den vordem Rand der frontal, anter. und 
bildet den Boden der Nasengruben, auf welche durch ein Loch an 
der Seite der Scheidewand die olÜEUitor. austreten; sie überzieht die 
untere Fläche der frontal, anter. und tritt an den untern Rand des 
ethmoid. und über dem sphenoid. an den Stiel des sphenoid. snpei. 
Die obere Platte verbindet die innem Ränder der frontal, anter., 
welche behn Trocknen des Schädels mit ihr von den frontal, med. 
abspringen. Vezschmälert tritt sie über dem ethmoid. nnd den alae 
orbital, nach hinten und bildet nnter den frontal, med. da« Dach 
des Kanals. 

Die nndarchbobrten frontsL anter. liegen nnter den äussern 
Bindern der media, bilden die vordem Orbitalwande, mit dem innem 

Theil der vordem Fläche die Nasengruben, der untere Rand tritt 

auf das palatin. Der innere Rand der untern Flache liegt bei Cor- 
regon. und liiymall. am sphenoid. und überragt dieses nach unten, 
erreicht dasselbe kaum bei S. Auson. und Leman. und bleibt enttemt 
von ihm bei S. hucho. 

Bei den bisher angeführten Beispielen bildet so immer ein 
Knochen vor den alae orbital, oder temporal, den Boden und die 
Seitenwände eines verlängerten Kanals der HimhÖhle, welchen die 
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frontal, med. bedecken und in welchem die ol£Eustor. verlaufen, — 
und die umem Wände der Augenhöhlen; in einigen FfiUen bildet er 
sogar mit vorderer Wand eine der lamin. ciibros. entsprechende, 
durch welche, immer nur dnrch zwei Löcher, die oUactor. austreten; 

in andern bilden diese Wand die frontal, anter. , oder diese setzen 
unmittelbar, oder durch den sie mit jenem \ einigenden perenniren- 
den Knorpel den Kanal fort, aus welchem die olfactor. durch die 
frontal, anter., nur bei den Salmonid. an deren innerer Seite durch 
den Knorpel, auf die Nascngrnben treten. Immer wird bo ein Kanal 
gebildet, welcher von der Hn-nhöhle bis zu den Nasengruben reicht 
und die olfactor. enthält. Die Nasengruben werden durch einen 
andern Knochen, das septum narium, oder den Knorpel getrennt. — 
Dieser Theil des Schädels dürfte so doch wohl dem Ethmoidal- 
abschnitt, der nnpaare Knochen dem ethmoid., die frontal, anter. 
den Yordem Seitentheilen desselben entsprechen. 

Anders verhält es sich bei Hyperopysns, dessen Schädelr 
bildnng überhaupt vOn der der andern Fische abweicht. Vor den 
alae temporal, liegen jederseits zwei längliche PUtten, nnr leicht an 
einander angelegt, nnter den frontal, poster. nnd med., vertieal hinter 
einander, bilden die Seitenr&nder des verlängerten Himhöhlenkanals 
nnd treten an die Seitenwande des sphenoid. nnd des mit ihm ver- 
wachsenen vomer, welche der ganzen Länge nach den Boden des- 
selben bilden. Die hintern dieser Platten entsprechen so den alae 
orbital. , die vordem , an deren vorderem Band die frontal, anter. 
liegen , dem hier aus zwei abgesonderten Platten bestehenden . etli- 
moid. — Vor diesen Platten hegt auf der aufgebogenen Spitze des 
vomer ein abgesonderter länglicher Knochen, in dessen obere liinne 
die untere Leiste des septum tritt, wohl nur ein vom septum ab- 
getrennter Theil, welcher etwa dem ossificirten Ethmoidovomenn* 
knorpel HuxiiBi'B entsprechen würde, völlig vom vomer und septum 
getrennt, vor den getrennten alisphenoid liegt und die Nasengruhen 
von einander scheidet. — Das einzige mir bekannte Beispiel, in wel- 
chem das ethmoid., in zwei seitliche Platten getrennt, nnr die Seiten- 
wände nnd nicht den Boden des Kanals bildet nnd vor diesem ein 
abgesonderter, zwischen septum und vomer liegender Knochen die 
Nasengraben trennt. — Die frontal, anter. sind Ueine Platten, welche 
unter den Spitzen der media auf den Seitenwänden des septum, an 
der änsseni Seite der nasal., deren gekrttmmter Fortsatz an ihrem 
inneren Rand abwärts tritt, liegen. Auf ihrer vordem Fläche hegen 
die Nasengruben j die untere Fläche bildet die vordere Orbitalwand. 



Digitized by Google 



— 172 — 



Der innere Rand tritt . nach nnten umgeschlagen , an die Seite des 
abgesonderten Knochens, der unter dem septum liegt und bildet mit 
diesem and dem Band des vomer durch einen Ausschnitt, welchen 
der voidere Rand der Platte des ethmoid. schliesst, das Loch, durch 
welches der olfactor. auf die Kasengrube tritt. An den untern Rand 
legt flieh der Infraorbitalhogen und an dessen innerer Seite liegt 
unter ihm der vordere Stiel des Eiefeienspensorinm. 

Gans abweichend hegt hei den Muraenidae ein völlig ossi- 
ficirtes ethmoideum hinter den commanicirenden Angenhttblen und 
hildety wie hei den Sängethieren vor den alae temporal den vorderen 
Theü des Bodens der Himhöhle und des Ausgangs deiselben, wel- 
cher sich hinter den Augenhöhlen öffnet, w&farend die alae orbital, 
über ihm die Wände der Hirnhöhie bilden. Die Seitentheile des 
Ethmoidalabschiiitts , frontal, anter., sind bei den Aiiguillina nur 
cartilaginos , die Augenhülilen werden hinten durch Knochenspit^en 
begrenzt, welche von einer leichten Vorraguiig über dpm vordem 
Rand der untern Fortsätze der frontal, med. abwärtsgebogen nach 
aussen stehen , an welche sich Knorpelstroifon anlegen . die hinter 
den Augen auf das hintere Ende der maxill. super, treten; vor den 
Augen treten von einer rauhen Stelle an der Seitenwand des septum 
Kaorpelstreifen, an deren vorderem Rand die Nasenrinnen sich öffiien, 
unten verbreitert, auf die Mitte der Länge der maxill. super., auf 
welchen bei Anguilla ein stielförmiger Infraorbitalknochen, der sich 
hinten an den hintern Knorpel anlegt, liegt. Bei Gonger tritt der 
vordere Knorpel hinter dem dreieckigen piaeorbital. auf die maxtll. 
super. — Ich halte die langen gezahnten Platten, welche sich an den, 
aus intermaxillai., septum und vomer bestehenden vordem Knochen 
anlegen, für maxill. super. ; septom und vomer lassen sich hei jungen 
Exemplaren trennen; den vordem breitem, mit Zähnen besetzten 
Theil des septum für die mit diesem und unter sich zu einem un- 
paaren Knochen verwachsenen intermaxillar. 

Bei Muraena begrenzt die Augenhöhlen hinten ein starker Vor- 
sprung der frontal, med., mit welchen durch Knorpel s( Ii male Kno- 
chenplatten vfrViiiu len sind, die auf die Mitte des itussern Rands 
der maxill. super, treten, auf welchen ein sti eiförmiges infraorbital, 
an den untern Rand einer vordem Platte tritt. Diese Letztere tritt 
von der Vereinigung der frontal med. mit dem septom, mit con- 
cavem hinterem Rand vor den Augen, auf die Vereinigung der maxiO. 
super, mit dem hintern Rand des. mit septum und vomer verwach- 
senen, intermaxillar. Den Boden bildet der nach innen verbreiterte 
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innere Rand der mrixill. super. Vor der Platte liegt die lange, von 
Haut bedeckte Nasenrinne. 

Bei Attguilla, Taf, II Fig. 26—28, ist das kleine, aber dicke, 
oben concave ethmoid. an der äussern Schädelfläche kaum sichtbar, 
liegt unten gerinnt auf einer leichten Leiste des sphenoid. und bildet 
mit binimm Hand, van welchem eine mittlere und zwei seitliche 
Spitzen nach hinten stehen, den Tordem der seichten Grobe für die 
hypophysis, die vor den alae tempoial. auf dem sphenoid. liegt Der 
vordere Rand steht in zwei Spitsen getheflt, als znngenföimiger 
Fortsatz firei Aber dem sphenoid, nach vomen. Die aa|gebogenen 
Seitenwände liegen vor den alae orbital, an der innem Flftche der 
obem Zacken des sphenoid. und der untern Fortsätze der frontal, 
med., welche den Ausgang der ffimhOhle umgeben. Bebn Zerlegen 
des Schädels bleibt es bald auf dem sphenoid. liegen, bald einge- 
klemmt zwischen den Fortsätzen der frontal., welche es nach voriien 
übt nagt. Die Hirnhöhle Öffnet sich über ihm zwischen den Fort- 
sätzen. Zwischen den vordem Spitzen und den Fortsätzen der 
frontal, führt jederseits ein Kanal nach hinten und mündet über der 
seitlichen hintern Spitze in die Hirnhöhle. Ein zweiter Kanal geht 
unter den vurdern Spitzen über dem liand des sphenoid. nach hinten 
und öffnet sich an der Seite der mittlem hintern Spitze. 

Bei C o n g e r , Taf. II Fig. 29, 30, läset sich das ethmoid. bei 
Jüngern Exemplaren leicht vom sphraoid ablösen, ist aber bei altem 
mit ihm und den frontal, med. verwachsen. Die dlinne concave 
Platte hegt mit unterer Leiste auf dem flach concaven sphenoid. 
und stösst mit geradem hintern Band an eine Querleiste desselben, 
welche die Grabe der hypophysis voraen schliesst; der vordere Rand 
des Bodens überragt mit zungenförmigen Fortsatz, welcher frei fiber 
dem sphenoid. Hegt, die frontal, und geht unter dem Boden ver- 
schmälert in die untere Leiste und eme lange hintere Spitze über. 
Der vornen schmale Boden verbreitert sich nach hinten, verbindet 
sich in der Mittellinie , .sich senkend , mit dem Anfang der hintern 
iSpitjze, bildet eine Scheidewand zwischen zwei Löchern und endigt 
an den Seiten in zwei kurze Spitzen, welche zwei weitere Löcher 
überdachen, so dass unter dem ItintMiti Hand dts f Indens sich vier 
Löcher, von welchen die äussern höher hegen, im Bogen sich öifnen. 
Die stark aufgebogenen Seitenwände liegen an den aufgebogenen 
des sphenoid. und hinten über diesen an der innern Fläche der alae 
orbital., überragen vornen den vordem Fortsatz des Bodens, durch 
einen Ausschnitt von ihm getrennt, convergiren mit verdickten vor* 
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dem Enden und treten an die innere Fläche der nntem Fortsätze 
der frontal., welche in ihren vordem Rand tiUigeschoben sind, und 
bilden mit diesen über dem Fortsatz des Bodens die spaiteuformige 
Oeffiiuiig der Hirnhöhle, durch welche die olfactor. austreten. Hinten 
überragen sif weit den Boden und troten an den Querrand des 
sphenoid. , krümmen sich unten , hinter den seitlichen Spitzen des 
Bodens, gegen die MitteUinie, bleiben aber von der hintern mittleren 
Spitze der antern Leiste durch eine Spalte getrennt. Auf der untern 
Fläche des vordem Fortsatzes ziehen sich Rinnen an der Seite der 
untern Leiste nach hinten, welche das sphenoid. zu Kanälen schliesst, 
welche sich vomen unter dem Tordern Kand des Fortsatzes, hinten 
unter dem hintern Rand des Bodens, getrennt durch die aof die 
hintere Spitze tretende Scheidewand, in den innem Lochern ofben 
und, «wischen der Spitze nnd den innern Bändern der Seitenw&nde, 
in der nach oben offenen Spalte bis zor Grobe der hypophysis fort- 
setzen nnd am Ende der Spalte durch Löcher im sphenoid. anf dessen 
unterer Fläche öffiien. In den äussern L5ohem öffnen sich Kanäle, 
unter den seitlichen Spitzen des Bodens, an der innem Fläche der 
Seitenwünde, die geschlossen zwischen diespn und den Rändern des 
Bodens verlauft n mid vorne n an der Seite des Anfangs des vordem 
Fortsatzes, untt r eim-m Vorsprnng der Seitenwände, hinter dem unteren 
Rand der convt^rgirenden vordem Ende münden. — An den vordem 
Rand des etlnnoid. legt sich der, hinten brfnte, pcrennirende Knorpel, 
wölbt sich mit dicken Seiten an die untern Fortsätze der frontal, 
und enthält bei ältern Exemplaren kleine Ossificationen , eine ver- 
ticale Platte theilt die obere Fläche in zwei Binnen, in welchen die 
olfactor. nach vomen treten ; nach vomen zugespitzt tritt er in den 
Winkel, in welchem septnm und vomer sich vereinigen. 

Das ethmoid. der untersuchten species von Muraena, Taf. JJ 
Fig. 31 — ^33, ist ein länglich viereckiger dicker Knochen, welcher 
mit oberer gerinnter Fläche vor den alae orbital, den Boden des 
vordem Endes der Himhöhle bildet, der hinten etwas breiter mit 
concavem Band frei endigt. Die untere Fläche, welche auf dem 
breitem vordem Theil des sphenoid. liegt, ist durch eine, vomen 
vorragende, Längsleiste in zwei seitlichen Binnen getheilt, welche 
der hintere concave Rand schliesst. Die hohen äussern Flächen 
divergiren nach hinten und sind durch eine, vom huitern Ende des 
obem Rands schief nach vomen an den untern gehende, Leiste in 
eme hmtere, von der Spitze der ala orbital, bedeckte, und eine voi^ 
dere concave getheilt, welche den vordem Theü der Wand der langen 
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Grube zwischen den Aagenhöhlen und den vorstehenden frontal, 
poster. bilden. Auf dieser öffnet sich ein Kanal, welcher, anter der 
Leiste durch, auf der hintem Fi&che mündet nnd sich an der innem 
Fläche der ala orbital, fortsetzt. Ihr nnterer Rand überragt den 
Boden und tritt aof den änssern des sphenoid. ; der obere bildet die 
niedrigen Seitenw&nde der obem Rinne nnd tritt unter die nach 
unten gebogenen äussern Ränder der frontal. Der concave Tordere 
Rand bildet, zwischen dem untern der frontal, und der Spitze der 
alae orbita]., den hintern Orbitalrand und liegt unten yorgezogen, 
hinter der Spitze des Bodens, auf dem Rand des sphenoid. 

Die hintem Ränder der obcrn und untern Fläche sind zwischen 
den iiacii liinteir vorstehenden Seitenwänden durch eine Platte ver- 
banden, welche in der Mittellinie von einem grossem Loch und an, 
dessen oberer Seite je von einem kiemen durchbrochen ist. Vom 
concaven vordem Rand senkt sieh, zwischen den nach unten con- 
vergirenden Seitenwänden , eine schmale viereckige Platte auf die 
vorgezogenen Ränder der untern Fläche und bildet den verticalen 
Hintergrund der Augenhöhlen, über welchem sich die Himhöhle unter 
den frontal, nach vomen öüiiet. Auf dieser vordem Wand öffnen 
sich sechs Löcher, von welchen übereinander vier in oberer, zwei 
in unterer Reihe, durch zarte knöcherne Scheidewände getrennt, 
liegen und die obere und untere Reihe durch einen convexen Rand 
geschieden ist. Die zwei innem der obem Reihe fähren in Kanäle, 
welche unter dem obem Boden nach hinten gehen, sich unter diesem 
zu einem gemeinschaftlichen vereinigen, der in dem grössem mitt- 
leren Loch der hintern Wand unter dem hintem Rand der obem 
Fläche mündet. Die beiden kleinen, mehr spaltenförmigen äussern 
Löcher fahren in Kanäle, welche an der innem Fläche der Seiten- 
wände unter dem obern Boden nach hinten gehen und sieb in den 
kleinen, an der Seite des grossen liegenden, Löchern an der hintern 
Verlängerung der Seitenwände öffnen. Die zwei untern Löcher 
führen in kurzen Kanälen über der antern Fläche in die unteren, 
über dem sphenoid. liegenden Hinnen. 

Allen andern untersuchten Fischen , der weit grössem Mehr- 
zahl, fehlt das ossiiicirte Mittelstück dieses Schädeltheils, das eth- 
moid., die olfactor. treten an der Seite der membranos carti- 
laginosen, nur ausnahmsweise, wie oben angeführt, knöchernen 
Scheidewand der Äugenhöhlen nach vomen und durch die vor- 
dem Seitentheile, die frontal, anter., oder zwischen diesen und dem 
septom auf die Nasengmben. Kur wenige, mir bekannten, Beispiele 
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bilden einen Uebergang zn diVpf^r niedrigem Entwicklung dieses Ab- 
schnitts, die Gadidae und Esox, bei welchen die cartilaginose Scheide^ 
wand unten auf dem sphenoid. einfach, sich oben in swei Lamellen, 
welche an untere Leisten der frontal med. treten, spaltet und mit 
der Bume unter diesen einen Kanal bildet, in welchem hei den Ers- 
tem die olfactor. nach vomen treten. 

Bei den Gadid ae verlaufen die olfactor. in einer tiefen untern 
Binne der frontal, med., zwischen den Lamellen der Scheidewand 
und treten an dem innem Band der frontal, anter., Uber den untern, 
hinter dem septum vereinigten, Platten derselben auf die Nasen- 
gruben, welche unter der hintern Spitze des septum nur durch 
Knorpel getrennt sind. Die frontal, anter. sind lange, horizontal nach 
vornen liogeude Platten, welche hinten breit unter dem vordem 
Rand der med. liegen und nach vornen verschmälert an das septum, 
unten an sphenoid. und vomer sich legen. Bei Gadus morrhua tritt 
vom Innern Rand ein platter langer Fortsatz nach vornen an den, 
unter der Spitze de.« septum liegenden, Knorpel , der ihn mit dem 
der andern Seite verbindet, und überbrückt das Loch, durch weiches 
der olfactor. auf die Nasengmbe tritt; bei G. aeglifinus ist es nur 
eine kleine Spitae, vor welcher er austritt; bei MerlaciuB erreicht diese 
das septum nicht. Bei Lota iiieilt sich die Platte in zwei Lamellen, 
von welchen die obere unter dem frontal, med. an die Spitze dea 
septum, die untere nach vornen verlängert an den untern Band des 
septum und mit langer hinterer Spitze auf den Band des sphenoid. 
tritt Bei Gadus schlagen sich die Bänder der Platte nach unten und 
innen um und verbinden sich bei morrhua vor einer tiefen, bei 
aeglifin. kleinen Grube, von ihrem innern Rand tritt eine starke 
Spitze in den Rand des sphenoid. Bei Merlucius verbinden sich 
die abwärtsgebogenen Ränder nicht, die luntere Spitze fehlt. — Der 
vordere Theil der Platte bildet einen Fortsatz, der, nach inri n v< r- 
breitert, sich mit dem der andern Seite über dem sphenoid. verbiüdet. 
Vom vordem Rand desselben tritt bei Gaduf? ein starker Fortsatz 
in den hintern Rand des septum und di(> Verbindung der frontal, 
anter. mit einander, dem septum und vomer ist so fest, dass sie 
beim Maceriren unter einander verbunden sich von den frontal, med. 
und sphenoid. ablösen. 

Bei Esox endigt die durch den perennirenden Knorpel ge- 
bildete Scheidewand, welche oben gespalten einen Kanal enthält, 
in welchem aber die olfactor. nicht veriaufen, hinter den frontal, anter» 
und bildet mit concavem vorderem Band den hintern einer Lftcke, dio 
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von emer Seite zur andern führt und durch die Spaltung des Knor- 
pels gebildet wird: die obere Platte desselben, die sich unter den 
frontal, med. fortsetzt, verbindet, verbreitert, die innern Ränder der 
obem Fläche der frontal, anter., bildet vor diesen die obere Wand 
der an der innern Seite jener sich öffnenden Ijocher, durch welche 
die olfactor., getrennt durch eine auf die untere Platte tretende 
Scheidewand, austreten, und legt sich dann auf die untere Platte. 
Bieee bildet den Boden der, hinter den frontal, anier. nach beiden 
Seiten sich öffiiendea, Lttcke, tritt mit divergirenden Rändern an 
die untern der frontal anter. und bildet den Boden des Lochs für 
die olfieustor. Vor diesen treten die verbundenen Platten, in deren 
Mittelünie sich der Kanal förtsetst, verschmälert zwischen dem sphe- 
noid. und dem, aus zwei Deckplatten bestehenden, septom nach vomen 
und tragen an der Seite des verbreiterten vordem Endes, welches 
septum und vomer überragt, Ossificationen, an welche sich die vor- 
dem Ende der palatin. , vor welche sich die intermaxillar. anlogen, 
zwischen denen der fonvf \ f vordere Rand des Knorpels vorsteht. — 
Die frontal, anter. smd kl* nie Plättchen, welche mit innerem Rand 
unter den med. so lose angelegt sind, dass sie mit dem Knorpel 
abspringen. Vomen, nach unten gebogen , trennen sie die Augen- 
böhlen und Nasengruben, an ihren untern Kand legt sich der obere 
Fortsatz der palatin., an dessen äusserer Seite das praeorbital. an. 

Unter den andern untersuchten Fischen sind die Augenhöhlen 
bei Uranoscopus und Lophius getrennt durch die Wände einet 
tiefen Binne, welche durch Platten der frontal, med. und aot- 
terioT. gebildet weiden und in welcher die an&teigenden Aeste der 
intermaxillar. liegen, und bei Drepane (Chaetodoni), bei welchem jene 
mit einer abgesonderten Platte die Scheidewand 1[>ilden. 

Bei Uranoscopus, Taf. U Fig. 34, 35, öffnen sich die, von 
Knochen umgebenen, Augenhöhlen nach oben an der Seite der tiefen 
Rinne. Ihren hintern Rand bilden die nach aussen stehenden vor- 
dem der frontal, med., von welchen lange Spitzen nach vornen treten, 
den innern Rand bilden und auf den frontal, anter. liegen, welche 
vor ihnen, nach aussen gekrümmt, sich an die nach innen gebogenen 
vordem Ende der, nur aus einer Platte bestehenden, Infraorbitalbogen 
legen und mit ihr die vordere Wand bilden. Die äussere Wand 
bilden diese Platten, welche sieh hinten an die frontal, poster. 
legen. Von dem, an der innern Seite der Spitze liegenden, vordem 
Rand der frontal, med. und von der untern Fläche der Spitzen krüm- 
men sich zarte Platten ab- und einwärts, verbinden sich hinten mit 
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einander, treten vomen auf emwärtsgekrümmte Platten der frontal, 
anter. und bilden die Seitenwände der Rinne. Die Letztem legen 
sieli mit unterem Rand an eine abgesonderte, auf dem sf^enoid. 
liegende Platte, welche, freilich in ganz anderer Lage, dem septom 
zn Tergleiehen sein dürfte, und bilden mit diesem den Boden. Die 
ftOBsere Fläcbe der nach nnten convergirenden Seitenwände bildet 
die innere Wand der Augenhöhlen. Die Nasengroben liegen, nach 
oben sehend, zwischen der vordem Flache des nach aussen ge- 
bogenen Theils der frontal, anter. nnd den erhobenen innem Enden 
der maxill. super. , an der Seite der an&teigenden Aeste der inter- 
maxillar. — Die nach innen gekrümmten Platten der frontal, anter. 
spalten sich am innern Rand in zwei Lamellen , von welchen di<* 
untere platt und in eine hintere Spitze verlängert auf dem sphenoid. 
liegt, vomen an die obere Platte des vomer stösst, die obere sich 
an die untere Platte der frontal, med. und an das septum legt. 
Zwischen beiden Ijamelien treten die ol Factor, nach vornan und 
durch den nach aussen gekrümmten vordem Theil auf die Nasen- 
gruben. 

Bei Lop hin s ist die obere Schädelfläche, an deren Seiten 
die Augen, wie gewöhnhch, unter den frontal, med. liegen, der 
ganzen Länge nach gerinnt, im ^'ordern tiefern Theil der Rinne, 
deren Boden die etwas tiefer liegenden innem Platten der frontal, 
med. und anter. bilden, liegen die an&teigenden Aeste der inter- 
maxillar. ; eine dem septnm zu vergleichende Platte fehlt, die zwischen 
den frontal, anter. und den diTergiienden innem Bändern der med. 
befindliche Lftcke ist nnr dnrch Hant geschlossen, auf welcher, der 
ersten Eückenflosse entsprechend, ein längliches Bjiöchelchen hegt, 
welches am vordem nnd hintem Rand einen Tentakel ticigt. — Die 
frontal, anter. liegen, mit aufgebogenem äusserem Rand ihres hintem 
Theils, unter den Spitzen der med., verbreitern .sich bei L. pisca- 
torius nach innen und legen sich an einander, erreichen aber mit 
dem äussern Ende des hintem Bands die innern Platten der med., 
von welchen sie nach innen durch die Lücke getrennt sind. Die 
vor den Spitzen der frontal, med. verlängerten Platten biegen sich 
nach aussen, bilden mit aufgebogenem Rand den vorilern der Augen- 
höhlen und treten mit convexem vorderem Kand an die obere Platte 
des vomer. Die nntere Fläche dieses vordem Theils liegt platt anf 
dem breiten vordem Ende des sphenoid. , wölbt sich mit abgeran- 
detem innerem Band, der schief vom innem Ende des vorderen nach 
hinten an den äussern geht, nach oben und bildet den Orbitakand, 
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legt sich hinten an die innere Platte der frontal, med. und ist an 
der Spitze des äussern Kands des hintern Theils von einem Loch 
durchbohrt, durch welches der olfactor. , an der innern Seite der 
^ Spitze der frontal, med., auf die, auf der Platte liegende, Nasengrube 
tiitt. — Bei L. setigerus Wahl spaltet sich der hintere Theil in 
zwei Lamellen, von welchen die kürzere, dreieckige, obere das vordere 
Ende des langen seichteren hintern Theils der £inne bildet, mit 
inneier Ecke des hinteni Bands sich mit der der andern Seite vor 
der Lficke yerbmdet. Die innern Bänder divergiren nach vomen 
vmä legen sich an die vordere Spitze des aufgebogenen äussern 
Bands ; eine niedrige Platte Terbindet sie mit der ontem Lamelle und 
bildet die äussere Wand der üefem Banne, deren Boden die untere 
LameDe bildet, welche sieh an die der andern Seite anlegt und Tor 
der Spitze nach aussen wendet. Die obere Fläche des nach aussen 
gebugenen Theils lit-gt etwas höher als der Boden der Rinne und 
ist selbst breit <»erinnt. Der Austritt des olfactor. wie bei piacatorius. 

Ganz anders verhält es sieli bei Anten na r ins, ebenfalls zu 
den Pediculati ^eluuig. Die obere Schüdelrinne, hinten tieter durch 
den vordem Theil des occipit. su{)er.. vor diesem flacher zwischen 
den parietal, durch die vereinigten frontal, med. gebildet, trägt vornen 
die kurzen aufsteigenden Aeste der interraaxillar., hinter diesen einen 
Knochenstie], auf welchem die drei Stacheln der Ptückenfiosse an- 
geheftet sind, der vordere, einer Antenne ähnliche, liegt auf den 
aufsteigenden Aesten, der dritte tritt mit einem untern Fortsatz, hinter 
dem Stiel, in den tiefem hintern Theil der Kinne. Die Augen liegen 
auf den Kiefermuskeln und sind nur von B&ndem, nicht von Wänden 
umgeben. Ikren untern Theil trennt ein Knochenstiel, septum, und 
eine Membian, welche den Baum zwischen dem convexen untem 
Band desselben und dem concaven obem des spbenoid. ausfOUt. 
Den hintern Orbitalrand bilden die Yordem Bander der frontal, poster., 
wdobe nach aussen von den med. liegen und die starke, nach unten 
gekrümmte , hintere Orbitalspitze bilden ; den innern die vorderen 
Fortsätze der frontal, med., welche von ihren Platten in stumpfem 
Winkel nach oben gebogen, von einander getrennt, die Kiefernuiskeln 
überdachen. Die vordere Begrenzung bilden platte Knochenstiele, 
welche an der Spitze dieser Fortsatz«! angeheftet, divergirend an der 
Seite der aufsteigenden Aeste der intermaxillar., nach unten treten 
und auf der Wölbung, in der sich die palatin. über die maxill. super, 
herüberkrttmmen, angelegt sind. Ungeachtet dieser eigenthümlichen 
Lage und Fom werden diese Stiele als frontal, anter. zu bezeichnen 

12* 



— 180 — 



sein, welche die Augen von den Naseugraben trennen, welche, 
ebenso abweichend auf den innern Plättchen der maxill. super., nach 
Yomen sehend, hegen. Die olfactor. treten durch ein Loch, welches 
oben durch euien Knorpelstreifen geschlossen ist, zwischen den untern 
Enden dieser Stiele und den aufsteigenden Aesten der intermaxillar., 
Uber dem obem Rand der maxiU. snper. auf die Groben. Eine äuseexe 
Begienznng der Augen feUt. 

Bei Drepane, Taf. II Fig. 38, SO, werden die Augenhöhlen 
hinten durch eine membranose Scheidewand, vornen aber durch eine 
knöcherne Platte getrennt, welche ans den nach nnten nrngeschla- 
genen und zu einer Leiste vereinigten innem Bändern der frontal, 
med., dem innem Theil der frontal, anter., welche sich vomen an 
einander legen, nnd einer abgesonderten, wohl dem septmn zu ver- 
gleichenden, Platte, welche diese hinten trennt und auf das sphenoid. 
tritt, zusammengesetzt wird. — Die langen Platten der frontal, anter., 
welche nach innen convex sind, liegen mit äusserer Spitze de.s hin- 
tern Kands unter dem vordem der frontal, med., bilden mit abwärts- 
gebogenem äusserem Rand den Orbitalrand und treten, an der äiisseni 
Fläche der nach unten gebogenen innern Ränder und der untern 
Leiste der frontal, med., nach innen gebogen abwärts, überragen 
die Leiste weit nach vomen und bilden mit innerer Fläche die Nasen- 
groben, auf welchen sich das Loch für die ol&ctor. öffnet. Vomen 
verschmälern sie sich nnd treten mit aufgebogener Spitze an eine 
Voiragnng am hintern Band der obem Platte des vomer. Von einem 
leichten Band, welcher von dem Loch an die Spitze geht, senkt sich 
der innere Theil, legt sich an die äussere FUiche der nntem Leiste 
der frontal, med. nnd vor dieser an die verticale Platte des septom, 
ftbenagt diese und legt sich, nnter der Spitze der obem Platte, mit 
gespaltenem unterem Band, auf das sphenoid. , vor dem septom an 
die der andern Seite nnd bildet mit ihm die Scheidewand. Die 
untere Fläche der Platte bildet die obere und innere Wand der Augen- 
höhlen und in dem Winkel, in welchem diese Wände zuü^ammentrefTen, 
tritt der olfactor. durch die Platte. 

Bei den andern untersuchten Fischen trennt die Augenhöhlen 
eine membranos-cartilaginose. nur bei Batrachus durch das septum 
und bei den Ostraciontina durch die hohe Platte des sphenoid. ge- 
bildete knöcherne, Scheidewand, an deren Seiten die olfactor. nach 
Tomen und durch die, vor ihr liegenden frontal, anter. auf die 
Nasengraben treten, wie bei don meisten Amphibien. — Die frontal, 
anter., welche immer vorhanden sind, haben, im Allgemeinen, eine 
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ziemlich ähnliche Bildung, siad meistens gebogene Platten, welche 
mit hinterem Ende der obem Fläche unter dem vordem der frontal, 
med. angelegt sind, abwärtsgekrümmt mit eoncaven Flächen, hinten 
die vordere Orbitalwand, vomen dir* Nasengruben and mit ftoflserem 
Ende des untern Rands die Tordem Orbitalspitzen bilden, an welche 
sich das praeorVital. , an dessen innerer Seite das palatin. legt. 
Seltener stehen sie veitical unter den frontal, med., bei P^gms, 
einigen Ghaetodontina, den Gobiidae; nur ausnahmsweise hozizontal 
naeh yoinen, bei Platycephalus, Sphyiaena. — Der innere Band der 
obem Flftche tritt an das septnm, welches sie nach vomen fkberragt^ 
der der untern an das sphenoid. — Oder und zwar in der Hehzsahl , 
der Fälle theilen aie sich nach innen in zwei Platten, von welchen 
die obere an die frontal, med. und das septum, die untere an das 
sphenoid. sich legt. Oefters verbinden sich dann die untern Platten 
hinter dem Mittelstück des septum, über dem sphenoid., mit ein- 
ander, bei einigen Serranina, Lethrinus , den Cirrliitidae , einigen 
Triglidne und Carangidae. — Der innere Rand verlängert sicli in 
einen Fortsatz, welcher in die obere Platte des vomer eingeschoben 
ist. — Die olfactoi. treten durch ein Loch der hintern Wand, oder 
seltener zwischen einen Ansschnitt am innem Kand und dem septum 
auf die Nasengruben; wenn die Platte in zwei Lamellen gespalten 
ist, zwischen diesen, oder in der den Zwischenraum füllenden Diploe, 
wie bei den Peicidae, Diagramma, welche am hintern Band des sep- 
tarn angelegt ist, nach vomen nnd durch die obere, bei Platycepha- 
lus, Fbtnlaiia die untere Platte auf die Nasengraben. Nur bei Esoz 
nnd Biodon ist die Platte nndnrchbohrt und büdet bei Letzterem 
durch einen Ausschnitt mit dem palatin. das Loch, — Oeftem ist 
die Ortdtalwand durch einen erhobenen Hand von emer innem Grabe 
getrennt, in welcher sich das Loch Ofihet, wie bei den Percidae, 
Di^ramma, Lethrinus, Chrysophrys. 

Von du st 1 allgemeinen Form weichen aber Viele mehr oder 
weniger ab, von we lchen Einige hervorgehoben werden sollen. 

Bei Gasterosteus ist das vordere Ende lei liorizontalliegenden 
obem Platte in zwei Spitzen gespalten und /wist hen diese und die 
Ende der frontal, med. sind die gespaltenen hmtern Ende der nasalia 
eingeschoben. 

Bei Mullus,.Taf. II Fig. 36, 37, sind die innem Bänder der 
dicken, porösen Knochen, welche hinter dem septum liegen, mit eui- 
ander vereinigt. Die obere Fläche trägt am innem Kand eine leicht 
eonvexe Knoeheniamelle, die unter den Spitsen der frontal, med. 
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mit der der andern Seite verbuaden, liegt und durch eine Rinne von 
einer Grube, in welcher oin concaves, miiBchelförmigea Plättchen liegt, 
getrennt ist; die Grube liegt von einer zarten Lamelle bedeckt, an 
der äussern Seite der Spitze der frontal, med. Am vordem Rand 
senkt sich die Platte, bUdet die niedrige, verticale, hintere Wand 
der Nasengrabe, in welche sich die obere Hinne Aber dem Loch für 
den ol£EUstor. öfihet, und tritt auf die untere Platte, welche den Boden 
der Nasengraben bildet. Die innem Bäiider dieses diveigiren in 
spitzigem Winkel nach vornen und treten mit den Spitzen an den 
hintern Rand der obem Platte des vomer, in der tiefen Grabe, zwi- 
^schen den aufgebogenen R&ndem der antem Platte des vomer und 
den divergirenden der frontal, anter, liegt das septum auf dem vomer 
und dem vordem Ende des j3ph(uioi(l. Die untere Platte verlängert 
sich nach unten, liegt in der Kinne an der Seite der obern Leiste 
de> sphenoid. und bildet, mit der der andern Seite verbunden, den 
l! ii( n der tiefen hintern Grube, in welcher sich das Loch für den 
oifactor. öffnet und die von dem imiern Theil der stark divergirenden 
obem Platte überdacht wird. 

Bei Lethrinus krümmt sich die obere, unter dem frontal, 
med. liegende, Platte im Bogen nach unten und innen und bildet 
die dicke ä;Ussere Wand und den Boden einer weiten Binne, welche 
an der innem Seite der Orbitalwand sich öffnet und bis zum YOidem 
Fortsatz reicht« in welcher der oifactor. veil&aft, getrennt durch die 
untere Leiste des septum von dem der andern Seite, und durch eine 
vor der obem Platte liegende äussere zarte Wand, auf die Nasen- 
grube tritt. Der innere Band des Bodens ist dick, porös, an den 
der andern Seite angelegt, umgibt dann den hintern Band der untern 
Fiftche des septum und tritt als untere Platte des vordem Fort- 
satzes an die des vomer, mit welchem sie eine vom untern Rand 
nach oben und aussen tretende Wand bildet, welche bis zu den 
Augenhöhlen reicht. 

Bei Chelmo, Chaetodont., sagt Günth., sind „die frontal, 
ant. nicht zu unteiäclieiden". Sie liegen, ganz von den praeorbital. 
bedeckt, unter dem vordem Rand der frontal, med., setzen die Krüm- 
mung dieser nach unten fort und treten, an der Seite des, von einem 
Loch durchbrochenen, septum, hinter dem vomer auf das sphenoid., 
Aber welchem sich die nach innen verbreiteten Bänder verbinden 
und es nach unten überragen. 

Bei Platycephalus liegen die dreieckigen Knochen an der 
Seite des hintern Endes des septum, mit der Basis nach hinten» der 
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abwärtagerichteten Spitze, an deren unterer Fläche, aasnahms weise, 
die Nasengruben liegen , nach vornen. Vom scharfen äussern Rand 
divergiren vornen zwei IMatten nach innen und \egon sich an die 
obere und untere Platte des septum, eine poröse Diploe schhesst den 
Raum und legt sich an die poröse seitliche Wand desselben. Der 
hintere Theil spaltet sich in zwei nach hinten divergirendc Platten, 
von welche die obere, innen abwäxtsgebogen, mit dem hintern Theil 
des septum eine lange Rinne, in welche sich die Spitze der frontal, 
med. legt, mit unterer Fläche die flache Orbital wand bildet; die 
untere köizere bildet yomea. mit unterer Flache die Nasengrabe, 
auf der dch das Loch f&r den ol&ctor, öffiiet, liegt hinten auf dem 
palatin. tmd verlängert eich am innem Band in eine Spitze, welche, 
unten gerinnt, den Band des sphenoid. umfasst Vor der Spitze 
geht der hintere Band quer nach aussen imd bildet die Anlagerangs- 
fläche fflr das praeorbital. , welche von der Orbitalspitze der obem 
Platte überragt wird. Die Grube zwischen beiden Platten wird durch 
einen Rand in eine äussere, blind endigende, auf deren Boden an 
der Innern Seite des praeorbital. eine balbkugelförmig*' l^iluibenheit 
hegt, und eine innere getheilt, in welcher der olfactor. an der äussern 
Seite der innern porösen Wand nach vornen und durch die untere 
Platte auf die Nasengrube tritt. 

Bei Trigla lyra L. , smd die langen obem Platten vor den 
frontal med., deren Spitzen sich in Rinnen am hintern Rand legen, 
lang mit einander vereinigt bis zum hintern Rand des septom, an 
dessen Seiten die divergirenden innern Bänder nach vornen treten 
und an. dessen vorderem Rand in Spitzen endigen, an welchen die 
nasal, angeheftet sind und unter welchen die Nasengraben liegen. 
Der abwärts gewölbte äusseie Band tritt an das praeorbital. Von 
der ontexn Fläche senkt sich hinter der Spitze eine Platte , welche, 
nach hinten höher und mit der der andern Seite conveigirend, sich 
zwischen die aufgebogenen Bänder des sphenoid. legt und mit hin- 
terer Fläche, unten an die der andern Seite angelegt, die vordete 
Orbitalwand bildet. Ihre innem Bänder entfernen sich vom sphenoid., 
treten an der Seite der untern Platte des septum nach vornen und 
«ndigen frei unter den vordem, sie überragenden, Spitzen der obem 
Platte. \n der Seite dieses Rands sieht eine mit poröser Masse 
gefüllte Riiiiie frei nach unten, wird hinten von der obern Platte 
überragt, an welche sie sich vornen anlegt. Die innere concave 
Fläche dieser untern Platte vereinigt sicii hinten durch eme Brücke 
mit der der andern Seite, über ihr tritt durch einen Ausschnitt am 
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irniern Rand der olfactor. in den coiicaven liaum, welchen die oliere 
Platte bedeckt , der hinten nach unten offen , erst durch die untere 
Platte des aeptum, welche sich an den Rand anlegt, zu einem Kanal 
geschlossen wird, aus welchem, über der vordem Spitze, der olfactor. 
auf die Nasengrabe tritt, die zwischen den Spitzen der obem und 
untern Platte und der anhegenden Seitenfläche des eepiom liegt und 
von der Spitse der obem Platte flbeiragt wird. 

Bei Trigl. polyommata Bich., Taf. II Fig. 40 — 42, legen sich 
die frontal, med. auf die, hinter den vereinigten innem Bändern^ 
breit abwärtsgebogenen, im Bogen divergirenden hinteni der anter. 
Den Bamn zivischen der convexen obem und coneaven nntem Platte 
ffillt eine compacte, beinahe elfenbeinartige Masse, welche Aber der 
Orbitalwand sich verschmftlerad bis znm Ende der vereinigten innem 
Rander reicht und von diesen durch eine Spalte, in welche die hintere 
Spitze des septum sich legt, getrennt ist; welche nach unten sich 
verschmälemd hinter dem septum glatt an die der andern Seite sich 
anlegt und auf die ttaicave obere Fläche des sphenoid. tritt. Von 
der hintern Fläche ihres untern Endea tritt ein schmaler Fortsatz 
nach hinten und endi^:!, nach innen gekrümmt, vor dem hintern Ende 
der Spitze der untern l^latte, die an der innem Fläche des sphenoid. 
liegt; am obem iland des Fortsatzes, am innem der Orbitalwand 
öffnet sich das Loch, durch welches der olfactor. in einen Kanal 
dieser Masse tritt, der sich in eine Rinne, zwischen dem obem Band 
ihres sich nach vomen zuspitzenden Theils und der obem Platte, 
fortsetzt und in die Kasengroben fiheigeht, welche anf dem vordem 
Einde der Blasse nnd dem anliegenden äossem Band des septnm 
liegen, bedeckt von den nasalia, die sich Aber diesem mit einander 
verbinden. Die innere, in der Mitte hohe, Fl&ehe der Masse Hegt 
glatt und fest an der der andern Seite, krflmmt sich dann um da» 
septnm, welches nnter seiner obem Platte aus der gleichen Masse 
besteht, nach vomen und endigt an dessen vorderem, hinter den 
Fortsätzen, breitem Ende, zugespitzt an der innem Seite der vordem 
Spitze der obem Platte. 

Bei ümbrina, Sciaenid. , sind die innern Ränder der hintern 
Fläche unten verlängert und treten Im Bogen an den langen zu- 
sammengedrückten Stiel des sphenoid. super., mit welchem sie, über 
dem sphenoid., eine knöcherne Scheidewand der Augenhöhlen bilden, 
welche oben membranos ist. 

Die langen frontal, anter. hegen bei Spbyraena, Taf. II 
Fig. 43, 44, an der Seite des platten septum horizontal nach vomen 
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und werden yon diesem überragt. Der äussere Rand, von welchem 
sie neh in zwei breite Platten spalten, ist hinten nach unten ge- 
bogen, verdickt und bildet, von den Zacken des Fortsatzes, der vom 
hintern Rand des praeorbital. naeh oben steht, nmfasst, die vordere 
Begrenzung der Augenhöhlen, von welcher eine niedrige vordere 
Orbitalwand quer nach innen geht und von einem breiten Fortsatz 
überdacht wird, der, von der obem PUtte getrennt, nach innen ge- 
krümmt nnd zugespitzt unter dem äussern Rand der frontal, med. 
liegt, mit seiner concaven nntem Fläche nnd der Orbitalwand eine 
Rinne bildet, welche zu dem Loch ffibrt, durch welches der olfactor. 
unter der obern Platte nach vomen und aussen geht. Vor dieser 
Verdickung bildet der äussere lland, abwärts gebogen und concav, 
die ^^iaseiigiube , auf welche durch ein Loch der olfactor. austritt, 
und die vornen durch eine kleine Vorragtmg begrenzt wird, an welche 
sich ein, auf dem hintern Theii il^ r laaxill. super, hegende-, com- 
plementäres Plättehen stützt. Vornen ist der Mand scharf und endigt 
in einer am septuni liegenden Spitze. Die obere horizontalliegende 
Platte ist innen leicht gerinnt, wird hier von der Spitze des frontal, 
med. bedeckt, überragt die hintere Spitze des septum und ist zu- 
gespitzt in die untere Fläche des frontal, med. eingeschoben, liber- 
ragt diese nach vomen und tritt mit convexem innem Band unter 
dem convexen äussern des septum bis zu dessen grösster Wölbung. 
Die untere Platte tritt vor der Verdickung des äussern Rands diver- 
girend nach mnen und mit langem innerem Rand, der huiten in eine 
Spitze ausgezogen ist, an den des sphenoid. und vomen, die obere 
Platte überragend, unter den hintem Theilder untern Platte des vomer. 
Der Raum zwischen beiden Platten ist mit poröser B^loe ausgefüllt. 

Bei Trichiurus, Taf. II Fig. 45, 46, krümmen sie sich vor 
den frontal, med. abwärts und bilden die, von dem Loch für die 
olfactor. durchbohrten, Nasengruben, deren aulgebogene innere Wände 
unter den frontal, durch eine Knorpelscheibe vereinigt sind. Vor 
den Nasengruben verlängern sich die innern Ränder, welche hinten 
veremigt sind, in nach vornen divergirende , nach aussen convexe 
Fortsätze, weiche an die verticalen Seitenplatten des septum stossen 
und mit diesen lange Wände zwischen den Spitzen der frontal, med. 
und dem sphenoid. bilden, welche einen mit knorpeliger Masse ge- 
füllten Raum umgeben, den hinten die vereinigten innem Bänder 
der hintem Platten schliessen und vomen das septum. Die con- 
caven innem Bänder der Orbitalwände, welche sich unten verbmden, 
umgeben eine tiefe Grabe, deren vordere, von den Löchern für die 
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olfactor. durchbrochene, Wand die vereinigten Bänder der vordem 
Fläche bilden. Ihr unterer Rand liegt quer nach aussen aaf den 
palatmal 

Bei S comb er sind die porösen Knochen unter den ficontal. 
med. hinter dem septnm vereinigt. — Bei Thynnus haben sie die 
Form vierseitiger Pyramiden, deren breite Basis die Orbitalwand bildet, 
deren innere Bftader aneinanderliegen und auf welcher sieh die Löcher 
für die olfactor. öffiien. Die innem Flächen gehen divergirend nach 
▼ornen an den seitlichen Rand des septam und umgeben einen drei- 
eckigen Raum, welchen dieses vornen schliesst und die frontal, med. 
bedecken. Die äussern Flächen bilden mit einem Vorsprang den 
Boden der Nasengruben und f»tosson an den vomer. — Bei Echeneis 
bilden die langen oborn Platten an der Seite der frontal, med. den 
äussprn Theil der Wand des Schädels und den obem der Augen- 
höhlen, wölben sich nach unten und bilden den Orbitairand und die 
Orbitalspitze und reichen beinahe bis zur hintern Orbitalspitze. Die 
untere concave Fläche bildet, vor der Orbitalwand, mit schmaler vor- 
derer Fläche, welche über der Orbitalspitze nach innen geht, den 
Hintergrund der Nasengrube, auf welcher der olfactor. austritt. Vom 
innem Band senkt sich die Platte leicht und tritt als breite untere 
Platte unter dem frontal, med. nach innen, zwischen diesem und der 
langen vordem Spitze des sphenoid., ihr vorderer tief concaver Band 
verlängert sich innen in eine Spitze, welche den innem Band 
der Kasengrube bildet, die sich nach aussen in die Bmne des an- 
liegenden praeorbital. verbreitert Ihre untere Fläche ist von der 
Orbitalwand durch einen vorragenden Band getrennt, welcher stiel- 
förmig die Platte hinten überragt, in den äussern Rand des sphenoid. 
eingeschüben ist und mit diesem die innere Begrenzung der Augen- 
höhlen bildet. Zwischen dem innem Iland und der Platte tritt der 
olfactor. in eine Rinne und über der Brücke, die von der Orbital- 
spitze nach innen geht, auf die Nasengrube. Der, an der iimern Seite 
des hintern Fortsatzes liegende, hintere Rand tritt auf den äussern 
des septum, welches auf den Zacken des sphenoid. liegt. 

Eine eigenthümliche Bildung hat der Schädel von H is t i op horus, 
Xiphidae, in dieser Gegend. Die concave untere Fläche der ver- 
einigten frontal, med. bildet, zwischen den obem Orbital wänden und 
den Nasengruben, das Dach einer grossen Grube, deren hintere Wand 
die versinigten frontal, anter., deren Boden und Seitenwinde die 
concave breite obere Fläche des vomer hüden, die vomen durch die 
hmtere Platte des septnm geschlossen und durch die hohe untere 
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Leiste dieses in zwei seitliche getheilt wird. — Die unter dem hintein 
Theü der frontal, med. angelegten anterior, reichen zarftckgebogen 
an die Spitze der obem Platte der alae orbital., bilden vereinigt mit 
hinterer concaver Fläche die vordere Orbitalwand, an deren oberem 
Rand sich die Ldcher fiCür die olfactor. ölben, und legen eich auf die 
breiten Schenkel, m welche sich das splienoid. spaltet, dessen obere 
Leiste onten zwischen die innem Ränder tritt. Sie fibeiragen diese 
weit nach aussen and legen sich vor ihnen, nach innen an den Rand 
des vomer und aussen mit emoiii kurzen dicken Fortsatz platt auf 
die iriaxill. super, und die an diese angelegten Platten der Infra- 
orbitalbogen. Die vordere poröse Fläche bildet, nach vornen sich 
senkend, die schiefe hintere Wand der Grube, ihre äussern Ränder 
convergiren , vor den nach aussen vorstehenden Fortsätzen , nach 
vomen, treten an die ISeitun der hintern Platte des septum nnd liegen 
auf den Rändern des vomer, mit welchen sie die Seitenwände der 
Grabe, mit äusserer Fläche die hintere und innere Wand der langen 
Nasenrinnen bilden, welche, bedeckt von den äussern Randern der 
frontal, med., sich an der Seite des septum aber dem vordem Theil 
der Kiefersaspensorien nach vomen ziehen. 

Bei Acanthnrus, Acionnrid. ist der Schädel vor den Augen- 
höhlen verlängert doreh die nach vomen gerichteten frontal, anter. 
und das lange, am vordem Rand dieser anliegende septom, welches 
die langen nasal, trennt — nnd dorch das lange sphenoid., welches 
anter dem septom nach vomen tritt. Die Nasengraben liegen, über- 
dacht von den breiten hintem £nden der nasal., auf der obem Fläche 
der frontal, anter. und setzen sich rinnenförmig an der Seite des 
septum fort. Die frontal, anter. sind lange Platten , die vom vor- 
ragenden au.ssern Rand im Winkel (hvergiren, oben an die frontal, 
med., unten an das sphenoid. treten, ihre hintern rtäador sind durch 
eine Platte verlmnden, welche in der Mittellinie an die der andern 
Seite aneele^t . die, von den Löchern für di(? olfactor. durchbohrte, 
vordere Orl)itaUvand bildet und oben, nach hinten gebogen, unter den 
irontai. med. liegt, zwischen welchen und der ober» Fläche jener ein 
Kanal aus den Augenhöhlen in die Nasengruben geht und über dem 
Loch für die olfactor. in diesen sich öfiEnet. — Bei A. gahm C. V. 
lind schal Forsk, Taf. III Fig. 47, 48, umgeben die Platten beider 
Seiten einen, beim macerirten Schädel hohlen, Baum, welcher von 
den frontal, med. bedeckt, sich durch eine Spalte zwischen deren 
innem BSndem, hinter dem septom nach oben, zwischen den nach 
oben divergirenden Rändern der hintem Platten, in die Augenhöhlen' 
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öffiaet, nacli vomen in eine tiefe Grabe des septum fortsetzt und 
onten durch die obere Rinne des sphenoid. geschlossen wird; die 
Seitenwände, durch die frontal, anter. gebildet, trennen den Baum 
von den Ncisengmben, welche auf der obein, der Länge nach g»> 
rinnten, Platte, yon den nasal, überdacht, liegen nnd an deren hinterem 
Ende das Loch f&r den oUiactor «ich öffiiet. Ueber diesem erhebt 
sich die Platte und bildet, als vwdere Fläche der hintern Platte, 
die hintere Wand der Naaengmbe. An den nach aossen gewölbteik 
vordem Band der Platten legen sich die, die Grabe umgebenden. 
Wände des septum an. Abweichend von diesen bildet bei A. yelifer 
BL, Tal. in Fig. 49, 50, das hintere Ende des eeptom eine verti- 
cale Scheidewand zwischen den vordem Enden der Nasengruben, 
die tief concaven obern Platten der frontal, anter. bilden den langem 
hintern Theil derselben, erheben sich innen, legen sich mit poröser 
innerer Fläche aneinander und bilden die Scheidewand z\sischen den 
Nasengruben, welche sich vornen an die des se])tum legt, oben unter 
die frontal, med., unten in die Rinne des sphonnid. tritt und deren 
liintere Fläche mit dem äussern Theil die vordere Orbitulwand, welcho 
von den Löchern für die olfactor. durchbohrt ist, bildet. 

Der Schädel von Fistulnria (serrata C) ist vor den Anp'en- 
höhlen in eine Köhre verlängert, deren Dach hinten die untern 
Platten der frontal, anter., vor diesen der ganzen Länge nach eine 
dem septum zu vergleichende Platte, deren Seitenwände, welche der 
Länge nach gerinnt die Kiefermuskeln. welche zu den erst am vordem 
Ende angelegten Kiefern gehen, aufnehmen, und den Boden die ver- 
längerten Kiefersnspensorien, anf deren nach innen gebogenen untern 
Bändern die langen vordem Aeste des hyoid. durch Haot vereinigt» 
liegen, bilden. — Die eigen&ümlioh geformten frontal, anter., Tai II 
Fig. 2, welche eine dem Labyrinth des ethmoid. ähnliche Bildong^ 
zeigen, bilden mit ihrer änssem Fläche das verbreiterte hintere End» 
des äussern Bands des Dachs der Böhre und theilen sieh in zwei 
nach hinten mid innen divergiiende Platten, welche hinten die obete- 
nnd untere Wand des tief concaven vordem Thefls der Augenhöhlen 
bilden , nach innen einen freien Raum umgeben , welcher von den 
vordem ii.nden der vereinigten frontal, med. und der oberji Platte 
des septum bedeckt, unten von der untern Platte des Letztern, 
den der frontal, anter. und dem sphenoid. geschlossen wird, sich 
vomen zwischen den Platten des .septum zuspitzt und von einem 
Knorpel ausgefüllt wird, welcher hinten sich als Scheidewand der 
Augenhöhlen fortsetzt. Ihre äussere Fläche ist hmten höher, concav 
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und bildet mit concavem hintern iiaiid den vordem der Augenhöhlen, 
an dessen untere verlängerte Spitze sich der Infraorbitalbogen an- 
heftet. Nach vomen zugespitzt und gerinnt bildet sie den obem 
Band der an der Seitenwand der Röhre verlaufenden Rinne, den der 
scharfe äussere des septam fortsetzt. Der obere Rand der Fläche 
bildet) hinten nach oben vorstehend, die äussere Wand der concaven 
obem Platte, senkt sich dann vertical und geht in den obern Band 
der yordem Spitse Über, in welcher sich der untere mit ihm ver- 
einigt. — Die conoave obere Platte tritt mit innerem Band an den 
vordem Thdl der £n>ntal. med., welchen er mit zwei hintern Spitsen 
mn&sst, verschmälert sich nach vomen nnd tritt mit vorderer Spitse 
an den hintern Rand der obem Platte des septam. Die Spitase ist 
dtirch einen tiefen Ausschnitt, durch welchen der ol&ctor. in die, auf 
der untern Platte liegende, Nasengrube tritt, von dieser getrennt. 
An der Seite des Ausschnitts senkt sich vom innem Rand der untern 
Fläche eine nach innen concave Lamelle, welche einer halben Muschel 
gleich in den freien Ranm unter der obern Platte des septum nach 
innen sieht und. durch die Breite dieser getrennt, der der andern 
Seite gegenübersteht. Die untere Platte, welche viel länger ist, geht 
vom unteni Rand der änssRrn Fläche divergirend nach innen und 
legt sich, hniten breiter, mit convexem innerm Rand unter den äussern 
des sphenoid. und hinten in eine lange Spitze ausgezogen au den 
Band desselben. 2iach vomen verschmälert legt sich der innere Rand 
unter den äussern der untern Platte des septum und bildet ahge- 
randet, unter der vordem Spitze der obem Platte, einen Ausschnitt, 
welchen das septam innen schliesst und durch welchen der olfactor. 
auf die, auf ihrer obem Fläche liegende, Nasengmbe tritt. Vor dem 
Ausschnitt liegt der lange vordere Theil unter der untern Platte des 
septam. Hinter dem Ausschnitt liegt auf der obem Fläche eine nach 
innen concave Lamelle, unter und etwas vor der der obem Platte, 
welche, wie diese, gegen den Raum zwischen beiden Platten des 
septam aieht und der der andern Seite gegenfibersteht. Die con- 
vezen Flächen der obern und untem muschelförmigen Lamelle sind 
durch eine Rinne getrennt, welche sich hinten am innem Rand der 
nach hinten divergirenden Platten, welche die obere und untere Wand 
der Augenhöhlen bilden, vornen nach aussen in die Xascngruben 
öffnet und in welcher der olfactor. verläuft. Vor dem liintem Rand 
der untern Platte legt sich an eine rauhe Erhabenheit der untern 
Fläche das lüntere Ende der öeitenwand der Uöhre, welche die innere 
Wand der äussern Rinne derselben bildet, an. 
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Bei den Labrina und Julidina bilden die obern Platten 
durch einen Ausschnitt am iimem Rand mit dem septum das Loch 
für die olfactor., sind unten zwischen der Orbitalwand und der Leiste 
des septnm tief concav, schlagen sich hinten nach unten und innen 
um und verbinden sich hinter der Leiste jenes mit einander; zwischen 
dieser untern und der obern treten die olfactor. nach vonien. — 
Bei den Scarina spalten sich die frontal, media in zwei Platten, 
zwiBchen welchen eine tiefe Grube nach hinten führt, in deren Boden 
das septnm liegt und in welche die anlsteigenden Aeste der interma- 
xiUar. treten. Die frontal, anter. spalten sich Yom änssem Band in 
awei diragirende Platten, von welchen die obere mit innerem Band 
nach oben unter die obere der media tritt and vor ihr den obern 
der Grabe bildet. Die nntere legt sich hinten an den vordem Band 
der antem Platte der media, mit innerem Band an das septam and 
verbindet sich nach anten gebogen über dem sphenoid. mit der der 
andern Seite. Die olfactor. treten durch die hmtere Wand der antem 
Platte in die Einne zwischen beiden Platten and dareh die obere 
auf die Nasengruben. — Bei den Oda ein a trennt die untere Leiste 
de« septnm die Orbitalwände, die olfactor. treten an der Seite der Leiste 
auf die untere i'iaite, w<^lche sich über dem splienoid. an jene lej;^ 
und zwischen ihr und dem imiern Rand der obern auf die Nasengrubf*. 

Bei den Scomberesoces liegen sie, nur lose unter den frontal, 
med. angelegt, als Ossificationen im verbreiterten perennirt-nden 
Knorpel . welcher hinter ihnen die Sclieidewand der Augenliöhlen, 
vor ihnen die der Nasengmben bildet: bei Belone und Hemiramphus 
sind sie in zwei Lamellen gespalten, zwischen welchen die olfactor. 
verlaufen und durch die obern austreten; hei Exococtus kleine, 
vom Loch für die olfactor. durchbohrte Plattchen, welche die Angen- 
höhlen von den Nasengruben trennen, das sphenoid. nicht erreichen. 

Abweichende Formen haben die frontal, anter. bei den Plecto- 
gnathi. — Bei Triacanthas liegen die Nasengraben aof den Platten 
und setzen sich rinnenförmig zwischen den Spitaen, welche vom 
äossem Band nach vomen stehen and durch Haut mit dem untern 
Band des septam verbanden sind, fort; die oUactor. treten zwischen 
dem septam und dem mnem Band der Platten auf die Nasengraben. 

Bei den B al istin a ist der Schädel wie bei Aeaathurus, vor den 
Augenhöhlen durch die frontal, anier., das vor diesen liegende septam 
und das sphenoid. verlängert. Bd Balistes liegen die Nasengcaben 
auf der Snasem Fläche der frontal, anter. und setzen sieh als Binnen 
auf den vorstehenden Kändern der Seitenwünde des septum bis zum 
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vordem Kand dieses fort^ an welchem sie d&s pnlatin. abschiiesst. 
Die frontal, anter. hal^eii Aebnlichkoif mit don von Fisttilaria, 
sind pyramidenförmig mit langer vorderer Spitze und nach hinten 
gerichteter Basis, welche die concave vordere Orbitalwand bildet, an 
.d«reii innerem Kand der olfactor. durch einen Ausschnitt auf die 
innere Fläche tritt. Die kurze concave obere Fläche liegt unter den 
frontal, med., ohne sie nach aussen zu fihorragen, und umfasst mit 
zwei hintern Spitzen deren untere Fläche, uberdacht vornen die Rinne, 
welche von der innem anf die äussere Fläche führt. Diese bildet 
hinten eine schmale verücsle C^nchtsfläche, deren concaver hinterer 
Rand den vordem Orbitalrand bildet, sich vornen in einen zarten 
plattenfdnnigen Fortsatz verlängert, auf welchem die Nasengrdbe 
liegt und der vor der Rinne, anf welcher der olfactor. anf sie tritt, 
sich nach innen wölbt, mit convexer oberer Fläche unter das &onta). 
med., mit vorderem Rand an das septom legt und mit vom unteren 
Rand vorstehender langer Spitze, an der äussern Seite der Spitze 
des frontal, med. , anf die Seite des septum sich legt. Die tief- 
concave untere Flaclie sieht frei nacli nuten . ihr tiefconcaver hin- 
terer Rand, welcher tiefer steht, tritt mit langer innerer Spitze auf 
das hintere Ende der oben gespaltenen Platte des sphenoid. und 
bildet mit kürzerer äusserer die Orbitalspitze , an welche der mem- 
branose Infraorbitalbogen angeheftet ist. Die innere Fläche steht 
tief concav unter d^n frontal, med., hinter der untern Lei.ste Hes 
septum, der der andern Seite gegenüber, getrennt von dieser durch 
einen breiten Knorpel, welcher hinten die Scheidewand der Augen- 
höhlen bildet, vornen sich in den hohlen Baum der Leiste des septum 
fortsetzt, durch welchen, zwischen dieser und den frontal, anter., ein 
Loch von einer Seite zur andern führt. In der concaven Fläche 
liegt von, deren Wänden getrennt, eine pordse Masse, welche in 
mmschelförmige Windungen getheilt ist, an das Labyrinth des ethmoid. 
der Säugeihiere erinnert. Durch einen Ausschnitt am innem Rand 
der Orbitalwand tritt der olfactor. in diesen Raum, über der porösen 
Masse nach vornen und durch die Rinne unter dem vordem Ende 
der obem Fläche auf die Nasengrube. — Bei B. erythrodon, 2. u. 3. 
Heft 1872, Tafel n abgebildet, liegt, wie bei Fistular. unter der 
obem und über der untem Wand der concaven Fläche je ein nach 
innen concaves Plättchen mit poröser Masse gefüllt und beide Plätt- 
chen sind durch eine Kinne getrennt, in welcher der olfactor. nach 
aussen tritt. — Das hintere und vordere Ende der Flüche ivSt zu- 
gespitzt und geht in die innere Spitze der untern Fläche, vornen in 
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den innerii Rand der gewölbten vordem Platte der obern Fläche 
über. Bei erythrodon ist rlr\s hintere Ende des obern Plätteben die 
innere Spitze der obern Fläche, das vordere der innere Rand dieser, 
unter welchem die Rinne nach aussen führt; die Enden des untern 
Plättchens verhalten sich, wie die der concayen Flächen der andern 
species. — Viel einfacher sind sie bei Monacanthus , bei welchem 
sieb von der untern Fläche der obern Platte ein breiter Fortsatz 
eonyergirend mit dem der andern Seite senkt, mit hinterer Fläche 
die vordere Orbitalwand, mit voiderer die Nasengrabe bildet und 
nuten in zwei kurzen Zacken endigt, von welchen die innere an den 
hintern Bend der ein&chen nntem Leiste des septom tritt, die äussere 
ficei nach aussen steht. Ihr concaver innerer Band bildet mit dem 
der andern Seite ein Loch, welches, durch die, an die Leiste des 
septum angelegte, cartilaginose Scheidewand der Augenhöhlen in zwei 
Oef&nngen getheilt, den olfactor. zum Austritt dient. 

Die frontal, anter. gehen bei den Ostraciontina eine Ver- 
Inndung ein, welche bei den andern Fischen nicht vorkommt, mit 
den alae temporal., welche aber auch nur durch die grosse Aus- 
dehnung dieser in dif J.iinge und Breite möglich ist. Sie bilden den 
vordem Theil des Dachs und der äussern Wand der langen Rinnen, 
welche an der Seite der hohen Platten des sphenoid. nach hinten 
gehen. — Bei Ostracion liegen die breiten Platten, hinter der obern 
des septum, im vordem Rand der frontal, med., innen bedeckt von 
den breiten vordem Spitzen derselben. Ihr äusserer, vornen freier 
Pland ist hinten durch eine Kinne, auf der das Loch für den olfactor. 
sich öffnet, getrennt von einem breiten Fortsatz, welcher, abwärts 
gebogen, die vordere Orbitalspitze bildet. An der innem Seite dieses 
senkt sich vor dem hintern Rand, unter welchem der kurze Kanal 
des olfactor. mflndet, eine untere Platte nach hinten auf den obern 
Rand der grossen flflgelfönnigen Verbreiterung der alae temporal, und 
bildet die vordere Wand der, auf diesen liegenden, Augen, veriängert 
sich vom innem Rand in eine zarte Lamelle, welche durch dne 
Spalte von der obern Platte getrennt, unter dieser nach vomen liegt, 
ohne deren vordem Rand zu erreichen. 

Bei Aracana ist die untere Platte des kleinen Knochens nur 
durch ein Ligament mit der ala temporal, verbunden und liegt innen 
an einer schiefen Leiste der äussern Fläche des sphenoid., welche 
die Begrenzung der Augenhöhle bildet. 

Eine, soweit mir bekannt einzig dastehende, Kigenthümhchkeit 
findet sich bei den T etrod ontina , bei welchen die paiauna, die 
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bei Xctrodüii, Taf. III Fig. 51, 5i, mit einer obern Platte über die 
vordem Spitzen des mit dem vomer verwachsenen septuin, bei Diodon, 
Fig, 55, an der Seite des trichterförmigen vordem Endes des sphenoi l., 
in den vordem Rand der frontal, med. eingeschoben sind, das vordere 
Ende der obern Scbädelfläche bilden. — Bei Tctroiirin liegen die 
gewölbten frontal, anter. an der Seite des langen septum, mit oberer 
Fläche weit unter die frontal, med. geschoben, und bilden mit un- 
terer Flache vor ihnen die obere Orbitalwand, überragen den vordem 
Band jener und bilden den äussern Orbitalland und die bei T. his« 
pidus sehr lange, bei diadematus kürzere, abwärts gekrümmte vordere 
Orbüalqntse. Ihr innerer Band spaltet sich in zwei Lamellen, Ton 
welchen die obere an die froniaL med. nnd, in eine Spitze verUngerti 
an den Band des septnm tritt, ohne die palatin. zu erreichen; die 
untere aaitere geht dirergirend an den ohm. Band der hohen Platte 
des sphenoid. An der Seite der vordem Spitse tritt, nnter dem vor- 
dem Band, der ol&ctor. dnreh ein, von einer feinen nntem Brfteke 
gescUoesenes, Loch auf die am vordm Band liegende Nasengrabe. 
— Bei Diodon fiberragt die länglich ovale Platte, deren grössere? 
Theil unter den frontal, med. liegt, diese nur mit schmaler, abwärts 
gebogener Flüche und legt sich vor jenen an den hintern Kand der 
palatina, Ihr convexer vorderer Rand bildet innen mit dem äussern 
der palatin. einen Ausschnitt, welcher durch ein Ligament geschlossen 
dem olfactor. zum Austritt dient. 

Ganz abweichend ist die Bildung der frontal, antfir. an dem 
asymmetrischen Schädel der Pleuren ectidae, bei welchen nur 
das obere der beiden auf einer, bald linken, bald rechten, Seite 
liegenden Augen in einer von Knochen umgebenen Höhle liegt, das 
untere auf dem Kiefersuspensorinm seiner Seite liegt, ihm meistens 
eine hintere knöcherne Begrenzung fehlt, die vordere mehr oder 
weniger durch das frontal, anter., die untere durch den gewöhnlich 
nnvoUkommenen Infraorbitalbogen gebildet wird. Beide Augen wer- 
den getrennt durch die, auf eigenthttmliche Weise gedrehten. Orbital- 
fortsätae der ficonial. med. und' des frontal, anter. der Augenseite. 
Von der innem Fläche dieser Scheidewand geht eine Knorpelsoheibe 
an das sphenoid., bildet den Boden der obern Augenhöhle und trennt 
die ol&ctor. bei ihrem Anstritt auf die Nasengraben, welche, durch 
das septum von einander -getrennt, vor den frontal, anter., deren 
Lage und Form jederseits eine andere ist, liegen. — Li der Be- 
schreibung ist der Schädel, auf das basilar. und sphenoid., aufrecht 

gestellt angenommen. 

JAhntlMlIt 4. V«Miii« t vatad. HAtaiknadd fai Wflttt. 18M, 13 
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Iii! Kliombus (3. Heft 1868 abgebildet; , Augen Imks, das 
Techfp das ohf re, ist die obere Schädelfl'äche durch eine lidrizontale, 
niedrige cnsta occipit. in zwei breite Kinnen getheilt, welche vonien 
durch eine verticale Wand, an die sich die crista occipital. anlegt, 
geschlossen werden. Die Wand der linken, in der natüriichen Lage 
des Fisches obeni, Rinne ist die hintere Wand der obern Augenhöhle 
und wird innen dnrch das frontal, med. dextr. gebildet, hinter wel- 
ches sich anssen ein Fortsats des sinistr. anlegt : die der rechten 
Rinne bildet dae, an den vordern Band des frontal med. dextr. an- 
gelegte, anter. dextr.« welches mit breiter, langer Platte die obere 
Schftdelflftche fortsetst, mit innerem Rand den obern der rechten 
Augenhöhle, mit äusserem den breiten pordsen des Schädels Uldet, 
in der natftrlichen Lage die hohe rechte Wand der obern Augen- 
höhle. An der linken Ecke des aufgebogenen vordem Rands der 
Platte ist das nasal, dextr. angeheftet, welches, ftber dem septnm 
nach yornen und rechts liegend) den umem Theü der rechten Nasen- 
grube überdacht, welche vor dem Rand hegt und auf der sich, zwi- 
schen den zwei vordem Fortsätzen des front, anter. dextr., das lyoch 
für den olfactor. öffnet. Der rechte derselben setzt den äussern 
Schädelrand fort und ist in den hintern rechten Fortsatz des vomer 
eingesL linben, sein innerer Rand tritt an den untern des septum, der 
kürzere linke an das hintere Ende des obern Theiis dieses, welclier 
innen das Loch schlirsst. Vom äussern Rand senkt sich die untere 
Fläche der Platte gegen die Mittellinie nach links und bildet mit 
unterem Band den obern einer grossen ovalen Lücke, welchen das 
frontal, med. nach hinten fortsetzt, und welche die ala temporal, 
hinten, das sphenoid. unten schliesst Unter dem rechten vordem 
Fortsatz, an dessen äusserem Rand hinten das palatin. liegt, tritt 
eine untere Platte nach links, legt sich unter dem septom an dae 
fiK>ntal. anter. sinisti. nnd ist hinten in eine lange Spitse aasgesogen, 
welche, in den höhem rechten Rand des sphenoid. eingeschoben, die 
Lficke Tomen schliesst. Der concave hintere Rand der hintern 
Platte ist innen in die obere Leiste des fxant med. dextr. emge- 
sehoben und reicht an die crista, anssen verlängert legt er sich unter 
den äussern Rand jenes. — Den coneaven untern Rand der obern 
Augenhöhle bildet der gekrümmte Orbüalfortsatz des frontal, med. 
dextr., dessen vorderes Ende sich unter die linke Ecke des vordem 
Bands der Platte des front, anter. und das hintere Ende des septum 
legt: der Fortsatz bildet mit dem an seiner convexen untern Fläche 
angelegten des frontal, med. sinistr. die Scheidewand, unter weicher 
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vornen das frontal, anter. sinistr. und das untere, linke Auge liegt. 
Ueber diesem frontal, anter. liegt vor der obern Aogeiiböhle die 
linke l^asengrobe, dnich das aeptom von der der andern Seite ge* 
trennt und flberdacht von dem am hmtem Fortaata desselben an- 
gelegten nasale, anf welcher sich swiacben den Toidem Foitsfttsen 
des frontal, anter. das Loch HOr den ol&ctor. dfihet. Die innere < 
Fläche der Scheidewand und des frontal, anter. bildet die änasere 
Wand einer langen Lflcke, welche vornen von der der andern äniok 
den Knorpel getrennt ist, der von der Seheidewand an das 8ph^K»id. 
tritt, hinten Aber dem sphenoid., welches nach rechts sie schliesst, 
in die Hirnhöhle fuhrt. — Das kleinere frontal, aiiter. sinistram, 
ist mit langer Spitze in eine lürme am vordem lUnd des medium 
sinistr. eingeschoben, bildet vor diesem den porösen Scliädelrand, 
verbreitert sich dann mit glatter Fläche nach oben und theilt sich 
in zwei Fortsätze, welche iiacli oben und rechts, der hintere vor 
dem Orbitalfortsatz des front, med. dextr., an den untern Rand des 
hintern Endes des septum, der vordere unter das vordere Ende 
dieses tritt, sich nach rechts verbreitert und über dem sphenoid. 
sich mit dem des dextr. verbindet, mit vorderem Band an den kör- 
sem linken Fortsatz des vomer tritt; sein concaver äusserer Band 
verlängert sich unten in eine kurze vordere Orbitalspitae, welche am 
vordem Ende der glatten Platte vor dem untern Auge nach unten 
steht. — Bei Plenronectes, Augen rechts, bildet das frontal, anter. 
sinistr. vor dem med. den obem Band der obem linken Angenhdhle, 
legt sich, vornen nach innen gebogen nnd «igespitst mit vorderem 
Band an den hmtem der concaven Platte des septimi und bildet 
mit diesem die vordere Wand derselben, mit vorderer Fläche die 
linke obere Nasengrube, sclüfigt «ich am untem Band dieser nach 
hinten om, bfldet die Bänder der langen linken Lflcke nnd ist mit 
langer Spitze in den linken Band des sphenoid. geschoben. Die 
Scheidewand bildet der längere Fortsatz des frontal, med. dextr., 
aui dessen hinteres Ende sich der kurze des sinistr. legt, hinten sich 
erhebt und mit jenem die liintere, nach oben vorragende, Wand der 
obem Aujffenhöhle bildet. Das vordere Ende des rechten Fortsatzes 
legt sich zwisciien die Platte des septum und das hintere Ende des 
frontal, anter. dextr. , welches unter der reciitcn Fläche der Platte 
liegt und diese nach hinten überragt, vornen verlängert und um- 
gebogen unter dem septum die rechte l^asengrube bildet und über 
dem sphenoid. sich mit dem sinistr. verbindet. Nach rechts ver- - 

längert nnd hakenförmig nach miten gebogen bildet es die vordere 

13» 



Digitized by Google 



— 196 — 



"Wand des rechten, untern Auges, durch welche der olfactor, aus- 
tritt. — Noch mehr gedieht ist der Schädel von Solea, 3. Heft 1868 
abgebildet, bei welchem, aufgerichtet angenommen, die obere linke 
Augenhöhle sich frei nach oben öffnet, ihre hnke Wand, durch das 
frontal, anter. Binistr. gebfldet, die linke des SohAdels ist, welche 
yomen, nach rechts gekrümmt, die vordere der Augenhohle büdet 
und mit abgerundetem Rand Uber dem rechten hintern Fortsats des 
septum endigt, ttber dem sie nur durch Haut geschlossen ist Vor 
dieser Wand krOmmt sieh das septum Über dem Oberkiefer nach 
unten. Die rechte Wand der Augenhöhle fehlt ganz, den Boden 
derselben bilden die OrbitalfortAtze beider frontal, med. mit dem, an 
ihrer linken Seite liegenden, sphenoid. , welches , nach hinten tiefer 
liegend, die Lücken trennt, von welchen die rechte sich zwischen 
ihm und den Fortsätzen öffnet und hinten in die Hirnhöhle führt, 
die linke unter der linken Orbitalwand sich nach aussen öffnet. — 
Die lange schmale Platte des frontal, anter. sinistr. ist hinten zu- 
gespitzt zwi?;chen die Spitzen des frontal, med. und poster. öuustr. 
eingeschobf n nnd bildet mit nnterpin Rand den obern der linken 
Lücke, schlägt sich unter dem vordem Kand nach hmten um, bildet 
mit dem septum, hinter welchem eine Zacke über dem sphenoid. an 
das anter. dextr. geht, das Loch, durch weiches der olfactor. auf 
die Unke Nasengrube tritt, die über dem vomer liegt, und legt sich 
mit langer hinterer Spitze auf den erhobenen linken Kand des sphe- 
noid., mit welchem es die LOcke unten schliesst — Das kleine 
anter. dextr. liegt mit hinterem Ende, unter dem Fortsata des frontal, 
med. dextr., Aber dem untern rechten Auge, Tomen auf dem rechten 
hintern Fortsats des septom und ▼erbindet sich mit dem sinistr. 
Yen seinem rechten Band krfimmt sich, vor dem Fortsatz des frontal, 
med., ein aarter Fortsats nach unten, büdet eine kleine Orbitalspitze 
vor dem Auge , legt taxk Terbreitert auf den flachen rechten Rand 
des sphenoid. und bildet mit der obem Platte das Loch, durch wel- 
ches der olfactor. auf die rechte Nasengrube tritt, die unter dem 
▼ordern Ende der obern Platte, hinter dem untern Fortsatz des sep- 
tum, welclier auf den vordem Hand des vomer tritt, liegt, in der 
natürlichen Lage des Fisches nach oben sieht. — Rhomboidich- 
thys, Taf. III Fig. 56, Augen links, unterscheidt t sich von den 
wenigen untersuchten Gattungen, dass das untere Imkf^ Auge durch 
eine breite concave ScheuIe^vand von der rechten Augeuhöhle ge- 
trennt, vor dieser Hegt und von einem breiten, durch das frontal, 
antei. sinistr. gebildeten Dach bedeckt wird, weiches mit abwärts 
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gebogenen Spitzen eine hintere und vordere Orbitalspitze büdet. 
Bae lechte obere Auge eriiftlt eine rechte , dnich das frontal, med. 
dexfar. gebildete, hohe, nach ansäen convexe Wand, welche sidi 
hinten nach linha kxOmmt, anf den Inoken Schidelnnd tritt find die 
hintm Wand, bildet, an welche ach die ciista occipital. anlegt 
Nach Tomen yerUUigert sich die Augenhöhle in einen Trichter, wel- 
eher zugespttst an der rechten Seite des septum endigt, von diesem, 
welches nach hinten Torstehend den vordem Theü der Augenhöhle 
dberdacht, und von beiden frontal, anter. gebildet wird. — Die 
lange Platte des frontal, anter. dextr. bildet, vor dem med., die rechte 
Wand der obern Augenhr»hle und an der Seite des septum die des 
Trichters , dir unterer vorragender Rand den rechten der obern . 
Schädelfläche und endigt in einer frei nach vomen vorstehenden 
Spitze , zwischen welcher und dem septum der olfactor. durch ein 
Loch auf die unter der Spitze Hegende Nasengrube tritt. Vom untern 
Rand schlägt sich die Platte nach links um und tritt an das anter. 
sinistr., ist vomen in eine Spitze verlängert, welche in das sphenoid. 
eingeschoben an den rechten Fortsatz des vomer sich legt, und 
schliesst mit dem untern Rand der Platte die rechte Lücke. — Das 
frontal anter. sinistr. bildet die linke Wand des Trichters, mit con- 
caver äusserer Flache die breite Seheidewand unter der obem Augen* 
höhle, legt sich hinten an die Süssere Fliehe des frontal, med. sinistr. 
und Inldet die erhobene untere Wand der obero Augenhöhle, unter 
deren hinterem Ende sich die Himhöhle AftaeL Vor dieser Oeffirang 
schlägt sich die Platte nach aussen um nnd bildet Aber dem nntem 
linken Auge ein breites Bach, dessen äasserer Rand, hinten und 
vomen stark abw&rtsgebogen, die hmtere und vordere OrMtalspitae 
bildet, welch Letstere das sphenoid. nach unten überragt. Auf ihrem 
abwärtsgebogenen vorderem Rand öiEnet sich, an der äussern Seite 
einer Spitze, die vom Rand der obern Platte neben dem septum voi^ 
steht, das Loch für den olfactor auf der Nasengrube, deren unterer 
Kand nach hinten umgeschlagen auf dem palatin. liegt, unten an 
das sphenoid., vornen an den vomer tritt, innen mit dem anter. 
dextr. sich verbindet und mit iimterer Fläche eine kieme vordere Or- 
bitalwand bildet, durch welche der olfactor. austritt, 

Septum narium. 

Vor diesem Schädelabschnitt, welcher als Kthmoidaiabschnitt 
angesehen wurde, vor den frontal, med. und anter., oder wenn Letztere 
vertical stehen, zwischen ihnen, aber sie nach vomen überragend, 
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liegt der als 8 ep tum narium angeführte Knochen, welcher aich 
leicht von jenen abldet, in den meisten Fällen die, vor ihnen liegen- 
den, Nasengmben trennt, das vordere £nde der ohem Sefaädelflftche 
bildet, auf den vomer tritt und hie und da diesen flberragend aach 
das der nntem Schftdelflache bildet. In andern Fftllen hat aber dieser 
Knochen eine so verschiedene Lage nnd Form und geht so versehie- 
dene Verbindungen dass ftbediaapt eine Yeig^eiehong mit einem 
der andern Wirbelthiere nicht m5fi^h scheint. 

GuvxBB, BbMnoii, Kobtsik , Hux&ir nennen ihn etinnoid., von 
der Ansicht ausgehend, dass dieses die Scheidewand der Nasengraben 
bilde, wie Huxl. sagt: „die Etlmioidalknorpel erstrecken sich über 
die Nasengrubon und wachsen zu einer Scheidewand zwisciien ilinen 
zusammen, diese Scheidewand ist das ethmoid., die hinter ihm seit- 
lich liegenden Theile des Knorpels sind die Seitentheiie desselben, 
die frontal, anteriora." 

Bei den Fischen steht er aber ausser aller Beziehung zur Hu-n- 
höhle, ist durch den ganzen als Ethmoidalabschnitt angesehenen 
Schädeitheii von der vordem Wand derselben getrennt, trennt aller- 
dings in den meisten Fällen die vor jenem Abschnitt, vor den fron- 
tal, anter. und vor den Augenhöhlen liegenden Nasengruben, steht 
aber in andern Fällen ganz ausser aller Besiehung zu diesen. 

Owmr, Snz, Bojaküb, Aoassiz, Stanniüs nennen diesen Knochen 
nasale, eme Benennung, welche in den meisten Fitten viel beseich- 
nender sein wfirde, wenn nicht, beinahe constant, abgesonderte 
paarige Knochen sich finden wflrden, welche an den frontaL med., 
ausnahmsweise den anter., angeheftet, an den Seiten dieses septuni 
den innem Theil der Nasengraben bedecken und mehr oder weniger 
an die mazill. super, reichen, so den nasalia der höhem 'Wirbelthiere 
entsprechen. STAmnus rechnet diese, als terminaüa, su den ober- 
flächlichen Gesichtsknochen, von welchen aber ihr constantes Vor- 
kommen, ihre bestimmte Lage sie unterscheiden und welche, wenn 
auch nur ausnahmsweise, sich fest mit dem vomer verbinden, wie 
bei Belone orientalis. 

WreuERaHKiM sagt; „in der Nasenkapsel • nt-^tehen, durch Ver- 
kuöcherung der, aus der Verbmdung der voi leni Ende der trabe- 
culae hervorgehenden, lamma cribrosa, die benach))artcn orbitosphenoid 
und das nach vornen anwachsende septum nasale, mesethmoideum'*. 
wie SrAifHics das vorderste Schädelsegment, in welchem er das nasale 
und den vomer znsammenfiEtsst, septum narium nennt. 

Wenn als ethmoideum der vor den alae temporal, nnd orbital. 
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liegende Knochen, welcher freilich den meisten Fischen fehli, oder 
ttbezhanpt der tot jenen Hegende , in der Mehmhl der F&IU nur 
«OS emer memhniioe-cartilagaiOBen Scheidewand der Augenhöhlen 
bestehende Theil ndt den am Tordeai Rand anliegenden frontal, 
aaier., welcher in bestimmter Beaehmig anm Verlauf der ol&ctor. 
steht, als Etiunoidalabschnitt angesehen wird, so d&rfte filr den vor* 
dem Knochen, welcher in der Regel die Nasengraben trennt, die 
Benennung septum Barium die Bezeichnende sein, wenn er auch in 
einzelnen Fällen ausser aller Beziehung zu den Nasengruben steht. 

Das septum narium, von welchem bei den frontal, anter. 
schon vielfach die Rede war, ist ein nnpaarer, unter allen unter- 
sachten Fischen nur bei Esox paariger. Kno( lien , dessen Form und 
Lage in der Mehrzahl der Fälle eine ziemlich ähnhche ist. aber bei 
andern doch so viele Abweichungen zeigt, dass ein, für alle Fälle 
geltendes, Bild zu geben nicht möglich ist In der Mehrzahl der 
Fälle liegt es an, oder auf dem vordem Ende der frontal, med. 
oder in zwei Spitzen getheilt, zwischen deren innem Bändern, tiitt 
«wischen den frontal, anter. nach Tonien oder unten, trennt so die 
Kaaengmben ond legt aich auf das vordere Ende des sphenoid. und 
den Tomer. Seine ohere oder nach der Form des Sehidels vordere 
ElAehe ist in emer Mittelleiste erhohen, vor welcher, oder an deren 
Seiten die anfrteigenden Aeste der intermaxillar. in die Höhe treten, 
nnd von welcher die Seitenwinde divergiiend an die innem Rinder 
der frontal, anter. treten und mit ihnen in einigen FiUen die Löcher 
zom Anstritt der ol&ctor. hilden. Die untere Fliehe liegt mit 
poröser Hasse gefiUlt anf dem vordeien Ende des sphenoid. und 
dem Tomer. 

Bei Mnllus, Trigla, Sphyraena liegt es zwischen den vor den 
frontal. dhmI voreinigten frontal, anter. — Bei Amphacanthus, den 
Gymnotidae: btemopygus , Garapus liegt es, weit entfernt, von 
ihnen, mehr nach vornen, bei Batrachus, Antennarius (Pediculati) 
hinter üinen. 

Es tritt mit einer untern Platte auf sphenoid. und vomer bei 
den Süuridac: nur iiiit seinem liintem Ende auf das vordere des 
sphenoid., welches weit entfernt von dem unter seinem vordem Ende 
liegenden vomer bleibt, bei Fistolaria, einigen Syngnathidae, hei wel- 
chen es das Dach der langen vordem Röhre bildet. 

Es besteht nur ans einer obem Platte, deren mitere Leiste auf 
den vomer tritt und die Nasengmhen trennt, bei Gobio, einigen 
Ghaiacinidae; ein abgesonderter unteier Knochen verbindet die obere 
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Platte mit dem vomer liei Polynemna, HjpeiopyBiis. Die obeie Platte 
ist nur Dedqilatte des peieniuiendeii Eiioipels, welcher die Seheide- 
wand xwiachen 'den Nasengraben bildet, bei einigen Characioidae, 
den Salmonidae, Esox, den ScemberesoGes. 

Bei Antennarios trennt das aufgebogene vordere Ende des sphe- 
noid. das stielfönnige septum von dem vomer, vor welchem die auf«* 
steigenden Aeste der intermaxillar. liegen. 

Ks ist mit dem vomer und dem unpaaren intermaxillar. ver- 
wachsen bei den Muraenidae. 

Es trennt wohl in den meisten Fällen die Nasengruben, liegt 
aber dem grossem Theil s- iiiPT Länge nach vor ihnen und trennt 
nur die rinnenförmigen Verlängerungen derselben, welche an seinen 
Seitenwänden verlaufen, bei Acanthurus, den Balistina. Liegt ganz 
vor ihnen bei Sphyraena, Loricaria, den Ostraciontina; ganz hinter 
ihnen bei Batrachus, Antennarina, Dxepane, bei welchen es die Augen- 
höhlen trennt. 

Ganz abweichend hegt es in einer Grabe, in welche die auf- 
steigenden Aeste der inteimäxillar. treten, zwischen untern Platten 
der fiontaL med. nnd anter., welche die Nasengraben trennen, bei 
Echends, ünuiosec^ns. 

Es fehlt ganz bei Lophios, bei welchem die nntem Platten der 
frontal, med. nnd anter. sich in der Hittellinie vereinigen nnd den 
Boden der Grabe Inlden. Wohl aneh bei Diodon, bei welchem die 
obere Wand der trichterförmigen, nnr dorch Hant geschlossenen, 
Mttndnng des sphenoid. sich an die innera Bänder der palatin. legt^ 
welche sie von den frontal, anter. trennt, wenn nicht ein kleines 
Plättchen der obern Wand, welches abgesondert scheint, als solches 
angesehen werden kann. 

Bei dieser Verschiedenheit der Lage und Form wird die Frage 
gestattet sein , ob dieser Knochen , welcher niemals an der vordem 
Wand der Hirnhöhle anliegt , in der Kegel durch die Augenliuhlen 
und die frontal, anter. von ihr getrennt ist, einem ethmoid. der Säuge- 
thiere, oder auch nur der Verticalplatte , der Vögel verglichen werden 
kann. Wohl zugestanden, dass auch die Benennung septum narium 
in vielen Fällen durchaas nicht nnd selbst bei vollkommenerer Ent- 
wicklung nicht immer passt, womit aber auch die Angabe Huxlex^s 
und Wiedebsheim's, dass durch Verknöcherung nnd Verwachsung der 
trabecnlae die Scheidewand der Nasengraben gebildet werde, sich 
nicht dnrohfOhren läset. Bei einer ziemlichen Anzahl commnniciren 
die Nassngraben hinter dem septnm über den nntera Platten der 
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frontal, anter., z. B. bei den C^fpxinidae, GaUichthys (SÜmidae). Sie 
liegen bei Spbyiaena, den Oitmciontina hinter dem aeptom auf der 
änaaem Ftacbe der frontal, anter., welche sie von einander trennen; 
ebenso bei Acantimma, Fistolana, den Syngnatludae und Baliatina, 
bei welchen ee nnr ihre vordem linnenfönnigen Verlftngeningen 
trennt. Bei Cycloptems (Diacoboli) nahe dem ftnsaem Rand der 
obem Flftehe der frontal, anter., awisehen deren innem RSndem das 
sephim den Boden einer Grabe bildet, in welche die aufsteigenden 
Aeste der intermaxillar. sich legen , und deren hintere Wand über 
den hintern Spitzen, welche zwiüchen die frontal, med, eingeschoben 
sind, nnd über den vordem Rändern dieser frei nach oben und hinten 
vorsteht. Bei Antennarius (Fedu nlati) hegen me auf den maxill. 
super, an der Seite der aufsteigenden Aeste der intermaxillar., bei 
Loricaria hinter dem septum , getrennt durch die vnrd( rn Ende der 
frontal, med. Bei Rhomboidichthys, Taf. III Fig. Ö6, bildet das 
septum das Dach über dem vordem Theil der obem Augenhöhle und 
deren trichterfc)rmigen Verlängerang, erst mit vorderem Ende trennt 
es die Kasengruben* Bei Echeneis liegen diese zwischen den frontal, 
anter. nnd den praeorbital., durch die vordem finde der frontal, med. 
von dem zwischen diesen liegenden septum getrennt. Bei Ürano- 
scopns zwischen den nach anaaen umgeschlagenen frontal, anter. und 
den erhobeiien Innern Enden der maxill. saper. an der Seite der 
anfrteigenden Aeste der intermaxillar. Bei Tetroden am Tordem 
concaven Hand der frontal, anter., durch deren vordere Spitzen vom 
septum getrennt. 

Es sollte nnr kein neuer Namen gegeben, der von SvAmnms 
und WncDBBSHBiK fftr diesen vordem Knochen angenommene beibe- 
halten werden, welcher wenigstens in den meisten Fällen die Nasen- 
gruben trennt, aber dem ethmoid. nicht entspricht. 

In seiner vollkommensten Ausbildung findet sich das septum 
bei den Cyprinidae und Siluridae. 

Bei Cyprinus carpio, Taf. III Fig. 57, 58, bddet die breite 
obere Platte das vordere Ende der obem Schädelfläche , vor den 
frontal, med., bedeckt flügeiförmig verbreitert die Nasengruben, wess- 
halb auch abgesonderte nasal, fehlen und bildet vornen zugespitzt 
ein kleines Dach über dem vomer, welcher die Spitze, in deren 
concavem vorderem Hand der unpaare Yerbindungsknochen der maxill. 
super, eingeschoben ist, überragt. Unter den vorragenden Hindern 
senken sich concave Seitenvrande , bilden die innem des vordem 
Theils der Nasengmben und treten auf eine poröse untere Platte, 
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weldbe aaf dem vomer liegt, hinten in zwei Spitzen verlängert, unter 
den vereinigteii frontal, anter., die obere Leiste des sphenoid. um* 
£u8t, Tomen, abeidacht von der vordem Spitze der obem Platte, 
mit 2wei scheibenfiinmgen Foitsfttzen anf dem vomer Hegt, ansseii 
an die palatoL tritt. Hinter den Seitenwänden, welche eicli an die 
innem Binder der frontal anter. legen, fBbrt ein Loch, vor der 
Anetnttsöfinnng der ol&ctor. auf die Nasengruben, von emer Seite 
ZOT andern, dnich welches die Nasengraben mit einander in Ver- 
bindung stehen. Zwischen den Seitenwinden, weldie sieh Uber der 
untern Platte verbinden, ist unter der obem Platte eine tiefe Grabe, 
in welche sich der verlängerte Hirnhöhlenkanal fortsetzt. — Aehnlich 
verhält es sich bei den andern untersuchten Gattungen, nur über- 
dacht das vordere Ende den vomer nicht, sondern senkt sich, in zwei 
Spitzen getheilt, auf ihn. Bei Clioiidiristorna und Leuciscus liegen 
abgesonderte iia^sal. am concaven Rand der obern Platte. Hei Gobio 
senkt sich eine untere Platte vertical auf das sphenoid. und trennt 
die Nasen gruben. 

Unter den untersuchten öiluridae sehen bei den meisten die 
Nasengmben nach oben, bei Claiias nach aussen, sind bedeckt von 
abgesonderten, am concaven Rand des septom angelegten, nasal., bei 
Loiicana liegen sie hinter dem septom, umgehen von den frontal, 
anter., die nasal, fehlen. Das septom spaltet sich bei SEoros, Ciarias, 
Phnelodos, Anns nnd Enanemns in zwei nach hinten divergirende 
Platten, von welchen die obere mit hintezn Spitaen Uber den innem 
Bändern der frontal, anter. nach hinten tritt ond, zwischen die innem 
Binder der frontal, med. eingeschoben, die Spalte der obem Schidel- 
fl&che schliesst Bei Pimelod. galeatos legen sich breite hintere 
Schenkel an die frontal, med. und an die Winde des ethmoidenm. 
Der vordere Band, in der Mitte eoncav, tiberragt den des vomer, 
bedeckt die intermaxOlar. nnd geht in zwei nach aussen gekrümmte 
Spitzen über, welche die Nasengrnben vornen umgeben. Die kürzere 
untere Platte liegt auf dem vomer. — Am vollkommensten ausge- 
bildet ist es bei Siluras, Taf. II Fig. 18, bei welchem eine kiiöclierne 
Scheidewand, zwischen beiden Platten, tiefe Graben trennt, in welche 
sich die zwischen den Platten der frontal, anter. verlaufenden, durch 
eine knorj^elige Wand getrennten, Kanäle fortsetzen. Der äussere 
Rand der obern Platte senkt sich vor den langen hintern Spitzen, 
legt sich hinten an den vordem Hand der frontal, anter., vomen an 
die untere Platte und bildet die innere Wand des vordem Theils der 
Nasengraben, hinter welcher die olfactor. anstreten. Die dreieckige 
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untere Platte liegt concav auf dem sphenoid., an den Seiten platt 
anf den seitlichen Fortsätzen des vomer und ist mit der Spitze 
zwischen die untern Platten der frontal, anter. eingeschoben. — Bei 
den Andern tiitt die hintere Wand zwischen beiden Platten bieit 
und geachloMon an die frontal, antei. Bei Pimelod. Sebae verbceiteft 
sich die nntm Platte in zwei flflgelfömiige Fortsitse, welehe auf 
den Anabreitongen des vomer liegen mid diese flbenagen. — Ab* 
weichend ist bei Callichthys die dreieckige Platte mit der Basis in 
dm vordem Band der vereinigten frontal, med. eingeschobra, liegt 
auf den nach nnten gebogenen imiem Bindern der frontal, anter. 
nnd mit ebfrieher vorderer Spätse, an deren Seiten die intermaxillar. 
angeheftet sind, auf dem vomer. Yon der untern Flftohe senkt sich 
eine Leiste auf den vomer, an deren Seiten eine Rinne über den 
nach aussen stehenden hintern Zacken des vomei auf die Nasen- 
gruben führt, welche an der Seite der Platte auf den frontal, anter. 
lieeren und hinter der Leiste und vomer communiciren. — Bei Lori- 
caria steht das lange, schmale septum ausser aller Beziehung zu den 
Nasengruben , ist mit hinterern Ende m die Spitzen der frontal, med., 
welche eine Brücke zwischen den Nasengruben bilden, und die innern 
Ränder der frontal, anter., welche diese umgeben, eingeschoben. 
Vor dieser legen sich die breiten Platten der Infraorbitalbogen (siehe 
ethmoid.) an seine Seite. An den hintern Rand der unter dem septom 
vom vomer gebildeten Spitze legen sich die horizontal nach innen 
stehenden maxill. saper. and eist an den hintern Rand dieser, die 
vereinigt sind, legen sich die intennazillar. and bilden mit hinterm 
Band den voidero der Mnndspalte, welche sich, entfernt vom vordem 
Scbädelrand, nach unten Öffnet. 

Bei den andern Fischen ist nar selten eine antere Platte voi^ 
banden, die Form, Lage and Entwicklang des septom ist bei den, 
mir bekannten, Gattungen deraelben Familie verschieden, welche ich 
aasfithrlicher anfahre, um zu aeigen, wie wenig sich der Knochen 
mit einem der andern Wirbelthiere vergleichen lässt. 

Bei Gasteroste US ist es ein schmaler Stiel, auf dessen gerinnter 
oberer Fläche die aufsteigenden Aeste der intermaxill. liegen und 
an der Seite der Kinne die Spitzen der frontal, med. ; sein hinteres 
Ende tritt an die mnei n Ränder der frontal, anter. , das vordere in 
zwei kurze Spitzen get heilt auf den vomer, über welchem die con- 
cave untere Fläche hegt. 

Berycidae. Bei Hoiocentrum verläuft auf der Mitte der 
obem Schädelfläche euie Rinne, deren Boden zwischen den Augen- 
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höhlen die vereiiiigten frontal, med. bilden, die sich zwischen den 
frontal, anter. erweitert nnd als Boden die concave Platte des septnm 
erhält, welches diese überragt, jetzt mit oberer Leiste, auf welcher 
die anfBteigenden Aeste der inteimaxilL liegen, die Nasengraben 
trennt nnd an den hintern Band dea vomer tritt Die hintere Fläche 
der flieh senkenden Platte ist durch eine Leiste in zwei Graben ge- 
Üiellt, deren änssere Bänder mit den frontal, anter. die Looher aom 
Austritt der ol&ctor. bilden. — Bei Myripristis steht die eoncave 
Platte awischen den frontal, anter., ohne an der Bildnng der Löcher 
für die ol&ctor. Thefl an nehmen, vertical und bildet unter den ge- 
wölbten frontal med. eine nach yomen sehende Grube, wilche Ton 
den breiten nasal, überdacht wird, krfiimnt sich dann nach vomen, 
trennt mit oberer Leiste die Nasengruben und tritt aut den vomer, 
der sie nicht überragt. Die hintere Fläche ist oben concav und 
trägt unten eine Leiste, an welche sich die frontal, anter. mit hintern 
Platten anlegen. 

Bei den Percidae steht das sfjitum gewöhnlich horizontal 
nach vornen, die obere Leiste trennt die Nasen t'rnben , die Seiten- 
wände nehmen meistens keinen Theil an der Bildung des Lochs für 
die olfactor. Die concave untere Fläche liegt, mit poröser Masse 
gefüllt, aaf dem vomer, bei Diacope hinten zwischen 46n untern 
Platten der frontal, anter., die sich hinter ihr vereinigen. — Bei 
einigen species yon Serranus und bei Anthias bildet der concave 
hintere Theil der obern Fläche den Boden einer Rinne, welche sich 
über den vereinigten frontal, med. fortsetat. — Bei Centipristis ist 
es knis abwärts gebogen. — Das vordere finde tritt an den hintern 
Band der ohem Platte des vomer. — Bei Ludoperca communiciren 
die Nasengruben hinter dem septnm unter dessen oberer, Aber den 
untern Platten der frontal, anteriora. 

Pristipomatidae. Bei Therapon überragt die kleine obere 
Platte kaum die frontal, med. nnd senkt sich dann an den vomer. 
Von der untern Fläche senkt sieh eine verticale Platte auf das 
sphenoid. . zwischen den innern Flächen der frontal, anter., welche 
sich unter und hinter ihr vereinigen, und bildi t mit concaven äussern 
Flächen die innern Wände der Nasengtnbeii. — Bei Diagramma 
(ähnlich dem von Diacope) ist die olitif- Fläche hinten zugespitzt 
zwischen die frontal, med. emgeschoben , nach vornen breiter mit 
abgerundeten Rändern; die Seitenwände, hmten niedriger, senken sich 
an die innern Känder der frontal, anter. , ohne mit ihnen das Loch 
für die olfactor. zu bilden, verlängern sich nach vornen, überragen 
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die obere Platte, treten auf die aufgebogenen Ränder der untern 
Platte des vomer und verbinden sich, oben in einem concaven Rand, 
der an den hintern der obem Platte jenes tritt. Die poWtoe untere 
Masse füllt vomen die concave obere Fläche des vomer und legt 
sieb hinten zwischen die porösen innern Flächen der frontal, anter., 
welche eich hinter ihr Terbinden. — Bei Dentex ist die obere Platte 
hmten breit, nach Tomen aageepitst; die untere Fliehe vomen Aber 
dem Yomer mit poröser BCasae gefUlt, hinten dnrch eme Leute in 
zwei Graben getheilt, deren 'äussere Wand, dmroh welche die olfisctor. 
austreten, dnrch die frontal anter. gebfldet wird. — Bei Genres ist 
es ehi in der Mittellinie zu einer Leiste whobenes Pl&ttchen, dessen 
hinterer Band mit den frontal, anter. die Löcher für die ol&ctor. 
bildet, welches Tomen auf dem vomer liegt. — Bei Soolopsides steht 
es vertical zwischen den verticalstehenden frontal, anter., mit kurzer 
oberer Spitze zwischen die vordem Irlander der frontal, med. em- 
geschoben und bildet mit den höhern obern Spitzen der frontal, anter. 
tiefe Einschnitte, in welche sich du Kn ie der med. legen. Von der 
obem Spitze gehen vorragende Ränder in nach aussen convexen 
Bopren an die innem der frontal, anter. und umgeb* ji nine ovale, 
nach vornen sehende Grube , deren hintere Wand durch eine zarte 
Platte gebildet wird, und treten gespalten auf den nach unten ste- 
henden vomer. Die hintere Fläche theiit eine stark vorstehende 
Leiste in zwei Gruben, deren äussere Wand an die innem Ränder 
der frontal, anter. tritt, ohne an der Bildung der Löcher für die ol- 
foetor. Theil zu nehmen, nnd legt sich unten auf das sphenoidenm. 

Verschiedene Bfldnng hat es bei den lluUidae. Bei Mtdlns, 
Tai. H Fig. 37, liegt die poröse Basis des pyramidenförmigen Knochens 
auf dem vordem Ende des sphenoid. und der concaven obem Fläche 
des vomer, hinten in dem dreieckigen Baum, welchen die tiefer He- 
genden, divergirenden vordem Ende der frontal, anter. bilden. Die 
nach hinten convergirenden Seitenwande bflden coneav dsn vordem 
Theü der innem WSnde der Nasengroben und vereinigen sich in 
einem scharfen Band, der in dem hintern Winkel liegt Die vordere 
abgerundete Wand, mit leichter Mittelleiste, geht schief nach unten 
und vornen und tritt, in drei Spitzen getheilt, in den hintern Rand 
der obem Platte des vomer. Von der obern Spitze tritt ein, nach 
hinten zugespitztes Plättchen, welches die hintern Flächen überdacht, 
zwischen die frontal, media. — Bei Mulloides und Upenoides da- 
gegen hegt die obere Platte in der g^ wolinhclien Form, mit zwei 
bpitzen unter dem vordem Rand der frontal, med., mit hinterem 
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Rand an den obern Platten der anter. Von ihrer untern Fläche 
senkt sich eiiip ve^rticale Platte, vor den hinter ihr vereinigten innem 
Flächen der frontal, anter., auf das sphenoid. und bildet nach beiden 
Seiten concav die innern Wände der Naspngrubeu, vor den Löchern 
für die olfactor., vomen, vom untern Rand nach aussen umgeschlagen, 
den Boden derselben. Ihr YOideres finde übenagt die obere Platte, 
verbreitert sich über den palatin. nach aussen und tritt an den 
hintem Rand der obern Platte des vomer. — Bei Upenens trägt die 
lange obere Platte eine Lttng^leiste und senkt sich vomea an den 
▼Omer. Von ihrer ontem Fläche senkt sich eine verticale Platte vor 
den vereinigten innem Flächen der frontal, antar. und spaltet sich 
unten in awei divetgixende Lamellen, welche jedeneits mit der obern 
Platte eine Binnie bilden, welche, hinter einem Vorsprung an der 
Seite deif Lamelle, breiter sich senkt and mit den frontal, anter., 
hinter deren vordem Spitaen, die Wand der Nasengmben bfldet, auf 
welchen sich hinter dem Vorsprung das vordere Nasenloch nach 
aussen öf&iet. Hinter dem vordem Rand senkt sich die Rinne vor 
einem vordem Vorsprung, der auf das palatin. tritt. Die poröse 
untere Masae liegt auf dem sphenoid. und vomer. 

Unter den Sparidae steht es bei Oblata, Sargus, Pagrus, 
Chrysopiirys vertical unter den frontal, med. zwischen den anter., 
die vordere Fläche nimmt oben concav die aufsteigenden Aeste d«. r 
intermaxill. auf, trennt unten mit vordf rei Leists die Nasengruben 
und tritt auf den vomer, welcher es nach unten überragt. Die hintere 
Fläche ist durch eine Leiste in zwei Gruben getheilt, deren äussere 
Ränder mit den frontal, anter. die Löcher für die ol£Bctor. bilden. 
Bei Chrysophrys kommen die convergirenden ' Flächen , welche am 
Bildung der Löcher nicht beitragen, in einer hintem Leiste zusammen, 
■unter welcher sich die frontal, anter. vereinigen. — Bei Lethrinos 
dagegen liegt die grosse gewdlbte Platte hoiiiontal zwischen den 
frontal anter., ohne an der Bildung der LGcher fär die ol&ctor. Theil 
zu nehmen, naeh vornan und legt sich an den hintem Rand des weit 
vorragenden vomer, an den Seiten auf die aufgerichteten Binder 
desselben. ]>ie poröse untere Masse legt sich, hinten umgeben von 
den untern Platten der frontal, anter., in die ooncave obere Fläche 
des vomer und hinter dieser ist die tmtere Fläche durch eine Leiste 
in zwei Gruben getheilt, deren äussere Wände von den frontal, anter., 
durch welche die olfactor. austreten, gebildet werden — Bei Pime- 
lepterus, den Tmoxchel und Klunz. zu den Chaetodontina reiht, 
senkt sich unter der obern Platte, welche die frontal, med. wemg 
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überragt, eine schmale, die vertical zwischen flpn innern Flächen der 
frontal, anter. eingeschoben, mit hinterem scharfem Rand die Ijönhpr 
für die olfactor. trennt und unter diesen von den vereinigten hintern 
Platten jener bedeckt ist, vornen mit scharfer Kante vorragt und 
unten nach Yomen gebogen auf den obem Band des nach anten 
stehenden vomer tritt. 

Bei den Chaetodontina: Chaetodon, Taf. III Fig. 59, und 
Hemochns sieht die Platte vertical nnd qnergestellt zwischen den 
frimta]. anter. and ist von einem grossen Loch dnichbrochen, dessen 
seHüiche Bander mit diesen die Löcher liftr die ol£ftctor. bilden, dessen 
oberer Band mit den obem Spitsen der ficontal. anter. einen Ans- 
schnitt, in welchen sich die Spitzen der media legen, bildet. Unten 
krQmmt sich die Platte nach vornen und tritt zwischen den vordem 
Fortsätzen der frontal, anter. an den hintem Band der obem Platte 
des vomer. Auf der hintem Fl&che convergiren oben die Bftnder 
des Lochs nnd verbinden sich über diesem in einem gegen die 
Augenhöhlen stehenden Winkel. — Bei Chelmo ist anstatt des Lochs 
eine Grube, durch eine hintere Wand geschlossen, der vordere Theil 
eine kurze Spitze. — Bei Echippus steht die schmale Platte mit 
convexem obeiem Hand vor den frontal, med. nach vornen, krümmt 
sich nach unten an die obere Leiste des vomer und tritt mit zwei 
untern Lam^^llen, welche die hohen innern Wände der Nasengruben 
bilden , an die innern Ränder der frontal, anter. nnd auf das sphc- 
noidum. — Bei den hier Genannten bildet es mit den frontal, anter. 
die Löcher für die olfactorii. — Ganz abweichend liegt bei Drepane 
unter dem nntem Rand der nach unten umgeschlagenen und zu 
einer Leiste vereinigten innem Bänder der frontal, med. eine verti- 
cale Platte, Taf. II Fig. 39, an deren concaven hintem Band sich 
die membranose Scheidewand der Aogenhöhlen anlegt nnd trennt 
den vordem Theil dieser. Ihr verdickter vorderer Band liegt oben 
unter dem hintem, nach nnten gebogenen Ende der nasal., nnter 
diesen zwischen den nach nnten gebogenen isnem Platten der frontal, 
anter. nnd nnten in dem concaven nntem Band der obem Platte 
des vomer. Von ihrem nntem Band senkt sich ein platter, ge- 
krümmter Fortsatz auf das sphenoidenm. — Diese Platte, Aber deren 
vordem Band die aofeteigenden Aeste der intermaxül. in die Höhe 
treten, entspricht so, ihren Verbindungen nach, dem .s*. ptum, welches 
aber den vordem Theil der Scheidewand der Augenhöhlen bildet, 
ausser aller Beziehung zu den Nasengruben steht und eine ganz un- 
gewöhnliche Lage einmmmt. — Die Bildung einer Scheidewand der 
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Augenhöhlen darch diesen luiochen bei sonst gewöhnlicher Lage 
findet sich auch bei Batrachus und Antennarius, bei welchen er eben- 
falls in keiner Berührung mit den Nasengruben steht. 

Bei den Cirrhitidae nimmt das spptum keinen Theil an der 
Bildnn<r der Locher für die olfactor., überragt die frontal, anter. nicht 
und tritt an die obere Platte des vomer. Bei Cirrhitichthys krümmt 
es sich vor den frontal, med. zwischen den anter. abwärts, trennt 
mit starker Leiste die Nasengruben und legt sich mit poröser onteidt 
Hasse, hinter der sich die frontal, anter. vereinigen, in die concave 
obere Fläche des vomer. — Bei Chilodactylus tritt die obere Platte 
binten breit, vomen zogeapitst, horiaontal nach Tomen, die tief con- 
caven Seitenwände veriAngem die Nasengniben. Die untere Elftcho 
ist, bei diesem grossen Exemplar, durch den perennirenden Knorpel 
mit dem vomer verbvmden, binten von den nntem Platten der frontat. 
anter. bedeckt. 

Triglidae: bei Scorpaena, Pterois und Cottas liegt es hori* 
aontal awischen den frontal, anter., flbenagt diese und tritt an den 
bintem Band der obem Platte des vomer, binten ist es mit langer 
Spitze zwischen die frontal, med. geschoben. An der Bildung der 

Löcher für die olfactor. nimmt es keinen Theii , die untere poröse 
Fläche liegt auf dem sphenoid. und vomer. Eine obere Leiste trennt 
die Nasengruben und hinter ihr stehen bei don beiden Ersten die 
Stachei nach vornen gerichtet, beiCottus kleine Vorragungen nacii oben, 
an welche die nasalia angeheftet sind. Bei Cottus tritt es in zwei 
Zacken gespalten an den vomer. — Bei Platycephaius steht das 
lange septum nach vornen mit platter oberer Fläche, welche in 
zwei starken divergirenden Stacheln endigt. Unter den vorragenden 
Kändeni senken eich, vor der Mitte der Länge, niedrige Wände nach 
aussen und legen sich mit hinterem Ende an die vordem Spitzen 
der frontal, anter., hinter welchen die Ränder der sich zuspitzenden 
Platte mit den innem der frontal, anter. eine JEUnne bilden, in welche 
flieh die langen Spitaan der frontal, med. lagen. Bie Bimie setzt 
aicb bia su den Stacheln der obem Platte fort und erhält als Bo- 
den eine Platte, welche unter den Stacheln, nach innen verbreitert, 
sieh mit der der andern Seite verbindet, und vorragend sich auf 
die obere Platte des vomer legt, mit mittlerer Spalte in dessen obere 
Leiste eingeschoben ist Unter dem äussern Band dieser nntem 
Platte aenken aaeh die Seitenflächen tiefer und verlängern concav 
die Nasengraben, erheben sich vornen und legen sich an die untere 
Platte, unter welcher Imiter dem vumer ein Loch von einer Seite 
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zur andern führt. Hinter diesem Loch füllt die untere Fläche 
zwischen den Seitenwänden eine poröse Masse, welche auf dem 
sphenoid. liegt. Die antem Bänder der Wände verlängern sich in 
hintere Spitzen, welche sich an die untern Platten der frontal, anter. 
anlegen. Hinter der porösen Masse tritt eine untere Platte nach 
hinten und krümmt sich unter das hintere zugespitzte Ende der 
obero Platte, mit den B&ndem an die ahwärtsgebogenen innem 
der frontal, anter. und bfldet den Boden des hintern Endes der 
Binnen, auf welchem die Spitzen der frontal, med. liegen. Ben, beim 
getrockneten Schädel leeren, Raum hinter der por^en Masse, zwischen 
der obem Platte tmd der nach oben gebogenen unteren, schliessen 
aussen die innem Flächen der frontal, anter. Die olfactor. treten 
dnreii die frontal, anteiiora. — Ganz abweichend verhält es sich bei 
Trigla lyra, bei welchem die convexe Platte, hinten stumpf zuge- 
spitzt zwischen die, vor den frontal, med. vereinigten, frontal, anter. 
eingeschoben ist, sich vornen etwas aufwärts krümmt und mit 
scharfem concavem Rand eine kleine Grube begränzt, in welcher 
die aufsteigenden Aeste der intermaxillar. auf dem. von einer zarten 
vordem Platte gebildeten, Boden, der aut die obero Platte des vomer 
sich legt, liegen. Hinter dem äussern Rand d t (rruBe, der von 
den Spitzen der frontal, anter. überdacht wird, snid die nasalia an- 
geheftet . hinter welchen der iland abwärtsgebogen an den innern 
der frontal, anter. tritt und die Rinne, in welcher die olfactor. ver- 
laufen, bedeckt. Von der untern Fläche senkt sich, hinter dem 
Boden der Grube, auf die untere Platte des vomer und das sphenoid. 
eine poröse Masse, deren vorderer Band frei vorragt, von deren 
äussern Bändern zarte Plättchen an die nach unten gekrümmten 
innem der frontal, anter. treten und den Boden des Kanals für die 
olfactor* bilden, bis an den vordem Band reichen, hinter der porösen 
Masse sich in einer Iieiste verbinden, deren luntere Bänder an die 
frontal, anter. treten. — Das septnm bildet so hier den Boden und 
das Dach des Kanals, in welchem die olfactor., zwischen der porösen 
untem Absse und den innem Flächen der frontal, anter., nach vor- 
nen auf die Nasengruben treten, welche, zwischen den vorragenden 
Spitzen der untem Platten der firontal. anter. und den nasalia, an 
der Seite des Bodens der obern Grube des septnm liegen, welches 
hier ausiiahmswei.se eine, dem ethmoid. ähnliche Bildung hat, die sich 
bei Histiophorus wiederholt. — Bei Tr. polyommata, Tai. II Fig. 40, 
41 . besteht es aus einer, der innern der frontal, anter. gleichen 
Mar^se, welche hinten hoch an die vereinigten dieser stösst, dann 
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niedriger zwischen diesen nach vomen geht, mit breiter nnff^rer, 
in der Mittellinie gerinnter, Fläche, zwischen den untern Platten jener 
auf dem sphenoid. hegt und vornan sich erhebend in die platten 
Fortsätze der obern Fläche übergeht. Ihre obere Fläche ist von 
einer rauhen Platte bedeckt, die hinten convex in dem concavea 
Rand der divergirenden firontal. anter. Hegt, und mit hinterer schmaler 
Spitze, nnt-er den innem veremigten Bändern derselben, bis an deren 
hinteres Ende reicht. Ihre vordem convergirenden Bänder stossen 
an die nasal., welche sich Yor ihrer Spitze vereinigen. Bedeckt von 
diesen endigt die FÜUshe mit coneavem Bftnd, dessen änsseie Ende 
über der compacten Masse zagespitst tind dorch eine Binne, welche 
die innere Wand der Nasengmben bildet, von ihr getrennt, vor- 
stehen. Von diesem coneaven Band senkt sich die Fläche nnd geht 
in zwei, durch eine l^»alte getrennte, platte Fortsätze über, welche 
an die obere Platte des vomer treten nnd mit dieser den Boden 
einer Grrube bilden, an dessen vorderem Rand die kozzen aufsteigen- 
den Aeste der intermaxillar. nach oben vorstehen. Hinter diesen 
Fortsätzen bildet die verbreiterte Fläche mit dem vordem Ende der 
Innern Masse der frontal, anter. den Boden der Nasengruben. — 
Entgegengesetzt diesem hat der eicenthümlich gestaltete Schädel 
von Synanceia, Taf. III Fig. 60, zwischen den obern Orbitalwänden 
eine tiefe Grube, deren Boden und Wände nach hinten und beiden 
Seiten, von den frontal, med. gebildet, sich erheben, deren Boden 
sich, nach vomen verflacht, über dem platten septum und vomer 
fortsetzt, von den aufsteigenden Aesten der intermaxilL bedeckt 
wird, und hier die Seitenwände fehlen. — Die Platte des septum, 
in der Mitte mit leichter abgerundeter Leiste, legt sich mit abge- 
stumpfter Spitze an die Leiste des nach vornen vorragenden vomer, 
mit den Seiten der Spitze an den Innern Band der vordem haken- 
föimig gekrOmmten Fortsätze der frontal, anter., welche mit den 
anssen angelegten palatin. das Loch schliessen, durch welches die 
ol&ctor* auf die, auf der vordem Fläche der frontal, anter. liegenden, 
Nasengmben treten, mit vorderem convexem Band am hintem des 
vomer liegen. Bas septum, dessen Bänder auf den untern Platten der 
frontal, anter. liegen, verbreitert sich nach hinten, ist zackig in die 
frontal, med. eingeschoben und an den Seiten des hintem Bands 
aufgebogen und verdickt unter vorragende Spitzen am vordem Rand 
jener gelegt. Die untere Fläche ist durch knorpelige Masse mit 
dem vomer verbunden. 

Unter den Trachinidae liegt bei Trachmus die Platte zwi- 
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sehen den frontal, anter. und tritt, ohne diese zu uberragen, nach 
nnten gebogen, an den vomer, ihre hintere Fläche ist durch eine 
Leiste in zwei Grruben getheilt, deren äussere Wand, durch welche 
die olfactor. aastreten, von den frontal, anter. gebildet wird. — Bei 
Percis ist sie nur Deckplatte, welche sich senkend die frontal, anter. 
übexragt, an der Eildimg der Löcher fär die olfactor. nicht theil- 
nimmt und an den liintern Rand des vomer tritt, mit welchem die 
mitere Fläche durch Knorpel verbanden ist. — Ebenso wt es bei Sillago 
nur Deckplatte, welche anten gerinnt dnxdiKnorpelmit dem vomer ver- 
banden ist, die vordem Spitzen der £rontal. med., zwischen welche 
es eingeschoben ist, nnd die frontal, anter. fiberxsgt» mit schmalem 
oberem Rand zwischen den nasal, nach vomen tritt und nach nnten 
gebogen, unter den aofisteigenden Aesten der intermaxill. an den 
bintem Rand des vomer tritt Ton den Rändern senken sich nie» 
drige Seitenflächen an die vordem Fortsätze der frontal, anteriora. — 
Abweichend liegt die ziemlich abgerundete concave Platte, bei ürano- 
scopus, Taf. II Fig. 35, dessen Schädelbüdung bei den ixontal. anter. 
angeführt ist, zwischen den nacli innen umgeschlagenen innern 
Rändern dieser auf dem sphenoid. und vomer, bildet den Boden der 
grossen (Irube, aut welciier die auföteigeiiden Aeste der iiiteimaxill. 
nach hinten treten, und legt sich hinten zwischen das sphenriid. 
nnd die untern Platten der frontal med. , welche die Grube hinten 
schliessen. Zwischen den äussern Rändern der Platte und den ge- 
spaltenen innern der frontal, anter. verlaufen die olfactor. und treten 
durch die Letztem auf die Nasengmben. — Ben Verbindungen nach 
wird die Platte» welche aosser Beziehnng zu den Nasengruben steht, 
als septom angesehen werden mfissen, und erinnert an das von 
Echeneis. 

Bei den Sciaenidae; Corvina and Umfarinft besteht es aus 
einer schmalen Platte, die mit oberer Spitie zwischen die frontal, 
med., mit hinterem Rsnd zwischen die vertieal stehenden frontsl. 
anter., welche sich hinter ihi vereinigen; eingeschoben ist, mit 
schaxfem vorderem Band diese flberragt and aof den nach mten 
vorstehenden vomer tritt. 

Eine ganz abweichende Bildung hat es bei Polynemns, bei 
welchem es aus zwei, von einander völlig getrennten, Plättchen be- 
steht, von welchen das obere, eine convexe Deckplatte, zwischen 
den frontal, anter., ohne mit ihnen die L()cher für die olfactor. zu 
bilden, hegt, und mit concavem hinterem Rand die Spitzen der 
frontal, med. umfasst. In die concave untere Fläche treten vornen 
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d\p aufsteigenden Aeste der intermaxill. und hinter ihnen in eine 
Rinne der obere Rand des vertical-tt hprnlen untern Plättchens, 
welches die Nasengruben trennt, mit zwei luntern Spitzen sich unter 
den vordem Hand der frontal, legt , vornen die obere Platte über- 
ragt und, nach unten verlängert, auf den obem Fortsatz des vomer 
tritt; der hintere Band geht vor der hohen Leiste des sphenoid. 
schief nach- oben und hinten an die obere Platte. 

Ganz ausser aller Beziehung zu den Nasengmben steht da.s 
aeptiiin bei Sphyraena, Taf. II Fig. 43, 44. Die grosse, länglich 
ovale Platte liegt horizontal an der obem Seh&delfläche, nach hin- 
ten TerschmSlert' zwischen dem vordem Thefl der obem Platten 
der frontaL anter. (siehe diese), übem^ sie weit nach vomen und 
legt sieh mit scharfem, convexem äusserem Band auf den obem 
der praeorbital. Auf ihrer Mitte vedftnft eine niedrige, abgenmdete 
Wulst, welche nach hinten vorragend sich platt nnter die vereinigten 
frontal, med. legt, deren lange Spitzen in den Binnen zwischen der 
Wulst und den frontal, anter. nach vomen treten. Vor diesen liegen, 
an den Seiten der Wulst , auf den Seiten der Platte , welche sich 
zugespitzt auf den iiiuLcrn liaiid der obern Platte des vomer legen, 
die langen nasal. Die Wulst überragt vornen, durch tiefe iiiinschnitte 
von der Platte getrennt, diese und legt sich gerinnt auf die gespal- 
tene obere Lei^ t'^ des vomer. Die untere platte Fläche sieht in den 
mit poröser Knochenmasse gefüllten Raum, welchen die couvrrgiren- 
den untern Platten der frontal, anter. mit der des vomer umgeben 
und unten das sphenoid. schliesst. 

Eine abweichende Form hat das septom bei Trichiurns, 
Taf. II Fig. 45, 46, bei weichen es ausser Beziehung za den, weit 
hinter ihm liegenden Nasengruben steht. Die convexe obere Platte 
liegt, hinten breiter, in zwei Zacken gespalten, nnter den frontal, 
med., verschmälert sich, bedeckt von den Spitzen dieser, nach vor^ 
nw. und liegt mit den abwftrtsgebogenen Bändern des schmalen 
vordem Endes, vor jenen. Spitzen, zwischen den nasal., anf den 
Bftndem des concaven obem Fortsatzes des vomer. SKnter diesem 
steht von den Bändern der untern Flache ein kleiner Fortsatz nach 
aussen, der in einer -kleinen Platte mit dem der andem Seite ver^ 
einigt, auf einer verbreiterten Fläche des vomer Hegt. Hinter diesen 
Fortsätzen senken sich, überragt von den Rändern der obern Platte, 
verticaie Platten, welche, hinten höher, auf die aufgebogenen iiänder 
des vomer treten, hinten mit schiefem Hand sich erheben und an 
die vordem Fortsätze der frontal, anter. stossen, mit welchen sie 
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die Seiten wände einer Rinne bilden, die unt^n vom vomer und qplmioid., 
vornen durch em die Wände verbindendes Plättchen, welches zuge- 
spitzt an das vordere, die seitlichen Fortsätze verbindendes tritt, 
geschkesen wird. 

Die FamiHe der Scombridae, welche Gduthsb nach der ver- 
schiedenen Zahl der Wirbel in Scombridae und Gazangidae tfaeilt, 
enthalt Gattungen, deren Schädel unter sieh sehr verschieden sind 
tind ebenso das septmn in Form nnd Lage , aber , bei den mir be- 
hannien, mit Ausnahme von Echeneis, eine mehr oder weniger vor- 
ragende Scheidewand der Nasengniben bildet 

Unter den Scombridae Hegt es bei Seomber mit länglich 
viereckiger, bei Thynnus mit breiter oberer Platte, vor den firontal. 
anter. unter den vordem Enden der med, und tritt mit einem Vor- 
sprung am vordem Rand in die concave hintere Fläche der ver- 
einigten intermaxill., die concaven Seitenwände treten mit hinterem 
Rand auf die vordem Fortsätze der frontal, anter., überragen diese 
und 1' g( 11 sich bei Seomber, bei welchem die frontal, anter. sich 
hinter ihm vereinigen, auf den vomer. Bei Thynnus bildet die nach 
hinten concave Platte, die unten nach hinten gebogen auf dem vomer 
liegt, die Wände eines mit knorpeliger Hasse gefüllten Baums, 
welcher sich, hinter dem oberen Rand, zwischen den divergirenden 
Spitzen der frontal med. nach oben öffnet, unten vom vomer 
und den untern Platten der frontal, anter. geschlossen und von den 
innem Flächen dieser, welche convergirend sich hinten vereinigen, 
umgeben wird. — Bei Zeus bilden die nach innen sich senkenden 
obem Platten der frontal, med. eine tiefe Rinne, die concave hintere 
Platte des septnm um&sst die äussere Fläche der hohen Wände der 
Rinne und legt sich mit gespaltener hinterer Spitze unter die Kante 
derselben. Die vordem Ränder der Platte liegen oben, an der in- 
nera Seite der frontal, anter., unter den vordem der frontal, med., 
senken sich nnd gehen convergirend in den obern einer hohen Ver- 
ticalplatte über, auf welchem die langen aufsteigenden Aeste der 
intermaxillar. nach hinten treten, auf deren leicht concaven Seiten- 
flächen die Flügel derselben liegen. Der scharfe untere Rand der- 
selben tritt auf die obere Leiste des sphenoid. , der hintere spaltet 
sich in zwei Lamellen, welche eine ovale, durch Haut geschlossene 
Grube umgeben, deren obere Wand unter der sich verbreiternden 
untern Fläche des hintern Theils frei vorsteht. An die Känder der 
Grube legen sich die vordem Lamellen der frontal, anter., über 
deren hintern, an die Leiste des sphenoid. angelegten, sie frei nach 
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hinten sieht Die Platte, deren Torderer Rand sich auf die breite 
Platte des vomer legt, welche an den Seiten voiiagt und vomen 
übeiragend das vordere Sohädelende bildet, fheüt die obere Fläche 
dieser in zwei lange Binnen, auf deren hinterem Ende vor den fron- 
tal, anter. die Nasengmben Hegen, in welche die olfactor. zwischen 
dem septom nnd dem concaven Band des obem Thefls der frontal, 
anter. treten. — Bei Brama liegt die länglich viereckige Platte 
des porösen septom vor den frontal, anter., unter dem breiten 
vordem Rand der frontal, med. nach vomen vorstehend, nnd legt 
sich in zwei Spitzen gespalten auf den vomer. Der concave vordere 
Rand senkt sich nach hinten auf die kleine untere Fläche, welche 
auf dem sphenoid. liegt. Die concaven Seitenwände legen sich mit 
hinterem Rand an die frontal, anter., deren hintere Platten sich 
hinter ihnen vereinigen. 

Bei KcliPiif (siehe frontal, anter/) liegt die abgerundete Platte, 
die vor den frontal, med. die concave obere Schädelfläche, welche die 
scheibenförmige Rückenflosse trägt, bildet, zwischen den langen Spitzen 
der frontal, med., mit den seitlichen Rändern unter den anter,, und 
bildet zwischen den Spitzen des sphenoid., auf welchen die Ränder 
liegen, den vomer bedeckend, die untere Schädelfläche. Der hintere 
Rand, in eine kurze viereckige Platte verlängert, liegt zwischen den 
mitfclem Spitzen des sphenoid.; der vordere Band ist bei £. naucrates 
abgerondet, bei remora in eine breite Spitze verlängert, liegt auf 
dem vomer und bildet den vordem Schädelrand , bedeckt von einem 
knorpeligen Ueberzng, welcher die' Spitzen der frontal, med. ver- 
bindet, nnd liegt hinter dem Oberkiefer. Die Platte, welche ausser 
aller Beziehung zu den Nasengmben steht, Aehnlichkeit mit der von 
Uranoscopus hat, wird, ungeachtet ihrer eigenthfimüchen Lage, dem 
septum zu vergleichen sein, für welches, wie viele Beispiele zeigen, 
jene Beziehung nicht ma.ssgehend sein kann. 

Bei den Carangidae zeigt das septum mehr Gleichförmig- 
keit, wenn Platax und Psettus ausgenommen werden, welclie mehr 
Aehnlichkeit mit den Chaetodontina haben und auch von Bt-kcker 
und Klunzingkr als Anhangsfamilie Psettoideae zu diesen gerechnet 
werden. — Bei den Carangidae steht es, mit oberer Fläche unter 
den frontal, med. angelegt, vor diesen vertical oder nach rornen 
sich senkend, quergestellt zwischen den verticalstehenden frontal, 
anter. , ohne bei Caranx , Temnodon , Chorinemus , Seriola nnd 
Pempheris die Löcher für die olfactor. mit ihnen zu bilden, nach 
unten, bei Trachinotus trennt der hintere Rand die Löcher. Auf 
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der vordem Fläche verläuft eine Leiste, vor welcher die aufsteigen- 
den Aeste der inteimaxill. in die Höhe tretes, und die in den hin- 
tern Rand dpr ohem Platte des vomer eingeschoben ist. Die hin- 
tere Fläche wird von den frontal, anter. bedeckt. 

Bei Platax treten von der aehmalen obem Platte, weiche vor 
den frontal, med. nach vomen steht und abwftrts gekrAnunt sich 
aaf den vomer legt, concave Seitenw&nde an die innem Ränder 
der frontal, anter., ohne an der Bildung der Löcher für die olfactor. 
Thefl zu nehmen, und bilden eine lang vorragende Scheidewand, an 
deren Seiten die an&teigenden Aeste der intennaxiU. nach hinten treten. 
Die hintere Fläche wird von den vereinigten frontal, anter. bedeckt. — 
Bei Psettos ist es mit kurzer concaver oberer Fläche zwischen die 
frontal, med. eingeschoben, bildet vor diesen den leicht concaven 
vordem Rand dei obem Schädelfläche und senkt sich dann zwischen 
den frontal, anter., mit welchem es die Löcher für die olfactor. bil- 
den, mit leicht vorstehender Leiste, die oben concav. unten nach 
vornen gebogen ist, an den hinteren liand des vomer, die hintere 
Fläche wird von den frontal, anter. bedeckt. 

Wenn dieses septum mit einem ethmoid. , in dem oben ange- 
gebenen Sinne, in welchem die olfactor. verlaufen, verglichen wer- 
den kann, so ist es, ausser dem angeführten Beispiel von Trigla, 
bei Histiophorus, dessen Schädelbildung bei den alae orbital, 
und frontal, anter. gezeigt wurde, der Fall, welches aber auch dann 
durch die Augenhöhlen von der Hirnhöhle getrennt, eine ganz 
andere Lage, als das der andern Wirbelthiere haben würde. Die 
frontal, med., hinten vereinigt, diverguen vor den Augenhöhlen und 
nehmen die sehmale, hinten zugespitzte, obere Platte des septnm 
zwischen sich. Tor diesem bleibt eine lange Spalte, welche vomen 
durch die langen Spitzen der frontal med., die wieder vereinigt sieh 
auf das vordere Ende der, nach hinten divergirenden, inteimazillar., 
welche unter ihnen ach vereinigen, legen, geschlossen whrd. Die 
concave untere Fläche der frontal, med. bedeckt vor den frontal, 
anter. die langen und breiten Verlängerungen der Nasengruben, 
welche sich an der SeÄtc. und über den untern Platten des scptum 
hinziehen. — Von den Rändern der obem Platte des scptum senken 
sich convergirende Seitenwände , vereinigen sich vornen in einer 
Leiste, welche auf die ]\Iitte der concaven obern Fläche des breiten 
vomer tritt und eine innere Wand des vordem Theils der Nasen- 
rinnen bildet. Die vordem Piänder der Wände überragen den vor- 
dem Hand des vomer und die vordere Oeffnung des zwischen ihnen 
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mit poröser Masse gefüllten Raumps sieht hinter der Spalte zwisciien 
den frontal, med., unter den div( rglrejiden intermaxill., frei nach 
vomen. Hinter der Leiste krümmen sich die Seitenwände breit 
nach aussen, legen sich auf den vordem Theil des obern Bands 
des Tomer , wölben sich wiedei nach oben , ohne jedoch die untere 
Fläche der frontal, med. zn erreichen, und bilden, vor den palatin., 
den Boden der Nasenrinnen. Die sehr poröse, dicke hintere Wand 
zwischen diesen Platten bildet die vordere der grossen Grabe voi 
den frontal, anter., unter den med., und von ihren Bändern verlän- 
gem aich die Seitenwinde, treten an die yordein der frontal, anter. 
und umgeben mit diesen die Grabe, and bilden mit ftasserer Fläehe 
die innem Wände der Naseniinnen. 

Bei den Gobiidae ist es ein Beckplättchen, welches vomen 
sieh senkend anf den vomer tritt, anten doich Knorpel mit dem 
«phenoid. verbanden ist. Bei Gobins dreieckig, mit hinterer Spitae anter 
den frontal, med., horizontal zwischen den anter., ohne mit diesen 
die Löcher für die olfactor. zu bilden: am vordem breiten Band 
ragen zwei stumpfe Ecken, an welchen die nasal, nach vomen treten, 
vor, und von ihm senkt es sich, hinter den aufsteigenden Aesten 
der intermaxill. und tritt in zwei Zacken gespalten, an die obere 
Platte des vomer. — Bei Eleotris ein eonvexes Pliittchen mit abge- 
rundeten Bändern, welches hinten nut zwei Spitzen unter die frontal, 
med. tritt. 

Bei Cyclopterus, Discoboli , ist es mit zwei horizontal 
nach hinten tretenden Spitzen zwischen die frontal, med. einge^ 
schoben, tritt zwischen den horizontal liegenden obern Platten der 
frontal, anter., an deren äusserem Band erst die olfactor. auf die 
Nasengruben treten, nach vomen nnd bildet abwärts gekrümmt eine 
€hrabe, in welcher die aofeteigenden Aeste der intermaxilL nach 
hinten liegen. Die hintere Wand dieser Grabe schlAgt sich zwischen 
den vordem Ecken der frontal, med. um and tritt, frei über der 
obem Schädelfläche vorstehend, nach hinten, Aber den hintem letzen 
hoch stehend and endigt in der Hdhe der hintern Enden derselben 
frei, leicht zagespitzi 

Eine ganz eigenthttmliche, von allen, mir bekannten, Fischen 
abweichende Bildong hat der Schädel bei Batrachus grunniens 
Bloch, Taf. III Fig. 61, 62, bei welchem der hintere Theil ein Drei- 
eck bildet mit nacli hinten gerichteter Basis, dem liintern Schädel- 
rand, die vordere Spitze an die Mitte einer, nach beiden Seiten weit 
vorragenden schmalen, von den frontal, med. gebildeten, Querpiatte 
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tritt . iipter deren imssere Eänder sich ptielföimige Fortsätze legen, 
welche von den Seitenrändern des Dreiecks sich nach aussen und 
vornen krümmen, von den frontal, poster. gebildet werden und mit 
dem hintern Band der Queiplatte jedei-seits ein grosses Loch um- 
geben, in welchem die Kaninnskehi sich festsetzen. — Eine der den 
Crocodilen ähnliche Bildung. — Der vordere Rand der Querplatte 
bildet mit den, nach vornan leicht divergirenden, Spitzen der frontal, 
med. den hintern nnd innem Orbitalrand. Zwischen den Spitsen 
der Letztem liegt die dreieckige obere Platte des septam, welche 
von der, auf dem yordem Band der Queiplatte liegenden, Spitse mit 
zwei divergirenden Schenkeln an den hintern Rand der firontal. anter. 
tritt, die, vor den Spitzen der med. nach aussen gebogen, eine kleine 
vordere Qrbitalspitze hüden, an deren vorderer Fläche sich die Löcher 
ftr die olüactor. öffiien. Zwischen diesen Schenkeln liegt Vertieft 
eine asaite Platte, welche den Boden einer Rinne bildet, die sich 
über den innem Platten der frontal, anter., welche sich in dei 
Mittellinie vereinigen, auf dem vor diesen liegenden vomer fortsetzt. 
"Von der untern Fläche der Platte senkt sich eine untere dreieckige 
Platte, mit schiefem unterem Rand, der vornen vom sphenoid. ent- 
fernt bleibt, hintnii rmt dem scharfen hintern Rand auf dieses sich 
legt und eme knöcherne Scheidewand zwischen dem vordem Theil 
der Augenhölden bildet, an die sich hinten die membranose anlegt. 
— Hier liegt das septum hinter den frontal, anter. , ausser aller 
Beziehung zu den Nasengmben nnd bildet die Scheidewand der 
Augenhöhlen. 

Pediculati. Bei L o p h i u s verbinden sich die frontal, anter. 
(siehe diese) mit einander, mit den frontal, med. und dem vomer, 
eine dem septum zu vergleichende Platte, welche sich bei der wenig- 
stens ihnliehen Schädelbildung von Üranoscopus findet, fehlt. — 
Bei Antennarius urophthalmus Blbck. dagegen, dessen völlig andere 
Schädelbüdung hei den frontal, anter. angeführt ist, liegt unter dem 
ooncaven vordem Band, in welchem sich die aulgebogenen vordem 
Fortsätze der £tontal. med. vereinigen, das hintere Ende eines zu- 
sammengedrackten Knochenstiels zugespitzt und oben platt, bedeckt 
von den feinen Zacken, welche vom innem Rand der Basis jener 
Fortsätze convergirend nach vornen stehen. Der Stiel tritt dann, 
in nach oben concavem Bogen zwischen den Augen, welchen eine 
knöcherne Umgebung fehlt, mit convexem unterem Rand über dem 
sphenoid., durch eine verticalstehende Membran mit ihm verbunden, 
nach vornen und bildet mit dieser eine Scheidewand zwisciien den 
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Augen. Das vordere aufgebogene Ende theilt sich in zwei höhere 
Ijäppchen, welche mit convexen untern Rändern nach unten stehen 
und in der zwischen ümen liegenden Bmne das vordere Ende des 
ephenoid. aufnehmen. Der obere convexe vordere Rand legt sich 
an eine, vom obern Hand des vomer vorragende Spitze. — Der Kno- 
ehenetiel verbindet sich nicht, wie sonst gewöhnlich, mit den frontal, 
anier. (siehe diese) und steht ausser aller. Beziehimg zu den Naaen* 
graben« trennt, wie bei Batrachns nnd Diepsnei die Augen, wird aber 
doch, nach seiner Lage vor den frontal, med., seiner Verbindimg mit 
dem sphenoid. und vomer, als septom zu bezeichnen sein, entspricht 
wenigstens keinem andern Knochen. 

Blenniidae. Bei Blennius pholis und Clinus superciliosns L. 
bildet es mit den frontal, anter. die Löcher zum Austritt der ol&ctor. 

— Bei Blennius bflden die obern Orbitalwände der frontal, med. ein 
hoch gewölbtes Dach, vor welchen sich das septnm, zwischen den 
frontal, anter., vertical auf den vomer senkt. Voi ilim treten, bedeckt 
von ebenfalls sich senkenden nasal., die aufsteigenden Aeste der 
intermaxill. in die Hölie, hinter ihm vereinigen sich die frontal, anter. 

— Bei Clinu.s Jen die vordem Ende der frontal, med. eine Rinne, 
die sich über <l* ni septum fortsetzt, welches sich zwischen den auf- 
gebogenen frontal, anter. nach vomen senkt und mit breitem Kand 
an den hintern des vomer tritt. Die obere Fläche, über weicher die 
aufsteigenden Aeste in die Höhe treten, wird überdacht von den 
nasal., welche einwärtsgekiümmt sich verbinden. Die untere Fläche 
liegt auf dem sphenoideum. 

Das septum von Amphacanthus, Teuthididae, verbindet 
sich nicht mit den, hinter ihm liegenden, frontal, anter. Die obere 
Platte schliesst mit geradem hinterem Band die Spalte zwischen den 
Spitzen der frontal, med. , welche sich an der Seite einer leichten 
Leiste auf ihr hinteres Ende legen, und wird, nach vomen tretend, 
an den Seiten von den nasal, bedeckt, welche, nach vomen diver- 
girend, eine kleine Flache frei lassen, an deren concaven vordem 
Band die vereinigten kurzen Spitzen der intermaxill. treten. Von 
diesem Rand senkt sich eine vordere Platte auf den obern Rand des 
vomer und bildet mit diesem eine leicht concave Fläche , welche 
hinter den innern Fortsätzen der maxill. super, liegt. Hinter dieser 
Platte tritt ein Plättchen vertical, hinten höher, nach unten, trpnnt 
die vordem Enden der Nasengruben, welche hinter ihm communi- 
ciren, und legt sich auf eine horizontale untere Platte, welche mit 
der obern divergirend auf dem vomer liegt, diesen nach aussen übec- 
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ragt und auf das breite spln nokl. tritt, die frontal, anter. aber nicht 
erreicht und vomen einen Boden der Nasengruben bildet. 

Acronuridae. Der vor den Ang«ihdhlen liegende Theil des 
Schädels ist bei AcanthimiB, Taf. m Fig. 47—50, durch die nach 
▼omen gerichteten frontal, anter. und das vor ihnen liegende septnm 
verlängert — Die obere Fläche scUiesst mit hinterem Band, der 
bei A. schal mit swei hintern Spitzen, bei gahm und velifer gerade 
vor die frontal, med. tritt, die Spalte zwischen diesen, trennt, in der 
Mittellinie erhöht, die ab der Seite liegenden langen nasal, and 
endigt vomen in einer, Aber dem vomer liegenden, platten Spitze, 
über welche die aufsteigenden Aeste der intermaxill. treten. Bei 
sohal und gahm senken sich vor den frontal, anter. Seitenwände 
c'onvergirend, dann concav auf eine untere Platte, welche die obere 
Kinne zwischen den , nach oben divergirenden, Lamellen der hohen 
Platte des s|)lH'noid. bedeckt und mit den Seitenwänden, hinter der 
Spitzo der oborn Platte, endigt : die vordere Fläche unter der Spitze, 
in w ol( hpr dor vnrner liegt, ist bei sohal platt, bei gahm tief concav. 
Die limtern Ende der Seitenwände umgeben bei diesen Beiden eine 
tiefe Grube, welche sich unter den frontaL med. zwischen den anter. 
nach hinten fortsetzt, vomen dorch eine poröse Masse, welche die , 
F^hen verbindet, geschlossen ist. Bei gahm verläuft über den 
concaven Seitenwänden, unter den nasal., eine Rinne, welche sich 
von den, auf der äussern Fläche der frontal* anter. liegenden, Nasen** 
graben bis zum vordem Band fortsetzt. — Bei A. velifer senkt sich 
vom hintern finde der obem Platte, eine verticale, welche hinten 
an die vereinigten innern Flächen der frontal, anter. stösst, sich 
über der Binne des sphenoid. nach aussen und oben krOmmt, sich 
vomen an die obere Platte anlegt und concav den Boden und die 
Seitenwand der Nasengraben, vor den tief concaven äussern Flächen 
der fipontal. anter., bildet. Vomen geht sie in die convergirenden 
Seitenwände über, deren vordere Ende mit der untern Platte eine 
kleine abgeschlossene Fläche unter der Spitze der obern Platte bilden. 

Bei Plesiops, Nandidae. liegt es zwischen den frontal, anter. 
abwärtsgekrümrat und mit vorragender vorderer Leiste auf dem vomer; 
seine hintere Fläche wird von den frontal, anter. bedeckt. 

Mugilidae. Bei Mugil bleibt zwischen den vornen divergi- 
renden innern Rändern der frontal, med. eine, über dem sphenoid. 
mit knorpeliger Masse gefüllte, Lücke, welche das septum schliesst : 
die vordere Fläche dieses bildet eine tief concave Grube zwischen 
den frontal, anter., ohne mit diesen die Löcher für die olfactor. zu 



Digitized by Google 



bilden. Am untern Rand der Grube, in welche die aufsteigenden 
Aeste der intermaxiil. treten, ragt der vomer vor. die innem Fort- 
Sätze der maxill. super, legen sich an die Seiten des vordem Rands. 
Die hintere Fläche sieht frei über dem sphenoid. nach hinten. — 
Das e^tum, verschieden bei den mir bekannten species, ist bei M. 
aniatos und cephalas ein kleiner dicker Knochen, welcher vertiefi 
zwischen den frontaL anter. liegt, mit conyexem hinterem Band 
seiner platten, nnregeknässig viereckigen, oberen Fl&che, auf welche 
sich die frontal, med. legen, die Lficke schliesst. Vom geraden vor* 
dem Band, der vorragt nnd mit den Ecken an die frontal, anter. 
tritt, senkt sich eine vordere concave Fläche auf den vomer; die 
SeitenwSnde treten convergirend aaf das sphenoid. — Bei crenilabas 
liegt die zarte Platte, die mit oberem Rand die Lttcke schliesst, bei- 
nahe vertical zwischen den frontal, anter. und erreicht den vomer 
nicht, — Bei oeur, Tat. III Fig. 63, 64, liegt das liintere Ende 
einer dicken Scheibe mit abgerundeten, aufgebogenen Rändern zwi- 
schen den divergirenden innem der frontal, med. und der obern 
F'läche der anter. und schliesst mit convexem hinterem Rand die 
Lücke, ist oben concav und verbreitert sich dann, am vordem Band 
der frontal, med., in zwei platte Fortsätze, wolche, bedeckt von den 
nasal., divergirend nach vomen treten. Der äussere JEiand dieser ist 
in zwei Lamellen gespalten, von welchen die obere an den innem 
der, von den frontal, anter. gebildeten, Wand der !Nasengmben, der 
untere an den der ontem Platte jener tritt; der Raum zrwischen 
ihnen verbreitert den zwischen der Wand und den untern Platten 
der frontal, anter. offen bleibenden. Der vordere gerade Rand der 
Fortsätze liegt Aber dem vordem der nntem Platten der ficontal. 
anter. und den ohem Fortsätzen des vomer, welche den vordern 
Rand jener um&ssen. Tom vordem concaven Band, welcher die 
Fortsätze verbindet und aufgebogen die concave obere Fläche schliesst, 
nnd von der untern Fläche der ForWa» senkt sich eine concave 
Fläche mit convergirenden lodern an einen, zwischen den obem 
Fortsätzen des vomer liegenden, Querrand, unter welchem das untere 
abgerandete, tief concave Ende auf den concaven vordern liand des 
vomer tritt. Vor dieser vordem Fläche treten die aufsteigenden 
Aeste der intermaxiil. in die Htihe. Die hintere Scheibe der obem 
Fläche besteht, unter der obern Knoclif upliitte . aus einer dicken 
porösen Masse, welche zwischen den trontal. anter. liegt, mit con- 
vexem hinterem Rand unter den frontal, med. frei nach hinten sieht 
und unten von einer tief concaven Platte bedeckt ist, welche sich 
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vomen nach unten und hinten krümmt, dio hintere Fläche des ab- 
gerundeten untern Endes dei vordem Wand bildet und auf dem 
vomer liegt. 

Bei Atherina vereinigen sich die aufgerichteten innem Bänder 
der ficontal. med. zu einer Leiste, an deren Seite Rinnen verlaufen, 
welche sich vor ihr zu emer gemeinschaftlicben Grube Tereinigen, 
dexen Boden das concave septum bildet and mit aufgebogenen Rän- 
dern an die frontal, anter. tritt, ohne mit ihnen die Löcher fOr die 
olfactor. txk bilden. Vor der Grobe, in welche die au&teigenden 
Äeste der intermaxill. sich legen, tritt es abw&rtsgebogen und zu- 
gespitzt an die obere Platte des yomer; die concave untere Flfiche 
liegt auf dem sphenoideum. 

Bei Ophiocephalus umgeben und schliessen vor den frontal, 
med. die breiten nasal, ein Loch, in welchem vertieft das dicke 
septum zwischen den frontal, antor. auf dem sphenoid. liegt und an 
den vomer tritt. Auf den Seiten der obern Fläche, weh Ii t an der 
Bildung der Löcher für die olfactor. keinen Theil nimmt, erheben 
sich Vorragungen, zwischen welchen die Spitzen der intermaxill. liegen. 

Bei Cepola bildet die schmale Platte, die concav über dorn 
sphenoid. liegt , eine niedrige Leiste , von welcher die Seitenwände 
an die frontal, anter. treten und mit ihnen die Löcher für die ol- 
factor. bilden. 

Die Bildung des Schädels und dessen einzelner Knochen weicht 
bei Fistularia, Taf. II Fig. 1, wie schon bei den alae tem- 
poral, und orbital, angeführt wurde, von der der andern Fische ab, 
so auch die des septum, denn die lange Knochenplatte, wdche das 
Dach der Röfare büdet, in welche der Schädel vor den Augenhöhlen 
und den frontal, anter. verlängert ist, wird doch als solches zu be- 
zeichnen sein. Ihr hinteres Ende liegt, bedeckt vom vordem Theil 
der frontal, med., zwischen den frontal, anter., eine untere Platte 
auf dem sphenoid. und unter ihrer vordem Spitze der kleine vomer 
und an diesem der kleine Obej^efer. Sie überdacht hinten mit den 
auf ihr liegenden frontal, med. die Nasengraben, deren rinnenför- 
mige Verlängemngen an der Seite des mittleren Theils auf den 
Seitenflächen liegen. Die Platte, welche ungefähr dreiiiial so lang 
ist, als der iiinter ihr liegende Schädeltheil, ist hinten breiter und 
verschmälert sich allmählich bis zum vorderen Ende, an welchem 
die obere kleine Platte des vomer etwas vorsteht. Der mittlere 
Theil ihrer obem Fläche ist durch vorragende Ränder und unter 
diesen durch, hinten tiefere, Kinnen von den Seitenflächen getrennt, 
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welche er nach hinten überragt und, von den frontal, med. bedeckt, 
an die anter. sich anlegt. Die seitlichen lachen, hinten abwärts- 
gebogen, bilden mit innerem Rand den Boden der, hinten tiefem, 
Rinnen, die von den äussern liändern des. hinten breitem, mittleren 
Theils überdacht werden, ihr äusserer Kaiid legt sich an den innem 
der vordem Spitzon der frontal, anter. Nach vornon , horizontal 
liegend am mittlem Thnil, verschmälern sie sich und treten zuge- 
spitzt an den hintern Rand des vomer, ihr äusserer Rand wird vor 
den frontal, anter. von dem obern der Kief eisaqieDSOlien , welche 
die Seitenwände der Röhre bilden, überragt. — Unter dem hintern 
Ende des mittlem Theils trennt sich eine untere Platte, welche mit 
vorderer Spitze in der Mittellinie, etwas vor den vordem Enden der 
auf der obem Platte liegenden frontal, med., nüt nach hinten diver- 
girenden R&ndem unter den Seitenflächen liegt, sich nach hinten 
senkt nnd in dem Winkel endigt, welchen die hintern Ende der 
Binne zwischen den Seitenflächen and dem mittlem Theil Inlden. 
Die Mittellinie dieser Platte ist im Winkel nach unten gebogen und 
verlängert sieh in einen breiten hintern Foxtsats, welcher, zwischen 
den untem Platten der frontal, anter., auf der concaven obem Fläche 
des sphenoid. liegt, dessen vorderes Ende die Spitze der untem 
Platte nicht erreicht und durch die ganze Länge des septum vom 
vomer getrennt ist. Sein änsserer lland bildet nach vornen den 
innem der Lücke, welche sich im Boden der, aul der obem Platte 
der frontal, anter. liegenden, Nasengruben öfPnet. Zwischen dieser 
untern und der obem Platte bleibt ein dreieckiger Raum, welcher 
nach vornen zugespitzt und geschlossen ist, sich gegen die iNa^äen- 
gruben nach aussen, durch die Lücken nach unten und hinten zwi- 
schen die Platten der frontal, anter. öffnet. Die lange untere Fläche 
der obem Platte ist, vor der Spitze der untem, in der Mittellinie 
gerinnt nnd unter dem vordem Ende die kleine hintere Spitze des 
vomer eingeschoben. 

Bei den Pomacentridae: Pomacentms, Glyphidodon und 
BascyUus verläuft zwischen den vordem Enden der firontal. med., 
deren innere Händer sich senken, eine Eume, von deren vorderem 
Ende sich das septum, zwischen den frontal, anter., an die obere 
Platte des nach vornen vorstehenden vomer senkt. Die vordere 
Fläche bildet eine, bei Pomacentms tiefere, Chrube; die hintere wird 
durch eine Loste in zwei Graben getheUt, durch deren äussere, von 
den frontal, anter. gebildete, Wand die olfaetor. austreten. 

Labridae, Bei den hiAxnm^ Jnlidina, mit Ausnahme von 
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Cheilinus, und den Scarina umgeben die vordem End*^ der frontal, 
med. eine Grube, in deren Ih) len untere riatten derselben und vor 
diesen das septiim, horizontai oder leicht nach unten gekrümmt, 
zwischen den frontal, anter., mit welchen es die Locher für die 
olfactor. bildet, liegt und mit abgerundetem Rand an die obere 
Platte des vomez tritt: über ihm liegen die langen aufsteigenden 
Aeste der intennaxill. Von der concaven antern Fläche senkt sich 
eine Leiste, an Vielehe sich die membranose Scheidewand der Augen- 
höhlen anlegt, und trennt zwei Graben, an deren äusserem Band 
die ol&ctor. aastreten. — Bei Labras and GrenUabros legt sich der 
nach hinten omgescUagene innere Band der frontal, anter. an die 
Leiste nnd bildet mit ihr eine Rinne , in welcher die olfactor. ver- 
laofen. — Bei Jalis, Platyglossns, Coria trennen die nach unten ge- 
bogenen Bänder der Platte die Graben von den Löchern für die 
olfactor. — Bei Anampses, Taf. HI Fig. 65, verlängert die coneave 
obere Fläche, die mit erhobenen Rändern an den frontal, anter. liegt, 
die Chrobe und tritt mit vorderer Spitze auf den obem Band des 
vomer. An der Seite der Spitze senkt sich die Platte und tritt, in 
zwei breite, oben coneave Fortsätze verlängert, auf die plattentür- 
migen Verbreitungen des vomer; der hintere liand der Fortsätze mi 
durch einen tiefen Einschnitt, in welchen die palatin. sich logen, 
vom vordem der frontal, anter. getrennt. — Bei Scarus und Pseudo- 
scarus ist es ein abgerundetes i'lättchen mit oberer Leiste, wel- 
ches mit hinterer Spitze zwischen die untern Platten der frontal, 
med. eingeschoben ist, an die aufgebogenen innem Ränder der frontal, 
anter. stösst und mit abgestampfter Spitze an den vomer tritt. — 
Bei CaUyodon tritt das convexe Plättchen hinten gerinnt mit zwei 
Spitzen an die, in einer ontem Leiste vereinigten, untern Platten der 
frontal, med., vornen zugespitzt an den vomer. — Bei Cheilinas wird 
die obere Schädelfläehe dorch die erista occipital. and die zu einer 
Leiste vereinigten, aofgerichteten mnem Ränder der frontal, med. in 
zwei lange Binnen getheilt, welche sich auf den frontal anter. fDrt- 
setzen. Die Leiste tritt an emen erhobenen convexen Band des 
septam, hinter welchem es mit hinterem Ende anter die frontal med. 
geeehoben ist, vor welchem es als breite Walst sich abwärl» krflmmt 
and an dön vomer tritt, die obere Fläche dieser ist dorch eine Leiste 
in zwei Binnen getheilt, in welchen die aufsteigenden Aeste der inter- 
maxill. in die Höbe treten. Die untere Fläche, wie bei den Andern. 

Bei den Odacina , wenigstens Udax, verLiuft auf den vordem 
Enden der frontal, med. eine Kinne, welche sich über dem septum 
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auf den vomer fortsetzt, auf den es mit verdicktem vorderem Kand 
tritt. Die nntero Fläche \vie bei den andern Labndao. 

Aehnlich den Labrina umgeben bei den Chromides: Geo- 
phagus, Cichla, Heros, Petenia die frontal, med. eine Rinne, vor welcher 
vertieft das septcmi zwischen den frontal, anter. liegt und mit zwei 
vordem Spitzen an den vomer stösst, über ihm treten die langen 
aufsfoigenden Aeste nach hinten. Die untere Fläche ist durch eine 
hohe Leiste, weiche auf das sphenoid. tritt, in zwei Graben getheüt, 
dnroh deren ftossere, von den frontal, anter. gebildete, Wände die 
olfactor. anatreten. 

Gadidae. Bei Gadus, Merlncins, Lota bleibt unter den ver^ 
einigten vordem Enden der frontal, med., swischen den obeom Platten 
der aater.f ein leerer Raum, dessen Boden die vereinigten Fortsfttse 
der Letztem und der perennirenden Knorpel, welcher die Binne des 
sphenoid. ausfüllt, bildet und vomen das septnm scUiesst, hinter 
welchem die Nasengruben communiciren. — Das septum, in Form 
einer Pyramide , steht mit seiner Basis auf dem obern Hand des 
vomer, welcher es nach vomen nicht überragt, an seiner vordem 
Fläche treten die aufsteigenden Aeste der intermaxill. in die Höhe, 
die Seitenwände stehen frei nacli aussen. Es tritt bei Gadus und 
Lota mit hinterem Rand an die Fortsätze der frontal, anter. und 
von s* iiK III (ib(>ni Ende geht ein langer Fortsatz nach hinten zwi- 
schen die nuttieni Spitzen der frontal, media. — Bei Merluc-uis 
schlagen sich die Seiten des hintern Kands nach hinten um und 
treten an die Fortsätze der frontal, anter. : von der Mitte des hintem 
Rands tritt eine Platte nach hinten, mit schiefem hinterem Rand, 
oben in zwei Zacken gespalten, unter die ^ntal. med. und bildet 
vomen eine Scheidewand zwischen den Nasengraben, die hinter ihr 
communiciren. 

Unter den wenigen untersuchten Gattungen der Pleuronec- 
tidae ist die Bildung des septum eine sehr verschiedene. — Bei 
Bhombus ist die vertioale Platte, in aufrechter Stellung des Schädels, 
mit convexem oberem Rand .nach rechts gerichtet und bildet eine 
Scheidewand zwischen den Nasengraben und den breiten aufiateigen- 
den Aesten der intermaxill. und tritt auf den vomer, welcher sie 
nach vornen tiberragt. Nach hinten iheilt sie sich in zwei untere 
Fortsätze, von welcher der rechte längere an das frontal, anter. dextr. 
tritt und mit hiiiteieni Kand das Loch für den olfactor. schliesst, 
der linke, nach unten gerichtet, tritt auf den obern Fortsatz des 
anter. sinistr. und schliesst mit unterem Kand das Loch. Der hintere 
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Tiieü der Platte bildet 1tt>er den Löchern einen breiten nach links 
gerichteten Fortsatz, an dessen platte linke Fläche das nasal, sinistr. 
angeheftet ist, der breite hintere Rand liegt am vordem Ende des 
l&ngem Orbitalfortsatzes des frontal, med. dextr. und über diesem 
an dem linken Fortsais des anter. dextr., mit welchem er die An- 
lagenmgsfläohe fdx das nssal. dextr. bfldet, welches den obem Rand 
der vordem Platte überdacht. — Bei Rhomboidichthys, Taf. m 
Fig. 56, bfldet die convexe, hinten breitere Platte ein Dach aber 
den vordem Theil der obem, rechten Augenhöhle, vomen concav 
imd zugespitzt das ihrer trichterförmigen Verlängerung (siehe fiK>ntal. 
anter.); ihr rechter Rand liegt am frontal, anter. dextr., der linke 
krümmt sich nach unten, wird hinten, verbreitert, vom hintern Theil 
des anter. sinistr. bedeckt und legt vsicli vornen, verschmälert, an 
den rechten iiaiid desselben, überragt dessen Spitze und tritt zu- 
gespitzt an die obere Platte dos voiuf i Das Loch für den olfactor. 
dextr. führt zwischen dem vordpiri Ende nnd der Spitze des frontal, 
anter. auf die nach oben sehende rechte Kasengrube. — Bei Pleu- 
ronectes bildet die grosse, nach hinten eoncave Platte mit der vor- 
dem des frontal, anter. sinistr., welche an ihren Unken Kand tritt, 
die hohe vordere Wand der obem, linken Augenhöhle, der rechte, 
anrückgebogene Theil wird durch den Orbitalfort sat^ des frontal, 
med. dextr. von dem, nach hinten gebogenen, anter. dextr. getrennt. 
Der obere Band steht abgerandet nach oben nnd rechts, das ver^ 
echmälerte untere Ende liegt zwischen den innem Bändem der 
frontal, anter. auf dem sphenoid. An der Bildung der Löcher f&r 
die olfactor. nimmt die Platte keinen Thefl. Auf dem untern Theil 
der convexen vordem Fläche steht eine Leiste von rechts nach links, 
bfldet eine Scheidewand zwischen den Nasengmben, vor welcher die 
aufsteigenden Aeste der intermaxill. in die Höhe treten, und legt 
eich auf den vomer, welcher sie tiberragt. — Bei Solea bildet es 
einen über dem Oberkiefer abwärtsgekrümmten Haken, welcher platt- 
gedrückt an dessen vorderem Rand endigt, auf der obem convexen 
Fläche die Kückenflosse trägt und sich mit den frontal, med. nicht 
verbindet. Sein liinteres Ende tritt, nach unten gebogen, auf den 
obern Eand dos nach unten stehenden vomer und spaltet sich über 
diesem in zwei Fortsätze, von welchen der rechte längere unter das 
vordere Ende des frontal, anter. tritt, der kürzere linke unter die 
vordere Wand der linken obern Augenhöhle , welche von dem nach 
rechts gekrümmten frontal, anter. sinistr. gebildet wird, und mit 
hinterem Rand das Loch für den olfactor. sinistr. schliesst. 

JiOusshaft« d. Vonias f. v«tetl. Kfttoxkaiulft in Wartt. 1S84. 15 
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Unter den Ch a r a c i n i d a e ist es bei Tetragonopterus , Pia- 
buca, Hydrocyon nur Deckplatte, trennt bei Leporinus, Hemiodus, 
den Serrasalmonina mit unterer Leiste die, vor den frontal, anter. 
liegenden, Nasengraben. Der hintere Kand der obem Platte ist bei 
Lepoiinns, den Tetragonopterina und Hemiodofi zwischen die vordem 
Enden der frontal, med. und die obem Platten der anter. einge- 
schoben und schliesst die Spalte zwischen den Eist^, bei den 
Serrasalmonin. verbinden sich die frontal, med. wieder vor der Spalte 
ond bei Hydrocyon sind sie der ganzen Länge nach vereinigt. — 
Bei Hemiodns veriängezt sich das dreieckige Plättchen vor den 
frontal, in eine lange Spitze, welche vomen in ein horizontalliegen- 
des Pl&ttchen verbreitert ist, an dessen abgerundete Bänder sich 
die Innern Ende der maxill. super., an die kleine vorragende Spitze 
die intermaxill. anlegen, und von der untern Fläche ein Fortsa^ in 
die Spalte der obem Platte des vorragenden vomer tritt. Vom vor- 
dem Ende der Platte .selbst senkt sich eine untere Leiste zwischen 
den iiiiuuii Käiiderii der frontal, anter. auf den vomer und spheruiid. 
und reiclit bis zur untern Leiste der frontal, med. — Bei Leporinus 
ist die breite Platte hinten in zwei Flügel gespalten, die conver- 
girendun Bänder vereinigen sich in eine zusammengedrückte Spitze, 
welche die aufsteigenden Aeste der intermaxill., die sich an den platten, 
breiten Kand der Platte legen, trennt. Hinter der Spitze senkt sich 
von der Platte eine untere auf den obem Rand des vomer, welcher 
nicht vorsteht, und mit den Ecken an die vordem Spitzen der 
frontal, anter., mit welchen sie den untern Band der Nasenöffnungen 
bildet. Hinter dieser Platte tritt von der concaven untern Flache 
der obem eine Mittelleiste, an deren hintern Band sich die untern 
Platten der frontaL anter. legen, auf die obere des vomer und 
bildet mit dieser die Scheidewand der Nasengruben, welche sich 
unter der obem Platte nach vomen fortsetzen, — Bei Tetragono- 
pterus und Piabuca legen sich die Bänder der Deckplatte, nach unten 
gebogen, an die frontal, anter., das zugespitzte vordere Ende tritt 
auf die Mitte der intermaxill., deren aufsteigende Aeste unter Spitzen, 
die von den Seiten der Platte vorstehen, sich legen. — Bei Serra- 
salmo, Taf. II Fig. 13, krümmt sich die breite Platte vor den frontal, 
med. abwärts und ist in der Mitte zu einer dicken Wulst erhoben, 
welche zugespitzt den vomer überragt und frei zwischen den breiten 
aufsteigenden Aesten der intermaxill. endigt, welche an ihren Seiten 
in Rinnen in die Höhe treten. Die aufgebogenen äussern Ränder 
bilden den obern der grossen Oeffnuugen der j^asengruben , senken 
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sich von einer vorstehenden Spitze und gehen in starke, abwärts- 
gebogene Zacken über, deren vordere Ränder an die vordere Spitze 
der Platten convergiren und auf dem obem Rand des vomer liegen, 
ihre zageepitzten äussern Ende legen sich an Spitzen, welche ihnen 
vom vordem Band der frontal, anter. entgegentreten nnd echliessen 
mit diesen die NasengrobenÖffnungen. Von der nntem Fläche der 
Platte senkt sich, hinter den Zacken, eine zaite Lamelle, vor der 
Ifitielwand des ethmoid., mit unterer Spitze auf die obere Leiste des 
vomer tmd trennt mit dieser die Nasengraben, welche hinter ihr 
dnreh eine Spalte communiciren. — Bei Myletes, Taf. II Fig. 15, 
im Allgemeinen ähnlich, ist die Wulst schmäler, vomen mehr Leiste 
nnd überragt, vor der mehr abMürtsgekrümmten Platte, mit abge- 
rundetem vordem Ende den vomer. Die Ränder der breiten Rinnen 
stehen horizontal nach aussen mul überragen niedrige Seitenwände, 
welche sich an die innem Ränder der frontal, anter. senken und 
mit diesen die Löcher zum Austritt der olfactor. auf die Nasengruben 
bilden. Die untere Leiste , an deren hintern Rand sicli die liintern 
Platten der frontal, anter. anle');en, tritt vor dem hakeidormigen 
Fortsatz des ethmoid. auf den vomer. — Bei Hydrocyon ist die 
breite flache Platte, in zwei breite Zacken gespalten, unter die fron- 
tal, med. geschoben, tritt nur leicht geneigt vor den verticalstehen- 
den frontal, anter. nach vomen und mit vorderem Rand, in der Mitte 
convex, an die Mitte der intermaxill. , welchen aofsteigende Äeste 
fehlen, mit concaven Seiten in Vertiefungen an den obern Rand der- 
selben, nnd bildet, nach onten verbreitert, den vordem Rand einer 
nntem Qaerrinne, in welche der vordere des vomer tritt. Hinter 
der Rinne gehen von den Seiten der nntem Fläche Zacken an 
Spitzen der vereinigten nntem Platten der frontal anter. und echlies- 
sen mit diesen die Oeffhnngen der Nasengraben, welche hinter der 
Leiste des vomer, die in eine mittiere Binne der Platte tritt, com- 
municiren. Die äussern Bänder der Platte, in deren concavem hin- 
terem Thai die nasal, liegen, sind vomen breit nach aussen vor- 
gezogen und bilden eine tiefe Grube, in welche der vordere obere 
Knochen des Orbitalbogens .sich legt. 

Scopelidae. Bei Saurida geht vom geraden vordem Rand 
der Platte, welche horizontal vor den frontal, med. liegt, jederseits 
eine starke Spitze nach aussen und bildet, auf dem palaün. liegend, 
den vordem Rand der Nasengruben. Von ilim senkt sich eine kleine 
Fläche, vor welclier die aufsteigenden Aeste der intermaxill. liegen, 

mit zwei Yorsprüngen auf den vomer, der aie nur wenig überragt. 

15* 
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Die tief concaven Sf^itenwäiide legen sich, etwas nach innen um- 
geschlagen, auf das sphenoid., hinten an die frontal, anter., zwischen 
welchen die concave untere Fläche nach unten sieht, und trennen 
die Nasengntben. 

Wie wenig ein ossiiicirtes ethmoid. auch eine vollkommnere 
Ausbildung des septum bedingt, zeigen die Salm 0 nid ae, wenigstens 
Salmo, Thymalliis und Conegoniis, bei welchen es nur eine Deck- 
platte auf dem perennirenden Enoipel ist, der die Nasengraben 
trennt, die kaum, oder nicht die ^ntal. anter. erreicht und abgerundet, 
wie bei den beiden Letztem, oder in Zacken getheilt, wie bei Saimo 
hucbo und Lemani, unter die frontal, med. geschoben ist, oder deren 
vordem Bfiader umgibt, bei S. Ansonü. Die Platte liegt horizontal 
nach Tomen, ist bei S. hucho platt, bei Ansonü mehr gewölbt, tragt 
bei S. Lemani und Corregonns hinten eine Leiste und ist vomen 
platt, bei Thymallus der Länge nach gerinnt. Die atissem B&nder 
bilden vornen Vorragungen , an welche sich die innem Ende der 
maxill. super, loj^en , zwischen ihnen tritt der vorgezogene vordere 
Rand abL^erun i( i, oder wie bei S. hucho und Lemani zugespitzt, an 
die Mitte (ier uitermaxill., deren aufsteigende Aeste an den concaven 
seitlichen Tiieil desselben treten. Bei S. Lemani bilden die Seiten nach 
aussen stehende Verbreiterungen, deren Ränder nach oben und unten 
vorragen , an welche die obern Bänder der breiten intermaxill. sich 
anlegen, die vordere Spitze tritt auf deren tief concaven innern 
Rand. — Von der untern Fläche senkt sich vomen eine niedrige 
Leiste in den Knorpel, hinter ihr ist die Fläche gerinnt. Die Leiste 
fehlt bei S. Lemani, die untere Fläche ist gerinnt, aber platt, und 
bei S. Ausonü, bei welchem sie coneav ist. 

MormyrL Das septum von Hyperopysus doraalis, Tai III 
Fig. 66, 67, besteht, wie bei Polynemus, ans zwei abgesonderten, 
über einander liegenden Enochra, von welchen der obere, ^e 
schmale Platte, welche leicht sich senkt, zwischen die Spitzen der 
frontal, med. eingeschoben ist, mit breiterem vorderem Ende den 
vomer fiberragt und mit eingekerbtem vorderem Band über dem un- 
paaren intermaxillar. liegt. Nach hinten ist es in euie obere Leiste 
gefaltet, von welcher Seitenwände, bedeckt von den nasal, und 
innern Rändern der frontal, aiiter., divergirend auf die Ränder des 
kleinen untern Knochens treten. Die untere Fläche ist vor den 
Seiten uanden coneav, zwischen ihnen senkt sich eine, hinten höhere, 
J>eiste in eine lUnne des untern länglichen Knochens, w. Iclier auf 
der aufgebogenen Spitze des, mit dem sphenoid. verwachsenen, vomer 
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Hegt, die Nasengraben trennt und mit zwei hintern Spitzen an die 
inneni RSnder der fiK^nial. anter. tritt. Das vordere Ende reicht 
nnr an den vordem Band der Seitenwinde der obem Platte. 

Wenn 'aach bei diesem nnd PolTnemns das aeptnm am zwei 
Knochen besteht, welche sicli leicht von einander trennen lassen, so 
liegen diese doch Aber einander und sind wohl nnr als ein Knochen 
za betrachten, dessen beide Theile nicht mit einander verwachsen 
sind. Ganz andeis nnd vdOig abweichend von allen, mir bekannten, 
Fischen verhält es sich bei Esox. Die Knorpelscbeibe, welche das 
sphenoid. und vomer bedeckt, hinten erliöht die Nasengruben trennt, 
auf welche die olfactor. durch sie treten, wird bedeckt von zwei 
langen schmalen Knochenplatten, welche nebeneinander liegen, in 
der vertieften Mittellinie sich nicht berühren und nach hinten und 
vornen divergiren. Hinten legen sie sich zugespitzt auf die äussern 
Ränder der langen Spitzen der frontal, med., ohne deren hinteres 
Ende, ohne die frontal, antor. zu erreichen und stossen aussen an 
die nasal. Vornen breiter und nach aussen gebogen rrklien sie bis 
an das vordere Schädelende, nur etwas überragt von dem vordem 
lippenförmigen Ende des perennirenden Knorpels. Am äussern Band 
des vordem Endes liegt eine Gelenkfläche über einer Ossüication im 
Knorpel, an welche vomen die intermaxill. und hinter diesen die 
psJatin. angelegt sind. — Hier so em wiridich paariges septom. 

Das septam der Scomberesoces ist nnr Deckplatte aaf 
dem perennirenden KnoipeL — Bei Belone melanostigma G. Y. ist 
die obere Schadelfläche hinter den Angenhöhlen concav, zwischen 
ihnen sind die innem Bänder der frontal, med. za einer Leiste er^ 
hoben, welche sich spaltet mid die zwei hintern Spitzen des septom 
aufnimmt, dessen kleine ovale Platte zwischen den vordem Spitzen 
der frontal, med. liegt, kamn die anter. erreicht, aber vomen nicht 
den Schädelrand, auf dem Knorpel hegt, welcher das sphenoid. und 
vomer bedeckt und überragt wird von den breiten nasal., welche 
die obere Schadeltiäche fortsetzen, sich vor ihm durch eine Zacke 
verbinden und dann divergirend, etwas nach unten gebogen, den vor- 
dem Schädelrand bilden. Ganz eigenthümlic herweise verbinden sich 
die abwärts gebogenen äussern Kändpr der nasal, mit dem vomer 
nml sind mit diesem zwischen den divergirenden hintern Kuden der 
intermaxill. , an deren innere rauhe Flächen sie sich mit einer Vor- 
ragong anlegen, unter den concaven Rand, in welchem sich jene 
vereinigen, geschoben. — Bei B. vulgaris scheint die Deckplatte zu 
fehlen, wenigstens konnte ich, selbst bei grossem Exemplaren keine 
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finden. Die vordem Spitzen der frontal, med. umgeben, mit den auf 
ihnen liegenden, nasalia die Spalte, welche vomen durch die innem 
Ränder der Leistern, welche eich hinter den intermaxill. verbinden, 
geschloesen wird, während ihre äussere Rander an die Infraorbital- 
bogen stossen. Der zwischen ihnen liegende Knorpel trennt mit 
einer Hittelleiste die Nasengraben und ist mit dem vomer unter die 
vereinigten intermaxill. geschoben. — Bei Hemiramphus liegt die 
rnndfidie Hatte auf dem vordem plattenformigen Ende des sphenoid. 
und dem vomer , bedeckt von den frontal, med., welche, nnr leicht 
divergirend, vome dieselbe freilassen und unter den hintern Rand 
der vereinigten intermaxill. treten. Vom hintern Hand der IMatte 
gehen leichte, convergirende Leisten an die untern der frontal, med., 
der vordere Rand liegt hinter den intermaxill. — Bei Exocoetus 
liegt das zarte PlÜttchPTi vor den frontal, anter. zwischen den na??al.. 
hinter den kurzen auisieigenden Aesten der intermaxillaria, auf dem 
Knorpel und trägt eine leichte Leiste. 

Mehr ausgebildet ist es bei den C l u p e i d a e und bildet das vor- 
dere Ende der obern Schädelfläche. — Bei Clupea alansa, Taf. II 
Fig. 21, schliesst die kleine dreieckige obere Platte mit concavem 
hinterem Rand die Spalte zwischen den frontal, med. und geht nach 
vomen in eine Leiste über, deren vorderes Ende in zwei platte 
Scheiben, an welche die intermaxill. sich anlegen, ausgebreitet ist. 
Hinter diesen Scheiben senken sich concave Seitenwände divergirend 
und bilden vomen breite platte Fortsätze, welche, hinter den obern 
Scheiben, breit nach aussen stehen und sich auf die palatin. legen. 
Nach hinten verschn^lem sich die Seitenwände und gehen mit den 
Seitenrandem der obern Platte in lange divergirende Fortsätze über, 
die mit oberem Rand an dem innem der frontal, med. in die Hohe 
treten, mit unterem sich auf die vordem Ende der obem Platten 
der frontal, anter. legen. Linter ihrem äussern Rand liegen die Nasen- 
gruben, welclie der perennirende Knorpel, der die untere Fläche aus- 
füllt, trennt und vornen einen Fortsatz umgibt, welcher zwischen 
den vordem platten Fortsätzen der Seitenwände, abgerundet auf die 
obere Leiste des vomer tritt. — Bei Gl. hareng i- und liogaster trägt 
die obere Platte eine höhere Leiste, welche n dip concave Fläche 
zwischen den aufsteigenden Aesten der intermaxill. tritt : die vordem 
Ausbreitungen der Seitenwände sind bei liogaster klein, bei harengus 
nur Spitzen. — Abweichend ist bei Engraulis die Platte, mit nach 
aussen gerichteten Flächen, vertical gestellt, setzt mit scharfem oberem 
Hand die Mittelleiste der vereinigten frontal, med. fort und tritt ab* 
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gerundet auf die inteimaxillar. Die Seitenwände bilden mit den 
£K>iital. anter. die Nasengruben, treten mit hintern Spitzen unter die 
frontal, med. und senken sich auf die Ränder des sphenoid., zwischen 
ihnen eine untere LeUte, welche die Nasengraben trennt. 

Das septnm von Chirocentrus verhalt sich ähnlich dem 
von Glnpea alansa. Die Ueme obere Platte liegt horizontal vor den 
frontal, med. und ist mit hinterer Spitze m die breite Spalte zwischen 
ihnen eingeschoben. Yomen senkt sie sich von einer Spitze auf den 
▼Omer, welcher sie tiberragt und an dessen Seiten die intermaxillar*, 
die sich nicht vereinigen, angelegt sind. Die concaven Seitenwände 
bilden vorn^ nach aussen stehende Fortsätze, welche, nach nnten 
gebogen, sich in eine Rinne am vordem Ende der palatin. legen und 
durch einen Ausschnitt, in welchen der obere Rand dieser tritt, von 
den. nacli aussen vorstehenden, frontal, anter. getrennt sind. Au den 
vordem Hand dieser Fortsätze legt sich der obere Rand des vordem 
Endes der maxill. super. Hinten stossen die Wände an die frontal, 
anter., der untere, nach umen gebogene Kand tritt an das sphenoid. 
und den vomer. 

Bei den G y m n o t i d a e ; Sternopygus und Tarapus trennt eine 
lange Spalte, vom voidern Rand des occipit. super., die parietal, und 
frontal, med., zwischen welche die langen hintern Spitzen des septum 
eingeschoben sind. Vor den frontal, med. tritt es als lange, schmale 
Platte mit oberer Leiste, vor den frontal, anter. boi Er terem ausser 
Berührung mit ihnen, bei Carapus am hinteiii Ende mit einer obem 
£cke derselben in Verbindung', horizontal zwischen den nasal, nach 
vornen und mit einer AnschweUung am vordem Ende, vor welcher 
die intennaxill. liegen, auf den vomer, welchen sie überragt, und 
mit kleinen seitlichen Fortsätzen derselben auf die palatin. Die 
untere Fläche liegt gerinnt auf dem Knorpel, welcher die Nasen- 
graben, die, von den nasal, bedeckt, sich rinnenföimig an der Seite 
der Leiste fortsetzen, trennt und auf dem sphenoid. und vomer liegt. 

Das septum der Mnraenidae ist mit dem vomer und dem 
unpaaren intermaxill. verwachsen. Für Letzteres halte ich, mit Gün- 
ther und Andern, das vordere Ende, welches die MiUu des 0))er- 
kiefers bildet und mit Zähnen besetzt ist, und die an seinem äussern 
oder hintern Rand angelegten Knochenanne für die maxill. super,, 
während die im Fleische liegenden Knorpel den Lippnikiiuipeln, 
welche öfters bei den Fischen vorkommen, entsprechen, iku Aiiguilla 
glaube ich dies nachweisen zu können, da die Knochen sich bei 
jungen Exemplaren trennen lassen. Der vomer, in dessen niedrige 
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obere Leiste das splienoid. eingeschoben ist. trägt auf seinem vordem 
Ende eine scharfe Leiste , deren concaver hinterer Rand , mit nach 
hinten stehender oberer Ecke in eine Binne am vordem Band des 
septnm tritt, und divergirt dann in spitngem Winkel von diesem nach 
hinten. An die platten seitUehen Flächen der Leiste, welche das 
septom nach vomen flbeiragen, legen sich die platten, abgerundeten 
Fortsätse, welche vom Yoidem Ende der maxilL super, nach oben 
stehen. Zwischen diesen legt sich die rundliche Platte des anpaaren 
intemiaxill. mit schief nach unten und hinten gelichteter Fläche an 
den vordem Band des yomer, fibeir^ diesen mit Torragenden Bän- 
dern, welche an die maxill. super, treten, und stösst hinten, durch 
eine Einschntlrang getrennt, an die gezahnte untere Fläche des vomer, 
mit welchem sie, etwas nach vomen sehend, einen stampfen 'Winkel 
bildet. — Das septum ist mit langer Spitze, die oben gerinnt, nach unten 
einen scharfen Hand bildet, zwischen die innem Ränder der frontal, 
med. eingeschoben, vor diesen cylindriscii und tritt mit guiianteiii 
vorderem Rand in den hintern der vordem Leiste des vomer. Die 
olfactor. treten durch ein Loch am concaven Innern Rand der, den 
frontal, anter. euisprec li- inlfm, Knorpelstrmfen (siehe diese bei ethmoid.) 
ant die Nasenrinnen, v, el(;]ie an der 8eite des septum und der obeni 
Fortsätze der maxill. super., bedeckt von den stielförmigen nasal, und 
der Haat, welche diese mit den, auf den maxill. saper. liegenden, 
praeorbital. verbindet, nach vomen verlaufen und deh in 3 kleinen, 
hinter einander liegenden Löchern öffiien, von welchen das vordere 
zwischen dem vordem Rand des vomor und dem dicken, die maxill* 
super, bedeckenden Knorpel sich öi£aet. 

Etwas anders gestaltet es sich bei Conger, bei welchem, selbst 
hei jungen Exemplaren, der Knochen nicht in seine einzelne .Bestand- 
theile getiennt werden konnte, aber doch Binnen und Spalten die 
Form derselben wahrscheinlich machen. Bas lange septnm ist in 
der Mitte seiner Länge cylindrisch und lang nach hinten zugespitzt, 
mit concaver unterer Fläche weit über das vordere Ende der, zu ei- 
nem Knochen mit einander verwachsenen, frontal, med. geschoben, 
bedeckt dessen Seitenwände und lässt nur seine untere Fläche frei, 
welche mit vorderem Ende in den Winkel tritt, von welchem septum 
und vomer divergiren, Ueber der Vereinigung mit dem vomer ist 
es zusammengedrückt und bildet die platten Flächen, an welche sich 
die obem Fortsätze der maxill. siippr. anlep^on. und welche über den 
vomer sich bis an die Platte des unpaaren intennaxillar. fortsetzen. 
Der obere Rand ist über dem hintern Theil dieser Seitenflächen breit, 
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leicht convex, über deren yorderem Theil gerinnt und hinter dem 
intermaxillar. gespalten. Durch die Spalte ragt eine rauhe Spitze 
nach oben yor, der Analogie mit Angailla nach wohl die obere Leiste 
des Yomer, welche auf der schief nach hinten und nnten tretenden 
Platte des intermaxillar* liegt. Zwischen dieser ond der Spitze dffiiet 
sich ein Kanal, welcher zwischen septnm und vomer nach hinten 
führt und in dem Winkel mttndet, in welchem sich die untere Flache 
des septum, vor dem vorderen Ende der frontal med., auf den yomer 
legt. Der untere Rand bildet mit dem äussern des yomer nach 
aussen stehende, hinten zugespitzte Portsätze, auf deren obere Binne 
sieh die yordem Ende der langen Gaumenbogen legen. Hinter diesen 
Fortsätzen legt sich an eine, bei Jungen leicht concave, bei Alten 
rauhe , Stelle der abwärts gebogenen Seitenwände der Knorpel an, 
welcher, die frontal, anter. ersetzend, die vordere Gränze der Augen 
bildet (siehe front, anter. bei ethmoid.). Vor den Fortsätzen be- 
zeichnet eine Kinne, bei Alten diese oder in einer Reihe hinterein- 
ander liegende Löcher die Gränze zwischen septum und dem äussern 
Rand fies vomer. Das intermaxillar. ist völlig mit septum und vomer 
verwachsen, die mit abgerundeten Rändern nach aussen und oben 
vorragende Platte legt sich aber, wie bei Anguilla, unter einem 
stumpfen Winkel an das yordere Ende der oyalen Platte des yomer, 
durch eine Einschnürung von ihr getrennt und ihre nach vomen 
sehende untere Fläche ist mit Zähnen besetzt. Die Nasenrinnen, 
welche an der Seite des septum und den obem Fortsätzen der maxÜl. 
super, liegen, werden von breiten nasal, bedeckt und durch hohe 
praeorkntal. aussen geschlossen. 

Von den andern ünterabtheüungen konnte ich nur einige Speeles 
yon Muraena untersuchen, deren Sch&delbildung Überhaupt von dem 
zugespitzten der Anguillina abweicht und hei welchen der yordere 
Theil durch septum, intermaxillar. und yomer, welche keine An- 
deutung einer Trennung zeigen, gebildet, sich anders yerhSlt. Vor 
den commtmicirenden Augenhöhlen bildet die obere Fläche eine 
Kante, welche sich im Bogen senkt und das vordere Ende bildet, 
von dieser Kante tritt, zwischen den Nasenrinnen, eine Scheidewand 
auf eine untere horizontall legen de Platte, welche mit abgerundeten 
Rändern nach auasen vorstellt, hinten breiter sich allmähligr ver- 
schmälert, mit abgernndetpm Rand den vordem des Schädels bildet 
und auf der untern Fläche mit starken spitzigen Zähnen besetzt ist. 
Von der Mitte ihres hintern Rands steht eine Spitze nach hinten, 
welche, ebenfalls mit Zähnen besetzt, unter das sphenoid. einge- 
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behoben ist; am äussern Ende des Rands sind die maxill. super, 
eingelenkt. Es entspricht so die Kante mit der Scheidewand dem 
septam, die untere Platte dem unpaaren intermaxillar., die hintere 
Spitze dem vomer, welche aber völlig mit einander zn 1 Knochen 
verwachsen sind. Die Naseniinnen sind, unter den nasal., von einer 
Bant, welche diese mit dem stielfönnigen praeorhital. verbindet, ge- 
schlossen. Der obere, dem septam entsprechende Theil ist hinten 
breiter, bei Einigen leicht concav, dann wieder zugespitzt zwischen die 
vordem Ende der frontal med. eingeschoben, oder umfasst diese, 
tritt dann als schmale, gerundete Kante, oder platt nach Tomen 
zugespitzt , nach vomen und senkt sich in convexem Bogen auf das 
vordere Ende der untern Platte. Von diesem obem Band tritt der 
ganzen Länge nach eino Platte vertical nach unten, bildet, bei Eini' 
gen mit concaven Seiteiiiiächen, die innerii Wände der Nasenrinnen 
und geht in die obere Fläche der horizontalen untern Platte über. 
Der hintere tief concave Rand dieser Scheidewand Hegt in der Mittel- 
linie vor den Augenhöhlen und trennt die Löcher, welche auf die 
Kasenrinnen führen, krümmt sich oben nach hinten und geht in die 
untere Fläche des nach hinten vorragenden Theils der obem Flüche 
über, krümmt sich unten nach hinten und geht in die hintere Spitze der 
untern Platte über, auf welcher das vordere Ende des sphenoid. liegt. 

Der Schädel der Syngnathidae ist in eine mehr oder weniger 
lange Spitze ausgesx>gen, welche, der von Fistularia cähnlich, mit den 
an sie angelegten, verlängerte]! Iviefer.suspensorien die lange Schnauze 
bildet, an deren vorderem Ende erst die kleinen Kiefer angeheftet 
sind, unter deren hinterem Ende das vordere des sphenoid. anliegt. 
Sie unterscheidet sich aber von der von Fistular. dadurch, dass vor 
dem septnm der vomer einen Theil derselben bildet und an dessen 
vordem 2 kleinen Köpfchen, an welche die Kiefersuspensorien reichen, 
die Knochen des OberldeferB angelegt sind. Die 5 mir bekannten 
Gattungen unterscheiden sich in der Grösse des Antheils, welchen 
dw vomer an der Bildung dieser Spitze nimmt und eigenthtbnlieher- 
weise stehen sich die Gattungen der Unterabtheilungen in der Art 
gegenüber, dass je die Eine der Syngnathina Einer der Hippocam- 
pina sich gleich verhält, bei Syngnatliuä und Hippociunpus ist in ddn 
vordere gespaltene Ende des kurzen septum die hintere Spitze des 
vomer, welcher den vordem Theil bildet, eingeschoben. Bei Lep- 
toichthys, Syngnathina. und Gasterosteus , Hippocampina , bildet das 
septum die hmup J^pitze. unter der in einer feinen Riniu' der vomer 
liegt und nur kurz am voidein Ende nach oben vorragt. — Bei Syn- 
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gnaihiis ist das hinterö Ende des kleinen septum swiachen die vor- 
dem Bänder der frontal, med. eingeschoben und Hegt dann geiade 
nach vomen, mit oberer lüngsleiste zwischen den frontal, anter., die 
Seitenflächen bilden, etwas verbieitert und vor diesen abwärts ge- 
bogen, die Nasengruben. Zugespitzt bildet es dann den hintern 
Theil der Schnaoze. Die untere Fläche ist der Länge nach gerinnt 
und in das hintere Ende der Binne legt sich die Tordere Spitze des 
sphenoid.. welche den vomer nicht erreicht. An die Seitenränder 
legen sich die obern der vordem Platten der Kiefersuspensorien. — 
Bei Leptoichthys wird das lange septum von den Platten der Kiefer- 
suspensorien bedeckt, der vomer bildet nur vor ihm das vordere auf- 
gebogene Ende der Spitze. Das hintere . breitere und platte Ende 
der ohern Fläche spaltet sich in 2 kurze Platten, zwischen welche 
die abgerundcton vordem Ende der frontal, med. eingeschoben sind. 
An der Seite dieser wölben sie sich nach unten und sind durch einen 
Einschnitt, in welchem die vordem Spitzen der frontal, anter. liegen, 
von den hintern Enden der untern Fläche getrennt. Die Seiten- 
^nde bilden, hinten höher und vor den frontal, anter. concav, die 
Nasengruben, welche sich rinnenförmig auf den allmählig niedrigem 
Wänden fortsetzen; das hintere Ende geht über dem Einschnitt in 
die abwärts gebogenen Platten der obern Fläche über. Die untere, 
hinten breitere and üef gerinnte, Fläche endigt mit concavem Band, 
an welchen sich das vordeie Ende des sphenoid. legt, and verlängert 
sich an den Seiten in 2 divergirende, etwas nach aassen gebogene 
Spitzen, welche, dnrch den Einschnitt getrennt von den obern Platten, 
an die untere Fläche des vordem Endes der frontal* anter. sich 
legen. Umgeben von diesen 4 hintern Fortsätzen sieht die tief con- 
cave hintere Fläche zwischen den frontal, anter. über dem sphenoid. 
in die Augenhöhlen. Die Spitze des vomer liegt erst im vordem 
Ende der seichteren Rinne der untern Fläche. 

Bei Hippocampus liegt es mit hinterem Ende zwischen den 
frontal, med., mit den Seitenflächen zwischen den frontal, anter. und 
trägt einen Dorn, welcher das vordere Ende des 3eckigen Dachs 
der Augenhöhlen bildet, senkt sich dann vertikal und sf^hf in pine 
ovale Platte über, welche, vor den frontal, anter. cmgescimürt, um- 
geben von den an sie angelegten obern Rändern der vordem 
Platten der Kiefersaspensorien, den Anfang der Schnauze bildet. Die 
Platte ist leicht convex, mit einer Mittelleiste, vor dieser gespalten 
nnd tritt mit convexem vorderem Rand auf die Spitze des vomer, 
welche, in eine Rinne der ontera platten Fläche eingeschoben, bis an 
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die des sphenoid. reicht. — Bw Gasterotokeus liegt t s mit 2 kurzen 
hintern Spitzen auf den divergirenden vordem Enden der frontal, med., 
vor diesen auf den anter. und bildet den vordem Theil des Dachs 
der Augenhöhlen mit platter oberer Flache, vor diesem senken sich 
die Seiten nnd bilden die Nasengniben, über welchen leichte Leisten 
in kurzem Bogen sich auf der obem Fläche vereinigen nnd die platte 
Fläche begränzen. Vor dem Bogen ist die obere Fläche leicht convex 
mit einer IGttelleiate nnd geht in die lange Spitze ftber, an deren 
vorderem Ende der vomer kniz aufgebogen ist. An den Seiten- 
rändern legen sich die obem der vordem Platten der Kiefersnspen- 
sorien an. Die untere Fläche ist der Länge nach gerinnt, nnter 
ihr hinteres Ende legt sich die feine, zwischen den frontal, anter. 
durchtretende, Spitze des sphenoid., von welcher, v^-eit entfernt, unter 
dem vordem Ende die kurze Spitze des vomer liegt. 

Bei Phyllopteryx konnte ich keinen abgesonderten vomer finden, 
nur ist die untere Fläche der Spitze etwas aufgetrieben, verdickt. 
Das hintere Ende des langen septum ist in 2 Sehenkel gespalten, 
welche aufgebogen und divergirend an die vordorn Spitzen der 
frontal, med. treten, und mit ihnen, über den frontal, anter., eine 
concave Fläche umgeben, deren Boden ein kleines hinteres nättchen 
bildet. Unter den Schenkeln liegen die frontal, anter. und die Nasen- 
gruben auf den äussern Flächen dieser. Zwischen den Schenkeln 
nnd den frontal, anter. setzt sich die obere Rinne des sphenoid. fort 
bis zu dem Winkel, in welchem die Schenkel sich von der Platte 
erheben, die jetzt, horizontal nach vomen tretend, die lange Spitze 
bildet und sich nach hinten in eine untere Platte verlängert, welche 
unter den frontal, anter. nach hinten tritt und an deren hinterem 
Rand endigt. An die untere Fläche dieser Platte legt sich die 
vordere Spitze des sphenoid., vor welcher die Fläche der Länge 
nach gerinnt ist« Die obere Fläche der Spitze ist in der Mitte 
convex, an den Seiten gerinnt. Das vordere etwas aufgebogene und 
verbreiterte Ende gehört, der Analogie nach, wohl dem vomer an, 
an welchen die Oberkieferknochen angeheftet sind. 

Unter den Plectognathi sind .Abtheduiigeii und Gattungen 
zusammengestellt, weiche in ihrer Schädelbildung völlig von einander 
abweichen. 

Bei Triacanthus, der emzigen Gattung der Tnacanthina, 
welche ich untersuchen konnte, ist die Anlagfrnnp d^r intermaxillar.. 
die mit langen aufsteigenden Aesten vor dem vomer und septum in die 
Höbe treten, die gewöhnliche; eine Spalte, welche das septum schliesst, 
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trennt die zugespitzten Ende d^^r irontal. latMl der vor den Augen- 
höhlen liegende Schädeltheil ist niclit verlängert: nur die Bildung 
der Nasenrinnen i55t, wie bei den frontal, anter. angeführt, ein^ andere. 
— Das septum ist hinten plattenförmig verbreitert und legt sich 
mit gespaltenem Ende unter die Spitzen derficontal. med., tritt dann 
mit verdicktem oberem Rand, abwärt^^gebogen auf den vomer, die 
Seitenwände treten mit imterem Rand hintezi an die frontal, anter. 
und trennen die Nasengruben und deren verlAngerte Rinnen, deren 
Boden nax eine Haut bildet, welche sie voxnen mit den Spitzen 
jener verbindet. Von der concaven untern Fläche senkt sich eine 
Leiste zwischen den frontal, anter. und ist duzeh Knorpel mit dem 
sphenoid. verbunden. 

Bei den Balistina ist der Schädel vor den Augenhöhlen durch 
das septum verlängert, wie hei Acanthurus (siehe frontal, anter.) 
und an dessen concaver vorderer Fläche der Oberkiefer durch Knorpel 
hefestigt. — Da« lange septum liegt bei Balistes vor den vereinigten 
frontal, med. und den anter., vor den Nasengruben, deren Verlänge- 
rungen an seinen Seitenwäiulen nach vornan gehen. Die gewölbte 
obere Fläche endigt hinten in Zacken, die von den frontal, med., 
an den Seiten von den anter. bedeckt werden , und ist der ganzen 
Länge nach durch eine Rinne von den nach unten gewölbten, freien 
äussern Rändern getrennt. Die Rinne setzt sich hinten auf die 
frontal, anter. fort, krümmt sich hinter dem vordem Ende der obern 
Fläche abwärts und bildet mit ihr einen Ausschnitt, in w^elchen das 
paiatin. tritt. Vor diesem Ausschnitt verdickt und verbreitert sich 
die obere Fläche und bildet eine querovale, concave, vordere Fläche, 
an welche die intermaxillar. durch Knorpel befestigt sind. Hinter 
dem untern Rand der Fläche legt sich an eine platte mittlere Stelle 
der kurze obere Fortsatz des vomer an. Die untere tief concave 
Fläche wird durch eine Leiste getheilt, welche hinter dem vomer 
niedrig, sich nach hinten tiefer senkt und in 2 zarte Lamellen spaltet, 
welche leicht divergirend vom untern Rand nach oben treten und 
unter dem mitÜem Thefl der obern Platte sich im Bogen nach 
aussen wölben, sich an diese anlegen imd eine hohe schmale Höhle 
umgeben, welche sich, unter den frontal, med., zwischen die anter. 
öffnet, vornen geschlossen ist. Der untere scharfe Rand der Leiste 
tritt auf die hohe obere Platte des sphenoid. und bildet mit dieser 
eine vollkommene Scheidewand zwischen den untern Flächen des 
Schädels vor den frontal, anter., vor welchen eine nur durch Knorpel 
geschlossene Oefihung von einer Seite zur andern führt. — Im All- 
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gemeinen ähnlich vcrliält es sich bei Monacanthus, bei welchem die 
obere convexo Platte schmal ist. zugespitzt unter die frontal, med. 
geschoben , und kaum die unter, erreicht. Die seitlichen Rinnen 
fehlen, der äus.<ere scharte Rand bildet nur am vordem Ende nach 
aussen stehende, abwärtsgebogene Fortsätze, unter welche die oberen 
Spitzen der jMlatm. treten. Die untere Leiste ist eine emtache zarte 
Vei-ticalplatte, deren scharfer hinterer Band vor den untern Spitzen 
der frontal, anter. steht. 

Beide Gattungen der Ostraciontina, bei weh hen das septnm 
wenigstens eine entfernte Aehnlichkeit mit dem der vorigen hat, ver- 
halten sich etwas venchieden. — Bei Ostracion, Taf. U Fig. 9, 
ist die kurze, breite und dicke Platte abwärts gerichtet, mit convexem 
hinterem Rand zwischen die vordem der fironial. anter. eingeschoben 
and erreicht die Spitzen der frontal, med. nicht. Die abwärts- 
gebogenen Seitenr&nder stehen, nach hinten gerichtet, frei nach 
aussen, verbreitem sich vomen und bildea die vordere Wand der 
langen Binnen, welche sich am sphenoid. nach vomen ziehen. Vor 
diesen Seitenrttndem bildet das vordere Ende, unter einem stumpfen 
Winkel nach vomen gebogen, eine dicke Wulst und abgestumpft 
das vordere Ende des Schädels, unter welchem, an eine platte vordere 
Fläche, die hintern Ränder der kurzen aufsteigenden Aeste der inter- 
maxillar. durch knorpelige Masse befestigt sind. Hinter dieser Fläche 
tritt in eine, kurze Längsrinne der untem Fläche der Wulst der 
obere Rand des vordem Fortsatzes des vomer. Zwischen den Rändern 
der Rinne und den äussern der Wulst legen sich an eine concave 
Fläche die stumpfen obem Spitzen der palatin. und hinter diesen 
an deTi fjuer nach aussen gehenden vordem Rand der, hinter der 
Wulst abwärtsgebogenen, Seiten der Platte der obere Rand der 
Querfortsätze des vomer. Die untere concave Fläche der Platte ist 
hinter dem Querrand durch eine Leiste getheilt, welche vomen sehr 
niedrig, hinten sich tiefer senkt und in 2 Lamellen spaltet, die 
divergiiend vom untem Band nach oben tretend, nach aussen ge- 
wölbt an die untere Fläche der Platte sich anlegen und einen 3eckigen 
Baum umgeben, welcher sich zwischen die frontal, anter. öffiiet. Der 
untere Band der Ldste liegt vomen auf dem obem des vomer, hinter 
dessen Fortsätzen, und tritt hinten in den vordem Thefl der obem 
Binne des sphenoideum. — Bei Aracana bedeckt die schmale Platte 
den vordem Theii der frontal, anter. und liegt zwischen den Spitzen 
der iiuntal. med., welche bis an ihren vordem Rand reichen. Die 
untere Fläche hegt auf dem sphenoid. und überragt dieses mit den 
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nach unten gebogenen J^iindern, vomen auf dem vomer. Der vordere 
nach unten verbreiterte l^and bildet mit der vordem F'läche des 
vom er die concave Anlagerungsiläche für den hintern lland der 
intermaxillaria. 

Die Tetrodontina, unterscheiden sich von allen, mir bekannten, 
Fischen durch die Eigenthümlichkeit, dass die palatin. mit obem Platten 
das vordere Ende der obem Sehädelfläche bilden, aber bei Tetrodon 
und Diodon auf verschiedene Weise angelegt sind. — Bei Tetrodon, 
Taf. in Fig. 51— 54^ wird die obere Flache, vor den breiten, das Dach 
der Angenhöblen bildenden frontal, med. nnd anter., durch das 
scimiale, lange septnm fortgesetzt, in dessen concaven vordem Rand 
die kurzen aufsteigenden Aeste der intermaxiUar. treten. Die in 
Spitzen verlängerten Seitenränder legen sich auf den innem Rand 
der vordem Ende des vomer, welche divergirend zwischen die in 
2 Lamellen gespaltene obere Platte der palatin. eingeschoben sind, 
und nach vomen divergirend die aufsteigenden Aeste umgeben. Der 
vordere Rand der palatin. tritt an den hintern der intermaxill., an 
der inhem Seite der auf diesen liegenden maxill. super. Die untere 
Fläche des septum liegt vor den frontal, anter. auf dem vomer, 
welcher nach hinten divergirend in die ober« Kinne des sphenoid. 
eingeschoben ist. So bei T. hispidus und diadematus, bei welchen 
die Platte mit hinterem zugespitzten Ende unter dem vordem Rand 
der frontal, med., dann oben frei zwischen den frontai. anter. liegt, 
deren vordere Spitzen an kurze, vom Hand nach aussen stehende, 
Zacken sich anlegen, vor welchen sie sich auf die Ende des vomer 
legt. — Bei T. Fahaca ist das hintere Ende in einen Fortsatz ver- 
längert, weicher unter den frontal, med. i^tch hinten, mit oberer 
Leiste zvrischen deren Spitze tritt und bis zum hintern hohen Fort- 
satz der obem Leiste des sphenoid. reicht. Vor der hintern Spitze 
legen sich nach hinten divergirende Zacken unter den vordem Rand 
der frontal, med., an der Seite deren vordem Spitzen. Die Seiten 
des vordem Rands legen sich auf die Ende des vomer und sind 
mit diesen zwischen den obem Rand der palatin. und die von diesen 
nach hinten tretende obere Lamelle, welche sie bedeckt, einge- 
schoben. Die äussern concaven Ränder liegen zwischen den abwärts- 
gebogenen frontal, anter. , durch einen Eänschnitt von ihnen ge- 
trennt, dessen Grund ein zarter Fortsatz zu einem Loch schliesst. 
Die untere Fläche liegt hinter dem vomer frei über dem niedrigen 
vordem Theil der Leiste des sphenoid. — Bei T. lienatu.s liegt das 
vordere schmale Ende in einer fiinne des vomer und bildet den con- 
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caven Rand, an welchen die aufsteigenden Aeste der intermaxiilar. 
treten. 

Bei Diodon, Taf. III Fig. 55, divergiren die innern Räiid' i der 
breiten frontal, med., welche das Dach der gro.ssen Augeniiöhli'n 
bilden, und umgeben eine nur von Haut bedeckte Lücke, welche 
vornen durch den obem Rand eines Knochenplättchens geschlossen 
wird, das, nach hinten sich senkend, auf den obem Band der Mündung 
des Trichters des sphenoid. sich legt and diesen verlängert. Am 
vordem Band der frontal, med. liegen an den Seiten dieses Plättchens 
die abwärts gebogenen palatin. und stossen an die firontaL anter., 
welche, mit dem grössem Tbeil ihrer Platten, hinter jenen, unter den 
frontal, med. liegen. Der vordere Band der palatin. legt sich breit 
auf den hintern des unpaaren intennaxiUar. und tritt mit qner nach 
innen stehender Spitze bis an dessen knrze aufsteigenden Aeste, die 
zwischen ihnen in den ovalen Baum treten, welchen hinten der con- 
cave obere Band jenes Plättchens schliesst. — Das nach oben con- 
vexe Plftttchen, welches sich senkend auf den obern Band des 
Trichters des sphenoid. tritt und diesen verlängert, mit oberem, auf- 
gebogenem concavem Hand den llaum umgibt, in welchen die auf- 
.steigenden x^e.ste des intermaxillar. sich legen, mit den nach vornen 
stehenden Enden desselben an die innern Ränder der palatin. tritt, 
so den Boden der grossen Lücke zwisi Ii n den divergirenden innern 
Rändern der frontal, med., vor dem sjihonuid. bildet, wird wohl als 
dem septum entsprechend Ijetrachtet werden dürfen. Der untere 
Rand des Trichters des sphenoid. steht weit zurück hinter dem obern 
und hinter der Zahnplatte des intermaxillare. 

Dieser Knochen liegt immer hinter oder unter den aufsteigenden 
Aesten der intermaxillar. und, bei aller Verschiedenheit, an der obern 
Schädelfläclie, wenn auch in einer Gmbe derselben, geht aber sonst 
eigentlich keine, für alle Fälle constante, Verbindung mit andern 
Knochen des Schädels em. Er liegt zwar in den meisten Fällen 
awischen, oder unter, oder auf den vordem Enden der frontal, med., 
erreicht diese aber nicht immer, oder wird durch die vor ihnen ver^ 
einigten frontal, anter. von ihnen getrennt. Er liegt meistens zwischen, 
oder vor den frontal, anter., erreicht aber auch diese bei Mehreren 
nicht. Er liegt wohl meistens auf dem vordem Ende des sphenoid. 
und dem vomer, ist aber öfters nur Deckplatte auf dem perennirenden 
Knorpel, welcher diese bedeckt und wird selbst durch den vomer 
ganz vom splicnoid. getrennt- Bei Vielen bildet er mit den frontal, 
anter. die Löcher zum Austritt der oUactor. und treimt diese von 
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einander, steht aber bei andern ansser aller Beziehung zu diesen, 
liegt ganz vor ihnen, oder selbet hinter ihnen nnd bildet den vordem 
Theü der Aagenhöhlenscheidewand. Bei Einzebien werden die Hasen- 
graben durch die frontal, anter., oder dnrch diese nnd die frontal, 
med. von einander getrennt. — Der von Huzunr und Wibdxbbrbiic 
aufgestellte Satz, dass „durch Verwachsung und Verknöcherung der 
trabecnl. cranii die Scheidewand der Kasengmben gebildet werde* , lässt 
sich so nicht durchfahren und ebensowenig, dass „diese Scheidewand 
das ethmoid. der andern Wirbelthiere sei", mit welchem sich dieser, 
unter so verschiedenen Formen auftretende, Knochen wohl nicht ver- 
gleichen lässt, welcher so oft ausser aller Beziehun^sf zum Verlauf und 
Austritt der olfactor. steht, sich niemals auch nur an die vordere Wand 
der Himhölile <uilegt, selbst, wenn er ausnalimsweise den vordem 
Theil der Scheidewand der Augenhöhlen bildet, doch durch diese 
von ihr getrennt ist und sogar in einzelnen Fällen das Dach der 
Augenhöhlen, oder die lange Schnauzeniöhie mit den Kiefersuspen- 
eorien bildet. 

Schädeldach. 

Bei den P'ischen ändert sich auch die Lage der das Schädel- 
dach bildenden Knochen in aufiEallender Weise. Huxlet sagt in der 
allgemeinen Beschreibung des Schädels der Wirbelthiere: „Vor dem 
Occipitalsegment besteht das Schädeldach ans Hautgebilden, 
die Knochen, welche die beiden Segmente, deren Basaltheil Hintei^ 
und Vorderkeilbein sind, vervollständigen, sind Hautknochen und 
paarweise entwickelt, die hintern die parietalia, die vordem die fron- 
talia. So entsteht das Parietal- und Frontalsegment. Die 
drei Segmente sind mit Bezug aufeinander, auf die Sinnesorgane und 
die Austrittsstelle des 10., 5., 2. und 1. Hirnnerven nach folgendem 
Schema nngeordnet." In diesem Schema bilden das occipit. basilar., 
super, und die lateral, mit den, unbeständigen, opisthotic. (mastoid.) 
und die Austrittastelle des 10. Nerven das hinterste Sesnu iit. vor 
welchen das Ohr mit den epiotic. lot cipit. extern.") nnd siiuamos. 
(^squani. temporal.) liegt. Vor diesen kommen die prootic. (alae tem- 
poral.) mit den frontal, poster. nnd dem Austritt des 5. Nerven. Als 
zweites Segment die alisphenoid. (alae orbital.) mit den parietal. 
Dann die Augen und vor diesen als drittes Segment die orbito- 
sphenoid (ethmoid.) und die frontal mit dem Austritt des zweiten 
Nerven. „Zu diesen Knochen können noch die frontal, anter. kommen, 
in der Yorderstimg^end der Ifasenkapsel, und von aussen den Aus^ 

JftbvethAfte d. Verein« f. vatarl. K»tnrkiuulo iik WflTtt 1SS4, 16 
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tritt dns 1. Nerven begrenzen/ Das frontal, liegt hinter der Nase, 
den nasalia. und „seinem" ethmoid. (septum naiium) und unter diesen 
der vomer. ^Hinter den Augenhöhlen kann über den alisphenoid. 
ein frontal, poster. auftreten, welches bei den Fischen eine Ossiti- 
cation im Primordialknorpel ist. An der Aueseuselte und Oberseite 
der Gehörkapsel entsteht gewöhnlich ein sqnamosnm. Bei den FSadien 
können die parietal in einer Pfeflnaht zusanunenkominen, sind aber 
meistens durch das occipit. snper., welches an die iiontal. med. 
stösst, getrennt. Die frontal, med. können in Eines znsammenfliessen« 
Die nasalia werden bei Esox anscheinend durch die langen Knochen 
vertreten.*' Diese langen Knochen entsprechen, wie oben erw&hnt, 
einem paarigen septum und ausser ihnen sind besondere nasal, vor^ 
handen, welche, hinter den langen Spitzen der frontal, med., an dem 
nach aussen verbreiterten vordem Rand derselben angeheftet sind, 
auf den Seiten der langen i'latteJi des septuni nach vornen treten, 
innen die Nasenrinnen bedecken, aber die vordem Ende jener nicht 
erreichen. 

Bei den Fischen lässt sich diese Eintheilung in drei Segmente 
nicht durchführen. 

Die occipit. extern, liegen bei den Meisten hinter den pa- 
rietal, zwischen dem occipit. super, und den squam. temporal, und 
bilden den hintersten Theil des Dachs nnd den hintern Hand des 
Schädels, so weiter nach hinten gerückt; sind aber bei T^phius, 
Ostracion, Tetrodon und Diodon ganz von den parietal, bedeckt^ 
welche bis zum hintern Schädelrand reichen, sich von diesem nach 
unten umschlagen und auf die hintern Platten der oecipii lateraL 
treten ; bei Fistularia mit der untern Fläche des occipit. super, ver- 
wachsen — und bei diesen allen an der äussern Fläche nicht sicht- 
bar. — Sie nehmen bei Sahno, den Clnpeidae, Hyperopysus, den Gym- 
notidae Stemopygns, Carapus keinen Theil an der Bildung der Ifim- 
höMenwand. Bei den Erstem ist die Himhöhle durch die An- 
lagerung der squam, temporal an das occq»it. super, geschlossen und 
erst hinter diesen sind die occipit extern, auf den lateral, aufgesetzt. 
Der obere halbcirkelförmige Kanal öffnet sich in die Letztem und 
durch das occipit. super, in die Hirnliöhle. - Bei den Gymnotidae liegen 
sie hinter der, von der hintern Platte des occipital. super., den der 
lateral, und squam. temporal., geschlossenen Wand, sind an quer- 
gestt-llien Vuibprüngen der hintern Platte des occipit. super, ange- 
heftet und seiikf>n sich im Bogen dif^ hintere, durch die crista occi- 
pital. in zwei Gruben getheilte, Wand umgebend auf Fortsätze, welche 
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von den hintern Platten der lateral, nach hinten stehen. Ihr hin- 
terer Kand enthält den obern Kanal, welcher sich in die Fortsätze 
nnd Vorsprünge öffnet. 

Ganz abweichend ist die Bildung des Schädeldachs bei Hy- 
peropysns dorsalis Ghtb. , bei welchem hinter der obern Platte der 
sqnam. temporal, eine grosse ovale Lücke bleibt, welche in die 
Himhöhle, deren Boden hier die horizontal nach aussen gerichtete 
seitliche Platte der ocoipit lateral, bildet, führt Die Lücke wird 
ansäen umgeben von der hintern Spitze der sqnam. temporal'., welche 
sich an den änssem Band der verticalen, hintern Platte der lateral, 
legt, und innen begrenzt durch die hohe convexe Leiste der ocdpit. 
extern, f welche an den Rand des occipit. snper. stösst und, mit der 
der andern Seite conveigirend, sich an die parietal, anlegt und diese 
von der Lücke trennt. Diese grosse OeffniiDü in der obern Wand 
der Himhöhle wird durch eine völhg abgesonderte, ovale Knochen- 
platte bis auf eine kleine, an der inneren Leiste Iiep:ende Spalte ge- 
schlossen — eine Platte, die sich mit k ineni andern Knochen ver- 
gleichen lässt. Die Leiste der c»« u ijut. (>xtern. senkt sicli auf die 
verticale Platte der lateral, und enthält den obern Kanal , welcher 
sich unten durch diese in eine, an deren vorderer Fläche liegende 
Grube, oben am Rand des occipit. super, öffiuet. Die äossere Fläche 
der Leiste bildet eine innere Wand der grossen Lücke, verbreitert 
sich vomen und legt sich an die hintere, innere Ecke der obern 
Platte der squam. temporal, und an das parietal. Die concave untere 
Fläche der occipit. extern, bildet ein Dach über dem innem Theil 
der Lücke und aehlieest, mit vorstehendem Band am vordem Ende, 
die Himhöhle, hinter welcher so der grossere Theil Hegt. 

Emigermaasen ahnlich öfihet sich bei den Chaiacimdae an 
der Seite des occipit. super, eine grosse weite Grabe, welche bei 
Tetragonopterus, Hydrocyon, Myletes oben durch eine kleine innere 
Wand, durch eine untere Platte jenes und der parietal, gebildet, 
geschlossen wird, welche aber die alae temporal, nicht erreicht und 
unten, bei Andern ganz, nur durch Knorpel gebildet wird, beim mace- 
rirten Schädel somit felilt. Die äussere Wand bilden die seitlichen 
Platten der squam. telnporal. Die occipit extern., mit ihrer vertical- 
stehenden Platte an das occipit. super, angelegt, treten unten auf die 
hintern Platten der lateral, und bilden eine hintere Wand des innern 
Theils der Gruben, welcher in die Himhöhle führt, und entlialten 
den obern Kanal, der sich durch die lateral, und oben in eine Hmne 

des occipit. super, üünet. Vom obern Rand dieser Wand krümmt 

16* 
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bicli ein dicker .stieiti)rmijj:cr Fortsatz nach vornen an das pariotal. 
und theilt die obeir^ OefFnung der Grube in zwei Löcher, von wel- 
chen sich das innere über der innern Platte öffnet, das äussere 
über der untern Verlängerung derselben, welche über der hintern 
Platte der lateral, an die squam. temporal, tritt. Dieser äussere 
Theil der Grube ist mit Muskeln, die von der Wirbelsäule nach vornen 
treten, gefüllt, entspricht so der seitlichen Schädelgrube, wird vor 
der OefEhung vom parietal, aberdaobt, während die obere Platte 
der eqtisun. temporal den Boden bfldet. — Bei Serrasalmo piraya 
flberdacbt eine obere, am occipit super, anliegende, sebr poröse 
Platte die Grabe, welobe sieb an ibrer äusseren Seite und unter ihr 
am äusseren Band der hintern, auf dem lateral stehenden, Platte öffnet. 

Bei den Pleuronectidae bilden die occipit. extern., welche 
an den Seiten des occipit. super, liegen, den äussern Rand des 
Schädels, welcher, in der natfirlichen Lage des Fisches nach oben 
und unten gerichtet ist, und den obem Theil der Seitenwände des- 
selben und treten uiii die nach unten gerückten squam. temporali-s. 

Bei Ciarias (öiluridae) verbreitern sie sich vor den, au ihrer 
äussern Seite hegenden, squam. temporal, und bilden zwischen diesen 
und den frontal, poater. den äusbcni Schädelrand. 

Bei Amphacanthus. Acanthurus, Leptoichthys (Syngnathidae > 
verbinden sicli ihre hintern Platten unter dem occipit. super, und 
bilden über den lateral, die hintere Schädel wand. — Bei Gasteroto- 
keus (Syngnathid.), Monacanthus (Balistin.) hinter demselben und 
bilden hinter ihm die obere, bei den beiden Letztem auch den obem 
Theil der hintern Schadelwand. 

Bei Balistes nehmen sie an der Bildung des Schädeldachs keinen 
Theil, sind ganz auf die hintere Wand gerflckt. 

Bei Conger liegen sie an der Seite der obem Platte des occipit. 
super, xmd vereinigen sich vor der schmalen verticalen Platte, unter 
der obem, mit einander. 

Die squamae temporales reichen an der Seite des OceipitaU 
Segments nach hinten, bilden, in der Begel, den äussern Band der 
obem Schädelwand und die äussere Wand der seitlichen Schädel' 
gruben, welche, wenn vorhanden, zwischen ihnen und den äussern 
Flächen der occipital. extern., über den parietal, und selbst den frontal, 
med. nach vornen gehen. Sie sind aber bei den hochgewölbten 
Schädehi, z. B. der Chaetodontiua . an den untern Rand irerückt, 
bilden bei den Pleuronectidae den untern Rand der Seiteuwände 
und bei Acanthurus und den BaiistLna, deren Schädel hinten stark 
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nach unten gekrümmt und die Hirnhohle sehr klein ist. die coneave 
untere Schädelwand und legen sich an das occipit. basilare; ihr 
starker Fortsatz, welcher sonst nach hinten steht, ist nach unten 
gerichtet. Sie nehmen selbst, ganz nach hinten gerückt, keinen Theü 
an der Bildung der Himhöhlenwände, bei Fistularia, den Siluridae: 
Claiias, Pimeiodos galeatns, Anns, Enanemas, Callichthys ; die hinter 
den £rontal. posier, und occipiial. extern, liegenden Knochen, welche 
ein die Himliöhlenw&nde nach hinten ftbemgendes Dach bilden, 
deren innerer Rand sich bei Fistnlaiia an die lateral, senkt, die sich 
bei den Silniid. durch einen Fortsatz mit dem basilar. und lateral, 
verbinden, an deren hinteres Ende die Schnliergflrtel angeheftet sind, 
werden, ungeachtet ihrer Lage, doch als solche zu bezeichnen sein. 
Bei den Ostradontina ist die gegenseitige Lage der das Sch&deldach 
bildenden Knochen verändert (siehe parietal.). Die sqnam. temporal, 
legen sich einwärts gebogen und bedeckt von den frontal, poster., 
welche selbst von den frontal, med. bedeckt sind, an den liand des 
occipit. super, an. 

Bei den Fischen sind die Theile des innern Ohrs auf das occi- 
pit. ba.silar.. die lateral., extern., alae temporal., in der liegel die 
squam. temporal., auf die frontal, poster. vertheilt und in einigen 
Fällen nimmt auch das occipit. super. Theil, somit eigentlich auf die 
ganze Basis und Seitenwand der Himhöhle. Die pariotalia aber, 
welche, nach dem von Huxlet gegebenen Schema, vor d<m frontal, 
poster. liegen, keinen Theil an der Bedeckung des Ohrs nehmen 
sollen, ein Parietalsegment mit den alisphenoid. bilden, sind weiter 
nach hinten gerflckt, liegen bei den Meisten vor den occipit. extern, 
an der Seite des occipit. snper., welches an die frontal, med. stösst, 
bedecken z. B. bei den Berycidae, Chaetodontina, Scorpaenina, Dra- 
noscopns, Satuida das occipit. snper., — vereinigen sich selbst hinter 
ihm bei Lophins, denn die Platte, welche bei diesem, als wirkliches 
interparietale, hinter den frontal, med., umgeben von deren hintern 
Enden, den frontal, poster. und den parietal., weldie sich hinter ihm 
verbinden, liegt, wird doch einem occipit. snper. zn vergleichen sein. 
— Sie bedecken die occipital. extern, völlig bei Lophius, Tetroden, 
Diodon, schlagen sich am hintern Schädelrand nach unten um und 
treten auf die hintern Platten der lateral. — Durch di( se Veränderung 
ihrer Lage, nach hinten, geleitet, bei welcher sie über den lateral, 
die hintere Wand des Schädels bilden, werden \v(»hl die Knochen, 
welche bei den Ostraciontma am hintern Kand des occipit. super, 
hinter den squam. temporal, angelegt sind, vom vordem Hand nacii 
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unten umgeschlagen, bei Ostracion die occipit. extern, völlig, hei 
Aracana den äus.sern Theil derselben bedecken, vornen an die frontal, 
med. Stessen, und auf die hintern Platten der lateral, treten, bei 
Ostracion ein weit die hintere Schädelwand überragendes Dach bilden, 
bei Aracana eine weit nach hinten reichende Verlängerung der Seiten- 
wände des Schädels — als paiietal. zu bezeichnen sein. — Schon bei 
Tetroden liegen sie an den, nach hinten convergirenden, Rändern des 
occipit. super., eigentlich mehr hinter ihm und senken sich an dem 
hinteren Ende dieses anf die lateral., ihr vorderer Baad tritt an das 
▼erlangerte hintere Ende der frontal, med. nnd an dessen Seite an 
die frontal, posteriora. — Aehnlich bei Diodon, tau tritt der vordere 
Rand an die frontal, poster., welche an die occipit. extern, stossen 
und sie von den frontal, med. trennen. 

Von einem Parietalsegment könnte eigentlich nur die Rede 
sein, wenn die parietal, vor dem occipital. snper. liegen, dieses von 
den frontal, med. trennen und sich vor ihm verbinden, wie bei Sau- 
rida, den Salraonidae: Corregonus, Thymalliis und Osmeru.s (nicht bei 
bahiio), bei Hyperopysus, den Cyprinidae und Muraoiiidae — oder 
durch eine Spalte von einander getrennt sind . wie bei den Chara- 
cinidae und GymnotidaH Allein auch bei diesen liegen sie, Hypero- 
pysus ausgenommen, hinter den frontal, poster.. nur ihre vordem 
zugespitzten Ende reichen bei ('onLirr nnrl Anguilla zwischen sie, 
während bei Letzterem sie hinten die occipit. extern, bedecken und 
den hintern Schädelrand bilden. 

Bei Gasterosteus, Amphacanthos, Fistularia, den Siluridae, bei 
Tiiacanthus, den Balistina lassen sie sich von den frontal, med. nicht 
trennen, sind entweder als völlig mit diesen verwachsen, oder über^ 
haapt fehlend zu betrachten. 

Die frontalia posteriora bilden wohl bei der Mehrzahl 
mit den med. den hintern Umfang der Augenhöhlen, för sich die 
hintern Orhitalqtitzen, tragen aber bei üranoscopus, Batiachus, Lo- 
phins, den Pleuronectidae nichts zur Bildung der Wand derselben 
bei, liegen hinter den Angenhöhlen; ebensowenig bei Ophiocephalus, 
den Siluridae, Belone, den Gymnotidae und Muraenidae, bei welchen 
sie die innere Wand einer hinter den Augenhöhlen liegenden, öfters 
langen, Grube bilden. Die Infraorbitalbogen, welche sich sonst an 
ihre hintere Orbital.spitzeii ansetzen, legen sich bei diesen an Vor- 
ragungen der frontal, med. An ihrer concaven innern Fläche liegt 
gewöhnlich der vordere halbcirkelförmige Kanal, sie enthalten aber 
bei denjenigen Silurid., bei welchen die sijuam. temporal, hinter der 
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Hlrnhöhlenwnn i liegen, den sonst in diesen verlaufenden, äussern. 
Sie bilden die vordere Gelenksfläche für die Kiefersuspensorien für 
sich oder mit den alae temporal., tragen aber bei Pimelod. galeat., 
£sox, den Balistin. nicht zur Bildung derselben bei. Bei Conger and 
Anguilla sind sie nur an die squam. temporal, angelegt and nehmen 
keinen Theil an der Bildung der Himhöhlenwände. 

Die frontal ia media reichen gewöhnlich an den vordem 
Rand des Schädels, an septnm and nasalia, überragen selbst die 
Letztem mit ihren langen Spitzen, wie bei Esox, werden aber bei 
Tiigla Yom septom und den nasal., bei Acanthums vom septum durch 
die frontal, anter. getrennt. Sie bilden aber nicht ein 3. Schädel- 
segment, Yor den Äugenhöhlen, sondern das Dach derselben und 
des vordem Theils der Himhöhle und reichen bis an das occipit. 
super., wenn nicht die parietal., wie in den angegebenen Fällen, sie 
von diesem trennen. Sie bedecken selbst den grossem TheH des 
occipital. super, und der an dessen Seite liegenden parietal., wie 
bei den Berycidao, Salmo hucho und Lemani. Esox. Ihre 8eiten- 
ränder bilden für sich, oder mit an sie angeleckten bupiaorbital., wie 
bei Mugil, den Characinidae, Cyprinidae den obern Orbitalrand und 
den äussern des Schädels, zwischen den frontal, poster. und anter. 
Mir i^t nur ein Beispiel bekannt, in w -Ichem sie den äussern Schädel- 
rand nicht bilden, bei Ciarias (Silurid.), bei welchem sie sich an 
beweglich angelegte, abwärts gebogene Plättchen legen, von weichen 
das vordere den Orbitalrand bildet und sich zugespitzt auf die Basis 
der Orbitalspitze der frontal, anter. legt. Dagegen bilden ihre vor- 
dem Enden bei Uranoscopus, hinter den frontal, anter. den Innern 
Rand und die innere Wand der Augenhöhlen, mit innerer Fläche 
die Wände der Gmbe, in welche die aufsteigenden Aeste der inter» 
maxillar. treten; bei Drepane (Chaetodont.) bilden die innem nach 
unten umgeschlagenen und vereinigten Bander eine Scheidewand 
zwischen den Augenhöhlen, hinter den frontal, anter., welche durch die 
Platte des septum bis zum sphenoid. verlängert wird. Bei Loricana 
bilden die vereinigten Spitzen die innem lütnder der Augenhöhlen. 

Bei Batrachns schliesst eine weit nach aussen vorstehende 
Querplatte ein, von den Kaumuskeln ausgefälltes, Loch, welches von 
einem stielförmigen Fortsatz der frontal, poster., der sich unter den 
äussern Rand der Platte legt, geschlossen wird. Der vordere Rand 
der schmalen Querplatte bildet den hintern der Augenhöhlen, die 
von ihm nach vornen an die frontal, anter. tretenden Spitzen die 
innem Ränder. 
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Bei Lophiiis spalten sicli die l'Latten nach innen in zwei La- 
mellen, von welchen die obern sich aneinander legen und den Bo- 
den einer Rinne bilden, auf welcliem die aufsteigenden Aeste der 
intermaxill. liegen, die imtein, divergirond von den obern, auf die 
erhobenen Wände des sphenoid. treten und mit diesen die innern 
Wände der Augenliöhlen bilden; den Baum zwischen den Lamellen 
füllt eine poröse Masse. 

Bei den Labridae, namentlich Coris, Anampses, den Scarina, 
spalten sich die Platten nach innen, die nntern Lamellen treten 
horizontal nach innen und bilden vereinigt den Boden, auf welchem 
die aufsteigenden Aeste liegen, die obem überdachen gewölbt die 
Graben. — Bei einem grossen Exemplar von Pseudoscaios Fors- 
kali Elühz. trägt der yotdere Band der untern Lamelle ein abge- 
sondertes mfttsenformiges Knöcheleben, dessen vordere nach oben 
gerichtete Spitze an den hintern Rand des septum tritt, die innere 
Fläche an die der andern Seite angelegt ist, der untere Band von 
der nntern Platte der firontal. anter. umgeben wird und die obere 
Fläche die der untern Lamelle der med. fortsetzt. 

Bei Gadus sind beide frontal, med. mit einander zu einem 
unpaaren Knochen verwachsen, welcher die frontal, anter. und Au- 
genhöhlen überdacht und bis an das occipit. super, und die, an des- 
sen Seite liegenden, parietal, reicht. 

Bei den Siluiidae und Characinidao bilden sie ein die Wände 
der Himhöhle weit nach aussen überragendes Dach. 

Bei Clupea spaltet sich die Platte hinten in zwei Schenkel, 
von welchen der innere an den mittlem Lappen des occipit. super, 
tritt, der äussere sich hinter dem frontal, poster. nach aussen krümmt 
und an die squam. temporal, stösst. Die parietal., deren vor- 
derer Band von dem innern Schenkel bedeckt wird, liegen an der 
Seite des mittlem Lappens des occipit. super., bedecken den vor- 
dem Theil des seitlichen und stossen hinten an den, nach hinten 
und aussen, an die occipit. extern, tretenden Theil desselben. Von 
ihrem innern Band tritt ein Fortsatz in den Ausschnitt zwischen 
dem seitlichen und mittlem Lappen des occipit super, und legt sich 
unter diesen. Der äussere Band flb^dacht den innern Theil der 
obem Platte der squam. temporal, und legt sich vomen an diese. — 
Der Aussprach Köstlim's, in Kopf der Wirbelthiere, „dass die Ver- 
einigung des occipit. super, mit den frontal, med. mit kurzer Schädel- 
höhle und dem Mangel der vordem Orbitalflügel (wie er da.s eth- 
moid. nenntj verbunden sei und dass Salmo und die Clupeidae durch 
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die Länge der Schädelhölile . Entwicklung der Oibitalftüpel und 
iiittelnaiit der parietal., wie bei den Cyprinidae sich auszeichnen", 
wird damit hinfällig, denn bei der Gattung Salmo und den. mir be- 
kannten, Clupeidae treten die frontal, med. an da;^ occipital. super., 
welches die parietal, völlig von einander trennt, und vereinigen sich • 
vor ihm. — Bei den Gattungen der Saimonidae , Thymallas und 
Corregonas vereinigen sich allerdiiigs die parietal, vor dem occipital. 
saperius. 

Bei den Gymnotidae, Stemopygus und Carapus bilden die 
frontal, med. die hintere and vordere Orbitalspitze (siehe ethmoid.) 
und erst an das vordere Ende einer untern Platte legen sich die 
frontal, anter. an. 

Bei Diodon liegen die breiten vordem Enden aussen auf den 
frontal, anter. und stossen innen an die palatin., eigenthflmlicber- 
weise bilden sie aber nicht direct hinter diesen das Dach der 
Himhöhle, sondern die unter ihnen vereinigten alae orbital, und die, 
bis an' diese reichende, untere Fläche des occipit. super., ein^ poröse 
Masse füllt den Kaum zwischen dieser und den die obere Schädel- 
flächü bildenden frontal, med., welcher hinten durch die Anlagerung 
der alae orbital, an die temporal, geschlossen wird. 

Wenn nun auch die parietal, und frontal, media bei einer 
grübsern Anzalil von Fischen als Hautknochen, als Deckplatten des 
Primordialknorpels zu betrachten sind, so bilden doch die parietal., 
wie eben erwähnt, bei Einigen über den occipital. lateral, einen 
Theil der hintern Wand der Himhöhle, werden bei Andern selbst 
wieder bedeckt von den frontal, med., in welchen Fällen sich zwei 
abgesonderte TIautknochen übereinander gebildet haben müssten; 
legen sich selbst mit Fortsätzen unter das occipital. super, wie bei 
Clupea. 

Die frontal, med. aber greifen bei Vielen tief in den Knorpel 
ein, bilden mit den poster. die hintere Wand der Augenhöhlen, oder 
die innere, wie bei Drepane, Uranoscopus, reichen selbst auf das 
sphenoid., bei Lophius; bilden bei den Labridae den Boden und 
das Dach von Gruben, in welchen die aufsteigenden Aeste der inter- 
maxillar. hegen; scUiessen bei Batrachus ein Loch, an dessen Wän- 
den sich die Kaumuskeln festsetzen; dienen bei Diodon zur An- 
lagerung der palatina. Noch mehr sie bilden bei Bhombus und 
Pleuronectes mit vorderen Fortsätzen (siehe Heft 1868) nicht nur 
die Scheidewand zwi.schen der obern Augenhöhle und dem untern 
Auge, bei Solea den lioden der obern Augenhöhle, bei lihoni- 
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boidichthys das frontal, med. und anter. sinistr. die Scheidewand, 
sondern umgeben mit ler innern Fläche dieser Fortsätze nnd dem 
spiienoid. eine Lücke m der Seitenwand des Schädels, welche in die 
Hirnhöhle führt. Bei Conger bilden die zu einem nn])aaren Knochen 
« verwachsenen frontal, med. hinten eine längere convexe Platte, deren 
hinterer Band unter die vereinigten paiietal. geschoben ist, an deren 
Seiten in langer Kinne die Spitzen der squam. temporal., unter deren 
Seitenrändern die alae orbital, liegen. Vor diesen treten starke 
dreieckige Platten nach unten, sind in die aufgerichteten Bänder 
des sphenoid. eingeschoben und umgeben den vordem Ausgang der 
Himhdhle. Vor diesen Fortsätzen ist der Knochen eine cylindiische 
Böhre, welche nach vomen zugespitzt und abw&rts gekrümmt unter 
dem hintern Ende des septnm liegt. An den seitlichen B&ndem 
derselben sind, vor den Fortsätzen, stachelige Fortsätze, an welche 
ach die Knorpel, die die Augenhöhlen hinten umgeben, anlegen. 
Die Böhre Öffiiet sich in vielen Lödiern unter der vordem Spitze. — 
Bei Anguilla sind die frontal, paarig, die untern Platten, welche auf 
das sphenoid. treten, umgeben den Ausgang der Himhöhle. 

Wenn nun schon hei diesen Beispielen sich Zweifel erhehen 
lassen, dass die frontal, med. einfache Hautknochen sind, .so werden 
die.se noch erhöht durch die eigenthümliche Bildung derselhen bei 
Mnraeiia undulata Lac. Sie sind an ihrem hintern Theil . vor den 
vereinigten parietal, getrennt, ihre innern Ränder zu einer geinoiu- 
schaftlichen Kante erhohen, ihre äussern treten ahwärtsgehogen auf 
die alae orbital, und mehr einwärtsgebogen aui die Ränder des eth- 
moid. Hinter den Augenhöhlen aber verbreitem sie sich und ver- 
wachsen zu einem platten Knochen, welcher mit seitlichen Fortsätzen, 
an deren änssem concaven Rand sich die, die Augenhöhlen hinten 
umgebenden, Knochenstiele anheften, diese hinten begränzt. Die untere 
Fläche dieser Fortsätze senkt sich an die äussern Bänder des hmtem 
Theüs und bildet eine Brücke, welche auf dem vordem Band des 
ethmoid. liegt und über der sich die Himhöhle nach vomen öffnet 
und in einer Binne an der untern Fläche des vordem Theils fort- 
setzt, welcher sich zuspitzend in den hmtem Band des septnm ein- 
geschoben ist. — Die ftontal. med. bilden so hier nicht nur die 
Seitenwände, sondern auch über dem ethmoid. den Boden des vor- 
dem Ausgangs der Himhöhle. 

Abgesonderte nasalia finden sich bei der Mehrzahl der unter^ 
suchten Fische und hilden ein Dach über dem innern Iheil der 
Kasengruben, ihre Verbindung mit den andern Knochen ist aber 
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meistens eine sehr lose, wesshalb sie leicht verloren gehen. Die- 
selben aber za den oberflächlichen Gesichtsknochen zu lechnen, wie 
SrAionirs, scheint mir doch nicht gerechtfertigt, da sie in gleicher 
Ebene mit len frontal, med, liegen, mit diesen hie und da fest ver- 
bunden, bei Trigla zwischen das septom und die frontal, anter. ein- 
geschoben, bei Tr. polyommata Bich, sogar sehr schwer von diesen 
za trennen sind nnd, allerdings ausnahmsweise, bei Belone^orientalis 
sich mit den vomer verbinden. Sie scheinen zu fehlen, wenn die 
Naaengmben von einem andern Knochen bedeckt werden, was 
sich am aaffallendsten bei den Gyprinidae zeigt, unter welchen sie 
fehlen, wenn das verbreiterte septum ein Dach über den Nasen* 
graben bildet, wie bei Oyprin. carpio, Tinea, Carassius, dagegen vor- 
kommen, wenn diess nicht der Fall ist, wie bei Baibus, Chon- 
drostoma, Leuciscus, — und fehlen, wenn andere Knochen die Nasen- 
gruben umgeben oder bedecken, wie bei Uranoscopus, Fistularia, 
Loricaria, den Tlectognathi unter welchen bei den Gymnodontes 
selbst die Nasengruben fehlen. 

In der Regel sind sie an den frontal, med. anc-eheftet, treten 
an der Seite des septum, oder wenn dieses sich senkt, wie z, B. 
bei den lierycidae, Chaetodontina, an den aufsteigenden Aesten der 
intermaxillar. nach vomen, und legen sich auf die maxill. super., 
welche sie nicht immer erreichen, wie z. B. bei Zeus, den iSiluridae. 
Nur selten verbinden sie sich mit einander, wie bei Ophiocephalas 
vomen, bei Clinus mit convexen innem Bändern über dem septum 
und divergiren nach hinten und vomen. Bei Acanthurus sind sie 
nicht mit einander verbunden, wie Gokthmb sagt, sondern durch den 
convexen mittlem Theil des septum völlig von einander getrennt. 
Unter den Huraenidae fehlen sie den Muxaenina, bei welchen die 
Nasenrhmen nur von einer Membran bedeckt sind, welche vom 
septum an die stielÜSrmigen praeorbital. geht — Bei Trigla sind sie 
zwischen das septum und die vor den firontal. med. vereinigten 
frontal, anter. eingeschoben, vereinigen sich bd Tr. polyommata 
Bich, über dem vordem Theil des septum mit einander, und legen 
sich auf den obern Rand der, sie überragenden, Infraorbitalplatten. 
Bei. den Pleuronectidae sind sie an das septum und die frontal, 
anter. angeheftet und mit den maxill. super, durch Ligamente ver- 
bunden. 
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Erklärung der Tafel II. 

Die Figuren in der ntttflrlidieii Grösse der untersuchten Kzemplire, wenn 
niclit anders angegeben ist 

t. ala temporalia. o. ala orbitalis. e. ethmoidenm. a. frontale anterina. 
t, septom uarium. 

Fig. 1—5. Fistalaria aerrata G. 

Fig. 1. redite Sehidelhälfte von unten mit b. occipital. snperius. c oeo^it. 
lateral*», d. sqnama temporalis. t. mit der hintern und vordem Gel<'nksgnibe für 
das Kiefersusjienfiorium. Die am vordem Kand nach innen stehende Zacke f. be- 
steht auü der Innern der ala temporal, und der hintern der ala orbital, g. Augen- 
höhle, h. frontal, med. s. das hintere Ende des septum mit seiner antem Platte i., 
nnter welcher das voidere Ende des sphenoid. liegt 

Fig. 2. frontal, anter. ainiatr. aitf den änssem Band gestellt, nm die nach 
innen sehenden mnschelfömiigen Plittehen k. zn zeigen. 

Fig. 3. ala orbital, sinistr. , obere Fläche. Zacke 1. liegt an der der ala 
temporal., beide mit einander verbinden sieh mit den der andern Seite, m. liegt 
au der untern Leiste des frontal. nie<lium. 

Fig. 4. vorderer Tlieil der ala temporal, sinistr., obere Fläche, Zacke m nn \ 
der Fig. 3, Zacke p. am sphenoid. Die Platte bildet den vordem Theil des 
Bodens der ffimhShle, der aufgebogene Saasere Theilf unter welchem, die Tordere 
Gelenksgrabe Uegt, entspricht dem frontaL poaterins. 

Fig. 5. hinterer Theil der ala temporal, sinistr., obere Fläche, die Platte q. 
bildet den hintern Theil des Bodens der Hirnhöhle vor dem occipit lateral., die 
Borgte führt durch den äussern halbdrkelionnigen £anaL r. obere Platte, welche 
sich an das frontaL med. legt. 

Fig. 6—9. 0 Straeten cnhicns C. 

Fig. 6. beide alae temporales verbanden, von oben. b. die grossen vordem 
Flfigd, anf welchen die Augen liegen, o. die den alae orbital, entspredienden 

Bogen, zwischen ihnen die in die Augenhöhlen führenden Löcher, hinter welchen 
d, den Boden dt-r llirnhöhle bildet, e. die platten hintern Fortsätze. 

Fig 7. dieselben von unten, an der JJasis von h. die Löcher zum Austritt 
der trigeuiini; in der Mittellinie f. der dem sphenoid. »upcr. zu vergleichende 
Knochenstiel. 

Fig. 8. von der linken Seite gesehen, anter den Bogen der al. orbitaL o 
das Loch amn Anstaritt der AngennervMi. 
Fig. 9. septom von nnten. 

Fig. 10, 11. Ilydrocyon Forskuli C. 

Fig. 10. ethmoidenm von unten mit b. den röhrenförmigen Verlängerungen, 
durch die Scheidewand c. getrennt o. ala orbital, dextr. a. frontal, anter. dextr. 
d. frontal, med. f. frontel. posterius. 

Fig. 11. Da«dbe von vomen. b. die Oelfoung der linken Röhre, die 
reidite bedeckt von dem, entfernt vor ihr liegenden, frontal, anter. dextr., durch 
dessen Loch der olfactor. auf die Nasengrube tritt. Der zaekige obere Band der 
vordere des frontal, medium. 
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Fig. 12, 13. iSerrasalniM pii aya C. 

Tif? 12. e. ethmoid. linke Seite. Der olfactor. tritt dnr^ h das Loch c. 
unter einem vorragenden Kand der iSeitenwand ans dem Kanal, a. frontal, anter. 
ilextr., dessen vordere Spitze b. mit b. des septum die Nasenöffiiang schliefst. 

Fig. 13. septum von unten. 

Fi<»'. 14, 15. Mylctes o I y ir a c a n t h ii s (TisTir. 

Fig. 14. e. ethmoid. linke Seite, der olfactor. tritt durch den Aus-schnitt. 

Fig. 15. s. septum von unten, a. trontal. anter. sinistr. , hintere Platte, 
welche sich an die anteie Leiste von s. aulegt u. die concave i: lache, die auf der 
rechten Seite deaaelben lachllkar ist, bedeckt; durch dM Loch tritt der ellketor. 
vom ethmoid. durch die Platte auf dl« vor ihr liegende Nasengrahe. Der Fort* 
catt vordere Orhitalspitie. v. vomer. 

Fig. 16. Arina argyroplenron Kühl und y. Hassblt. 

e. etiimoid. von nnten, mit den an den 8eitt»i voretehendea PliitelMa. d. 
frontal, med., durch eine Spalte getrennt nnd nur dareh die Brttcke verbunden. 

Fi^. 17, 18. Silnrus orlanis L, 

Fig. 17. halbe Grösse, e. ethmoid. von oben mit dem Kanal in der Mitte. 
<.>. ala orbital, sinisti*. a. a. frontal, anter., deren innere lUnder nnd die Lücke 
zwischen ihnen bedeckt vom septum. Die laugen hiutern Fortsätze liegen auf 
den frontal, med* Das vordere Ende von e. iwiaehen a. a. cartihiginoi, die dun« 
kein Stellett hinter diesem sind die L9cher, durch welche die ol&ctor., durch mne 
carUlaginose Scheidewand getrennt, austreten. 

Fig. 18. septum, natürliche Grösse, von hinten, in die dunkeln Stellen, 
Gruben verlängert sich der getheilte Kanal. Die hintern Zacken sind duK h die 
schiefe Stellung, nm die Gruben zu zeigen, verkürzt, liegen auf den inuern Kän- 
dem der frontaL anteriora. 

Fig. lü. Loricaria maculata Bl(h, 
Frontal, anfer. sinistr. von oben, vrricrüssert. Die Borste führt durch ein 
T>(>eh in der hintern Wand der Naseugrube, durch welches der oi£sctor. auf 
diese tritt. 

Fig. 20, 21. Clupea alausa Gnth. 

Fig. 20. e. ethmoid. linke Seite, der obere Itand d(M- .Seitenwand, die von 
der der andern Seite divergirt, setzt in zwei Lamellen gespalten den jetzt ge- 
theilteu Kaual fort, die äussere legt sich unter das, hier weggenommene, frontal, 
med., die innere, 1. an den Knorpel, welcher sie mit dem frontal, anter. verbindet; 
c. der lange Fortsata, der von c. dieses um&sst wird, o. ala orbitalis. 

Fig. 21. s. septum, unter den vordem Pllttch«i liegen die intermazillar., 
unter den hintera die palatin. a. frontal anter., die unter den langen hintern 
Fortsätzen, welche auf die frontal, med. treten, s. des septum liegen, c. der durch 
die beiden hintern Platten von a. gebildete Fortsatz. 

Fig. 22, 28. Storno p7gtts carapns Gktu. 
Fig. 22. d. der vordere Theil des frontal, med. sinisti-. von oben mit der 
.Schleimhöhle, g. die von diesem gebildete vordere Orbitalspitze, a. frontal, 
anter. einistrum. 
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Fig-. 23. e. ethmoid. linke Seite, überdacht von d., g. die Orbiialspitse. 
a. frontal, anter. o. ala orbital, f. frontal, posterius. 

Fig. 24, 25. Salmo Lemani C. 

Ylif. 24. etlimoid. von oben, hinter dem vorstehenden Fortsatz die zwei 
Löcher zum Austritt der olfactor. , durch eine veiliefte Scheidewand getrennt. 
Vor dem hintern Rand eine tiefe Grube. 

Flg. 2ü. Dasselbe von der linken Seite; dnrch die dunkle Stelle tritt der 
olfiwtor. «u. 

Fig. 26 — 28. Angailla vulgaris Gnth. 

Fig. 26. Schädelböhle von oben, die Knochen des Schädeldachs entfernt. 

e. etiiinoid. von oben swiichen oo. alao orbital, anf k. aphenoid. Bio Boraten 
HQimi durch Binnen swiachen der nntem Elidie von e. and der obem von k. 
nadi hinten auf t alae tainporal. f. ftontid. posier, i ooeipitaL lateral, ainiatr. 

h. occipit. basilare. 

Fig. 27. ethmoid., vergjössert, von oben; die zwei mittlem voideni Zacken 
liegen auf dem sphenoid. und an ilu-en Seiten gehen anf der nntem Fläche die 
Binnen nach hinten. 

Flg. 28. ethmoid., vergrössert, von unteu, mit den ikuueu au der Seite 
der mitaeni Leiata, weleha auf dem aphmoid. liegt, daidi welebo in Fig. 26 die 
Boraten naeh hinten gehen. 

Fig. 29, 30. Conger vulgaris Gnth. 

Fig. 29. e. ethmoid. von oben, in seiner Lage auf k. sphenoid. Die Borste 
Itthrt nnter der rechten Wand dwdi einen Kanal, walclier auf e* mündet 1. 1. 
die Hitndttngen dar nntem Binnen. 

Fig. 30. ethmoid. von nnten, die Boiata lihrt anf im rediton Seite dnroh 
den Kanal, welcher auf der obem Fläche mfindet. An der Seite der breit«i 
mittlem Leiste gehen Rinnen über dem sphenoid. nach hinten und öflnen sich 
durch Löcher 1. 1. am Anfant^ der Spalte auf die obere Fläche und am Ende der- 
selben dui'ch Löcher des sphenoid. anf dessen unterer Fläche nach aussen. 

Fig. 31—33. Muraena un du lata L.\o. 

Fig. 31. ethmoid. von oben. Die Borste führt durch daa äoesere linke 
Loch der obem Reihe, welches an der Seitenwand mündet. 

Fig. 32. dasselbe von der linken Seite, die Borf fp führt dnrch den Kanal, 
welcher sich an der innem Fläche der ala orbital foitsetzt. 

Fig. 33. Vordere Fliehe deawlben, die swei bmoea UkHuat der oben 
Beihe mllnden in dem mittleren L der Fig. 81, die Snaaem in den 8eitentribideu, 
darbh wel«die die Borate in Fig. 81 fihrt, die Lttoher der traten Beibe Ahnen 
in die nntem Binnen. 

Flg. 34) 35. Uranoscopna acaber L. 

Fig. 34. linke Seite des Sehideb auf den tnaaem Band geateilt, nm die 
coneave Ftöohe der innem Platte daa frontal, anter. a. mid dea medimn d. an 
zeigen, in deren ooneavon innerem Band das septom a. liegt, t. ala temporaL 

f. frontal, posier, m. aqnam. temporal, p. parietal, q. ocoipitaL exten, n. oed- 
pitaL auperius. 

Fig. 35. aeptnm von oben in s. der Fig. 34. 
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Fig. 3U, 37. Möllns sormaletuB L. 

Fig. 36. linke Seite des vordem SchädeltheUs mit v. vomer, von oben. 

a. frontal, anter., dessen hinterer Tlieil vom frontal, med. bedeckt ist, die concave 
Fläche vor diesem Vei a. Nasengrube. Auf der untern Platte von v. und dem 
vordem Ende des spkenoid. k. liegt, von a. nmgeben, das septum. 
Fig. 37. septum von oben, anf k. mid v. der Fig. 36. 

Fig. 38, 39. Drepane punctata C. V. 

Fig. 38. linke Seite des Schä^^el?. a. frontal, anter., d. frontal, med., unter 
welchen das septum liegt t ala temporal, i. uccipit laterale. 

Fig. 39. septum dessen Fortsatz k. anf dem sphenoid. liegt. 

Pi«r. 40—42. Trigla polyommata Rich. 

Flg. 40. vorderer ächädeltheii von oben, verkleinert. a.a. frontal anter. 
s. s. septum. r. nasale sinistmm. 

Fig. 41. natürliche Grösse, s. innere Fläche des üeptum, s' hintere Spitze 
denelben. a.a. iimere Flldie des frontal, aater. ainistr., dandi dessen Loch dar 
olfisetoir. eintritt» 

Fig. 42. innere Fläche des frontal, anter. dextr., wdche sn der dw Fig. 41 
anliegt. Die Borste fuhrt durch den Kanal, in welchem der olfactor. verlftnfL 
In die Binne unter dem obem Band legt sieh die hintere Spitse des aeptom. 

Fig. 43, 44. Spliyraenn affinis Bfp. verkleinert 

Fig. 43. 8. septum, a. frontaL anter. sinistr. von oboi, a' hintere Spitce 
der nntern Platte desselben, r. Nasengmbe. 

Fig. 44. dasselbe von unten, s. septum. a. untere Platte des fruntaL 
anter. sinistr. w. Orbitalwand mit dem Loch for den olCeu^tor. über der mittlem 
und äussern hintern Spitze. 

Fig. 45, 4(i. TrichinruR japonicus S('nr..9. 

Kilt. 45. linke Seite, a. frontal, anter. sinistr. mit dem Loch, durch wel- 
ches der olfactor. auf die Nasengrube tritt, a' vorderer Fortsatz desselben, 
s. linke Platte des septum, r. liegt auf dem vomer. 

Fig. 46. Yon unten. Ajx der linken Seite der Tordam Spitzen von s. aep* 
tarn liegt das vordere Ende des frontal, med. sinistr. d* Die Yomgnngen r. r. 
kinter den Spitzen auf dem vomer. a.a. frontalis anteriora, deren vordere Fort* 
sitse a'a' an beide Platten von <;tossen und mit ihnen den friden Baum um> 
gebon. w. vordere Orbitalwand. d. frontal, med. ainistnmi. 
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Erklärung der Tafel IH 

Fig. 47, 48. AcanthuruH solial Bf, oh. 

Fig. 47. Unke Seite »les Schädels, a. frontal, antcr. sinistr. mit der von 
r, nasal, überdachten Nasengrube. s. septum. d. frontal, med. 

Fig. 48. dasselbe voq uateu, um die (irube zu zeigen, welche die coucave 
inner« Flüche des firontal. anter. mit der der andern Seite and dem hintern Ende 
des septam bildet. 

Fig. 49, 50. Acanthui us velifer Blch. 

¥ig. 49. linke Seite des Schädels, a. frontal, anter, mit der XaüeiiL'nibu , 
welche sich auf s. septum fortsetzt. Der Band des septum bedeckt von r. nusaL| 
weidiee hinten die Naenignibe tberdaeht, mit vorderer Spitie hk an a^ dem TOr-^ 
dem Ende der obern Platte von a., welehee auf den vomer tritt, reicht, k. ephe- 
noid., welches unter b. £egt nnd mit seiner Spitae, unter welcher das hintere 
Ende des romer liegt, die untere Fliehe von s. fiberragt d. frontal, med. n. 
OOCipital. snper. f. frontal, poster. m. squam. temporalis. 

Fig. 50. a. innere Fläche des frontal, anter. dextr., welche fest an die des 
hier weggenommenen sinistr. angtletrt ist und mit dieser unten an die .Scbeido- 
wand des vordem Theils der Nasengruben stösst. a' vordere Orbitalwand des 
dextr. mit dem Loeh für den olfiustoiius. s. linke Seite des septum (nasal, sinistr. 
weggenommen) die obere Platte bis zur Spitse s'; nnter ihrem hintern Ende der 
vordere Theil der Nasengmbe and die an die frontalis anteriora teetmde Scheide- 
wand; der nach oben gewölbte Theil bildet mit oberem Band das vordere Ende 
der Kasendffiiang. k. sphenoideam. 

Fig. 51. Tetroden diadematas Bpp. 

Obere Schftdelfläche. a. a. frontal, anter. s. septum. p. p. die über -die 
vordem Spitzen von s. eingeschobenen obera Bander der pahitm. iL inter- 
naziUar., deren aa&teigenden Aeste in dem dreieckigen Baam awischen den palattti. 
nach hinten treten, d.d. frontal med. IT. f. frontal, posteriora. 

Fig. 52 — 54. T e t r 0 il ( Ml Ii i s p i d u .s L. 

Fig. 52, s. septnm, in dessen linke vordere Spitze der gtspaltene obere 
Band des palatin. eingeschoben ist. v. vomcr, mit septum verwach^>en, welcher 
sich an das sphenoid. anlegt. 

Fig. 53. palatin. sinistr., dessen oberer Band hinten gespalten in die linke 
vordere Spitse des septum eingeschoben ist, vomen die Lücke mngibt, in welcher 
(wie in Fig. Öl) die anftteigenden Aeste der intermaxillar. nach hinten treten. 

FiL'. 54. von unten, s. septum, welches sich hinten in den, an k. sphenoid. 
aoiiegenden, vower fortsetzt, a. frontal, anter. sinistr. d. frontal, mediam. 

Fig. 65. Diodon histrix Gnth. 

Linke Seite, a. fronlaL anter. d. frontal, med. p. palatin. k. obere Wand 
des trichterförmigen vordem Budes des sphenoideam, mit dem durch eine Spalte 
abgesonderten Flättohen.' 
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Fig. 56. Ehomboidichthy» pantherinns Gkth. 

a. vordere Orbitalspitze des frontal, anter. sinistr., nnter welchem das untere 

linke Aucre lio^rt. a' frontal, anter. dextr. s.s. septam, zwischen a. a', (lessf»n 
hintere Spitze in die rd hfp obere Augenhöhle, welche zwi&chea d. <L den frontaL 
med. liegt, hereiuragt. k. tipheuoid. v. vomer. 

Fig. 57t Cyprinns carpio L. 
Fig. 57. «. septnm von oben. b. b. die auf dem vomer liegenden scbeiben- 
f&migen Fortsetze, c. untere hintere Spitze, welcbe anf dem sphenoid. liegt. 

Fig. 58. septuni von lünten , nm die Grube zu aeigen, in welche der ver- 
längerte Hiruhöhlenkonal reicht, c. hintere Spitze. 

Fig. 50. Gbaetodon faaeiatna C. vergrSssert 
s.S. das veitical stehende septnm von vornan. a.a. frontal anteriora. 

Fig. (0. Synanceia verrucosa C. V. 

Obere Schädelflüche., frontal, med., anter., parietal, der rechten Seite weg- 
genommen, a. firontal. antw. sinistr. s. septnm. d. frontal, med. f. frontaL poster. 
p. parietal, m. sqnam. temporal der linken Seite, n. occlpit, snperins. 

Fig. 61, 62. Batrachus grunniens Bloch. 

Fig. Ol. obere Scbädelflüche. u.a. frontal, auter. mit den Löchern, /.mii 
Austritt der olfaetor. nnd vordem Orbitalspitsen. d'.d'. vordwe FortsStae der 
frontal, med., zwischen welchen das septnm liegt d.d. Qaerfortsätze der frontal, 
med. f. f. frontal, poster. m.m. sqnam. temporal, q.q. occipital. extern, n. 
■OCCtpit. super, v. vomer. 

Fig. 62. linke J^eite des Schädels, um die untere Platte des septum zu 
zeis:?", welche die Orbitalscbeidewand bildet und auf das sphenoid. tritt, a. Or- 
bitalspitze (b'H frontal, anter. sinistr. f. Spitze des Fortsatz(;s des Irontal. poster., 
welche aldi unter den äussern Kand des (^uerfurt:»atz(^i> des frontal, med. legt, 
'v. vomer. 

Fig. 63, 64. Mugil oeur Frsk. 

Fig. 63. septum von obeu mit den platten, von den nasal, bedockten, auf 
•den fruntal. anter. liegenden vordem Fortsitzen. 

Fig. 64. vordere Fläche desselben, an welcher die anfisteigenden Aeste der 
intermazill. nach oben treten. 

Fig. 65. Anampses diadematns Rpp. 
s. septnm von oben mit a. a. frontal, anteriora. 

Fiff. 66, 67. Hyperopysu.s riorsalis Gxth. vergrüsseit. 

Fig. G6. der obere Theil des septum von unten mit der Mittelleiste uutor 
der breitem hintern Platte. 

Fig. G7. der untere Theil von oben, in dessen Rinne die Leiste des obern 
«ich legt. 
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Ueber den jetzigen Stand der Kenntniss der Moos- 
vegetation des Vereinsgebiets 

von F. Hegelmaier. 

Im Jahrgang 1873 dieser Jahreshefte habe ich im Anschlus» 
an eine kurze Skizze der bryologischen Physiognomie unseres Jura 
zum Zweck der Vergleichung mit den andern natürhchen Abschnitten 
unseres Vcreiiisgebiets eine Zusammenstellung der Miiscineen und, 
so weit es zwef-kmiUsig schien, ihrer Fundorte gegeben, welclie mir 
bis dahin uu^ demselben, zu einem guten Theil in Folge eigener 
Beobachtungen im Freien, bekannt geworden waren. Wenn es mir 
auch einerseits nicht vergönnt gewesen ist, die letzteren in den s(;it- 
her verflossenen Jahren in gleichem Umfang wie zuvor fortzusetzen^ 
so sind mir doch andererseits wiederholt and von veischiedeneit 
andern Beobachtern Zusendungen von grösserem nnd kleinerem Um- 
fang zum Zweck der Nachuntersuchung oder Bestimmong gemacht 
worden, welche den überwiegend grössten Theil des diesmal zur 
Verfügung stehenden Materials geliefert haben nnd ein eifreaUches 
Zeugniss dafür ablegten, dass jene Bestrebungen nicht ohne eifrige 
Nachahmung geblieben sind und dass der von mir gehegte Wunsch, 
dass dieselben von andern Seiten mit gutem Erfolg anfgenonunen 
werden möchten, in Erfüllung gegangen ist. Aus diesem Grund 
habe ich mich der Aufgabe , eine geordnete Uebersicht über die Be> 
reicherungen, welche die Kenntniss der natürlichen Verhältnisse de» 
heimatlichen Bodens in der angezogenen Richtung neuerlich er&bren 
hat, zu geben, nicht ungeme unterzogen, wenn ich gleich nicht um- 
hin kann, für die Zukunft die schon früher ausgesprochene Bitte, 
dass eines der andern Mitglieder des Vereins f. v. N. sich der Sache 
annehmen und au meine Stelle treten möchte, zu wiederholen. 

Ks ist wohl selb.stverst.'lndlich, da^.s wenn mir früher der seit-- 
herige reiche Zuwachs an Daten zur Verfügung gestanden hätte,. 
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manche der in Beziehung auf die Verbreitong der einzelnen Formen 
in yerachiedenon Thnilon unseres Gebietes ausgesprochenen Sätze 
eine andere Gestalt hätten erhalten müssen. Eine Anzahl ansge- 
michneter Arten ist innerhalb seiner Grenzen neu aufgefunden wor- 
den; etliche verbreitete aber leichter zn übersehende Formen sind 
ebenfslls erst seither flberhanpt positiv nachgewiesen oder selbst als 
mehrfach bei uns vorkommend erkannt worden. Mehrere andere, 
welche früher als Eigenthümlichkeiten bestimmter einzelner Gebiets- 
theile sich darstellten, sind auch in andern beobach&t, oder solche, 
deren Mangel für einen einzelnen Gebietstheil bezeichnend zu sein 
schien , treten aaeh in letzterem, wenigstens an vereinzelten Orten 
auf. Dazu kommt endlich ein reiches Material von neueren unter 
keinen dieser Gesichtspunkte fallenden Einzelfundorten, aus welchen 
unten blos das einigcrmussen Nennenswertho herausgehoben werden 
soll Auch der Bestand an Arten in unserem Juratheil hat auf 
diese Weise einen einigermassen veränderten Umfang b ki imnon. 
Doch darf ich vielieicht die Behauptung aussprechen, dass das kurze 
Bild, welches von der G es am m t ph y s } o gn o m i e seiner Moos- 
vegetation entworfen wurde, da es sich doch wesentlich aus den als 
besonders charactenstisch zu bezeichnenden und zum Theil als Massen' 
Vegetationen oder in geselligem Verband auftretenden Formen zu- 
sammensetzte, in der Hauptsache noch heute Geltung beanspruchen 
kann und, wenn jetzt entworfen, nur durch eine Anzahl allerdings 
interessMiter Einselbereichemngen von dem früheren abweichen würde. 
Unter den übrigen Grebietstheilen ist wohl der Schwarzwald der- 
jenige, dessen bryologischer Character sich gegen früher am wenig- 
sten modifidrt darstellt, wohl dessbalb, weil die auf dem württem- 
bergischen Abhang nicht sehr zahlreichen Lokalitäten, an welchen 
dieser Charakter sich reicher entwickelt zeigt, meist schon zuvor 
leidlich durchsucht^ waren ; dagegen Obers chwaben derjenige, in 
welchem vornehnüich in Folge der wiederholten Zusendungen des 
Herrn Herter, die grösste Zahl von neuen Funden zu verzeichnen 
ist. Nächst dem eben genannten Herrn , dessen liemühungen sich 
übrigens aucJi auf die andern Landestheile mit bestem Erfolg erstreckt 
haben, habe ich die meisten Beiträge dem verstorbenen ]l(»rin Kolb 
und Herrn Sai tehmkistek zu verdanken, vornehmlich aus dem Jura 
und dem aus verschiedenartigen ßestandtheilen zusammengesetzten 
Hügelland, welches dementsprechend auch eine ziemlich reiche neue 
Ausbeute an Formen geliefert hat, deren Vorkommen bei uns unter 
verschiedene Gesichtspunkte fällt. 

17» 
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Bezflglich der inneren Berechtigang floristischer Zusammen- 
stelluDgen von der Art der vorliegenden, sowie der leitenden €ie- 
dchtspnnkte bei Abfassung derselben kann icb mich lediglich anf 
das frfiher Bemerkte beziehen. Ebenso schliesst sich das Haterial 
an concreten Nachweisen anmittelbar an das froher Beigebrachte an, 
hat dieses ontei Vermeidang aller Wiederholungen zu seiner Voraus- 
setzung und bildet seinerseits eine Ergänzung zu ihm. 

Es soll nun zunächst eine Grappirung der neueren Beobacht- 
ungen im Verhältnis» zu den früher bekannten Daten nach floristi- 
schen Gesichtspunkten versucht und zuletzt, um die concreten Beiepe 
in bequeme Form zu bringen, eine systematisch geordnete Ueber- 
sicht jener n»'Uorf'n Beobachtungen hinzugefügt werden. Bei der 
letzteren werden übri;[;enR für manche Arten, für wplche in der frühf^- 
ren Arbeit noch Einzelfundorte aufgeführt worden sind, solche nicht 
mehr nnchi^et ragen zu werden brauchen, sofern sich diese Arten als 
überhaupt vieh r rbreitet ergeben haben. 

Unter den im württembergischen Hügelland gemachten für 
das ganze Vereinsgebiet neuen Funden betreffen zunächst einige sol- 
che Formen, deren Vorkommen darauf zurückzuführen ist, dass sie 
überhaupt vorzugsweis;e den milderen Strichen Mitteleuropas und 
solchen von geringer absoluter Höhe (der „campestren Region'') an- 
gehören. Hieher rechne ich: E^temereMa reeurmfolia, Pcitia Star- 
heana, Sctrhula membranifoliaf Archidium aUemi/oliumf Hymenasto- 
mum sguarrommf Eurhifnckium pumüum<t vielleicht auch Jungerman- 
nia Gerdhiam; endlich die in die frühere Zusammenstellung nur 
nach fremder Angabe aufgenommenen MkrobrpumlFloerkeanum und 
E^emerum cchaerens. Dagegen beruht bei PoUia Heimii der ver^ 
einzelte Fundort, an welchem sie entdeckt worden ist, auf ihrer 
Eigenschaft als Halophyt. Heteroelaäium äimorphum endlich, welches 
auch in unserem Schwarzwald wohl noch auffindbar sein möchte, 
scheint, wenigstens was seine extraalpine Verl^reitunfj: betrifFt. vor- 
zugsweise ein Moos dos SilikatbocltMis zu ssciu und tritt demgemä.ss 
bei uns vereinzelt im Keiiper aui , in welchem es z. B. auch in 
Thüringen und Überlrankfn vorkommt. 

Einige Moose sind im Hiigelland und gleichzeitig in gewissen 
andern Bezirken neu nachgewiesen. Das in Hon liTiheren Liasgegen- 
den aufgefundene Epkamrrum stenophyllum tritt auch auf den be- 
nachbarten Thed des braunen Jura noch über; gemeinschaftlich 
dem Hügelland und 0 b e r s c h w a b o n sind von neuen Funden ausser 
der in der campestren Region viel verbreiteten Barbula papiÜasa etliche 
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Formen, die auch anderwärts sowohl auf feuchtem Silikatgestein als 
auf liumoser Erde beobachtet worden sind : Campylopus frayilis (der 
auf Tortlx)deu sowdIiI im Layorischen Algäu als an der Ostseeköste 
vorkommt) und Flayiutlit ciatn pulchcUnm, letzteres eine entschiedene 
Gebirgspflanze und demgemäss, was das Vorkommen in unserem 
Hügelland betrifft, in einer der höheren Gegenden des Liasgebietes 
auftretend. 

Mehrere Fonnen, welche tHili r wohl aus unserem Yereina- 
gebiet, aber nicht aus dem Hügelland bekannt waren, kommen in dem 
letzteren auch vor. Von einigen derselben, wie von Funaria faS' 
cicularis oder von den vermöge ihrer Lebensweise an keine bestimmte 
Bodenart gebundenen Orthotrichiim-AxiMn (0. pumilunit faUasCt leuco- 
miYrmm) war dies von vom herein nicht zu bezweifeln; von andern, 
welche wesentlich eben an feuchte Unterlage gebunden sind (wie 
Mypmm fluitans,, AnMystegmm Juratakamtm) ^ kann Aehnliches 
gelten. BrttdiyiJiecium rivuHare und Eurh^ekium erassmervium^ 
welche sich wenigstens mit Vorliebe auf kalkreichem Gestern halten, 
sind ffir das Muschelkalkgebiet aufgefunden, die, wie es scheint, 
ganz vorzugsweise TufT liebende Jtwycrmannia corcyraea auf dem 
entsprechenden Substrat. Milium sjnnosuhi tritt aus den Nadel- 
wäldeiTi des Heubergs, in welchen es mehrfacli aufgefunden ist, 
in die der vorgelagerten Keuper- und Liaslandschaft über; im 
gleichen Bezirk kommt auch das bisher nur in den ßergwaldungen 
des Schwarzwalds, Jura und OberscLwabens beobachtete Hyprmm 
unnnaitmi vor. Für das Silikatgestein bewohnende Cynodonfium 
polyrarpitni sind auch ausserhalb seines seitherigen Verbreitungs- 
bezirks, des Schwarzwalds, vereinzelte Stationen in den Sandstein- 
formationen gefunden. Das sandüebende Brachythecium albicanSt 
das bisher nur aus Oberschwaben vorlag, ist jetzt auch auf ent- 
sprechendem Boden sowohl im Hügelland als im Sehwarzwald 
nachgewiesen. 

Unter den wenigen für unser Vereinsgebiet neuen Formen, 
welche un Schwarzwald aufgefunden sind, sind 3 (Dicranomisia 
crispida, Hhabdoweisia fugax ^ AniStikfdegiwm fluviatüe) auch im 
badischen Theil dieses Berglands einheimisch, so dass ihr diesseitiges 
Vorkommen sich erwarten liess. Von der vierten, Hypnum impanens^ 
ist nur ein solches Vorkommen nicht bekannt Mit Oberschwaben 
gemeinschaftlich ist dem Schwarzwald von solchen Novitäten 8ca- 
pania irrigua. 

Einige andere in den übrigen natürUchcn Abschnitten des 
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Landes oder einem Theü derselben einheimische Arten, welfli'» si itli-T 
im i>chwarz\vald nicht nachgewiesen waren , kommen gleichwohl m 
demselben vor: Felliu epiphylla^ Lophocolea heterophylla, Dirranella 
l^teromalla v. Seriem^ Campylopus turfaceus, Ulota Hutchinsiae^ 
Wchcra albicans, Bryum inclinatmn, Mnium steäarej Necitcra pumüaj 
{Bradiythecium albicans s. p.), Thamnmm alopeeurum, Eurkifncbiuim 
Vaucheri (in der yai. fagineum). Das Vorkommen der letztgenannten 
Fonn eines in seiner Normalform so entschieden kalkbewohnenden 
Mooses auf dem Granit des Schwaizwalds harmoniit mit dem was 
sonst über die Yerbreitnng dieser eigenthfimlichen Form bekannt 
ist. Wie es scheint, ist der ihr passende Wohnort nie anf Kalk- 
gestein, sondern theils auf Bnchenst&mmen , wie im Tentobniger 
Wald (H. Mol&bb), im Thüringer Wald (Roll, die Thfiringer Laub- 
moose, 1875), theils aof Urgebirgsfelsen (anf Granit zwischen Alten- 
stein und Buhla f Röm. ebend.); ich fsmä es ausser an unserem 
Standort aof gleichem Substrat auch im badischen Schwarzwaid an 
der Nordseite des Blanen. 

Von den übrigen unter dieser Rubrik aufgeführten Formen 
sind die einen (l lota HutchinMae. Dicranella scriccn) ihrem sonstigen 
VorkomiiH'n nach entschiedeiK^ Silikatmoose, andere zwar vorwiegend 
kalkliebend, doch nicht ausscliliesslith kalkhcwohnend (Th^mmum) 
oder gegen das geognostische Substrat verhältnissmässig gleichgiltig 
{Milium stellare, Fellia ejnphylla, W^cbera albicans) oder von dem- 
selben ganz unabhängig {Lophocolea heterophylla, Neckera pumila). 
Das Vorkommen von Campylopus tti/rfa^eus konnte seinen sonstigen 
Wohnorten nach von vorn herein kaum bezweifelt werden. 

Das Jn ragebiet hat eine Anzahl von meist dem südwest- 
lichen Theil (Heaberg) angehörigen Neuheiten au&uweisen, welche 
um so interessanter sind, als sie meines Wissens sämmtlich dem 
firilnkisehen Jura fehlen. Unter ihnen hat die im extraalpinen 
Mitteleuropa an sehr zerstreuten Fundorten der Bergregionen vor- 
kommende Barbukt fragüis ihre nächsten bekannten Stationen am 
Feldberg im Schwarzwald und auf der Bhön (ausserdem in den 
Algäuer Alpen); Tetraphdon angusiabts ist sonst in Mitteleuropa 
überhaupt auf die Alpenkette und die Sudeten beschränkt, während 
Dicramm fuseesems eine auch sonst auf verschiedenen Gestems- 
arten in montanen und subalpinen Höhen verbreitete Pflanze ist. Bei 
etlichen andern {Hymenostonmm rüntdlatum , PijrumidiUa tetragona, 
auch dem schon oben erwähnten Ephenivrinn stenophyllum)^ welche 
mehr ebenen und nieder gelegenen Strichen angehören und eher 



Digitized by Google 



— 263 — 



im Unterland zu erwarte n gewesen wären , fällt ihre Anffindnng 
gerade in dem hier erwälinten Gebiet um so mehr auf und legt 
die Wahrscheinliclikeit nahe, dass sie bei ihrer Kleinheit anderwärts 
in unsern Gegenden übersehen seien. Cylindrothecium cladorrhüans 
und Trichostamum mutabik endlich sind mehr südliche, in Mittel* 
«uropa noch an vereinzelten Stellen auftretende Formen , deren 
Vorkommen auf dem Kalkgestein der mittleren Alb seine Parallele 
in dem etlicher andern (wie GrimnUa tergestwMy Eurhifnchwm 
■striatulum) finden mag. 

Koch sind einige solche Fimde zu erwähnen, welche sowohl 
im Joragebiet als in Oberschwaben als neu für unser Yereinsgebiet 
gemacht worden sind: OncHdotus fantinahideSf Brpm Funikii, 
JBraehiftkecium Müdeamm. Alle drei kommen auch im Frankenjnra 
vor; namentlich der erstgenannte ist ein auch im Schweizer Jura 
Terbreiteter Bewohner von mit Vorliebe (doch wenigstens nicht 
ausschliesslich) kalkreichen Gewässern. 

Eine namhafte Bereicherung hat das Juragebiet an solchen 
Fonnen erfahren, welche bisher erst in einem oder einigen der andern 
Landestheile aufgefunden waren: Rieda cüiala; Änetira pi)i(jtiis^ 
muÜifida, palmafa; PeUia epiphylla; Fossmihronia pusüla; Lejeunia 
serpillifolia , minuti^sima ; Trichocolea tommtella; Mastigohrifum 
trüobahm; Jungerniannia setacca, Starkii, barbafa v. qui^ufimicntata^ 
Tai/hii V. miomala; Smpania mouorosa ; Plmridiitm nitidum, altrr- 
ni/olium; Dicrandla cerpiculata^ rufescens; Dicranum viride ; Fissi- 
<imsexiU.s; Sphaerangk/m midicum ; BarbidaHarnschHchiana, inclinata; 
Orthotrichum diaphammy Lyeüii; Bryum atropurpttremi, pseudofri- 
^tetrum; {Milium spinosum s. o.); Bartramia HaUeriana; FhUonotis 
fünf mm; Pogonatwm oMdes; Pdytrichum piMferum; Diphyscium 
/oliosum; (Neckera pimüa s. o.); Leskea polycarpa; Camptoihecitm 
Fittens; Eurhynchmm pUifenm; Mjfpnum cordifdivm, So weit diese 
Formen nicht Überhaupt von dem geognostischen Substrat nnah- 
hängig sind, wie die banmbewohnenden (die Orthßirkhat Neckera, 
Dtcranum ifiride, Lejeunia minutissma, Änewra pahnaia u. s. w.) 
oder auf dem Sehopflocher Torfmoor gefanden wurden (Jungermcmnia 
setdteeaj anomala), gehören sie meist den braunen, lehmige und 
sandige Schichten einsehUessenden Juraabhängen oder dem Lehm- 
boden des Plateau an ; ausgesprochen kalkliebende Arten finden sich 
in dieser Liste nicht. Mehrere derselben sind aus dem Frankenjura 
nicht angegeben, z. B. Lejeunia fniNutissinia, Neckera pumilu, Bar- 
tramia HaUeriana i während Divranum viride dort selbst fruchtbar 
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gefunden wurde; doch fehlt es an vollständigem Material ftür Dorch- 
fOhrnng einer VergleichuDg. 

Was endlich den diesseitigen Theil von Obers c h wah e n betrifft,, 
so lässt sich das ziemlich reiche Contingent von für das Vereins- 
gebiet neuen Formen, welche er geliefert hat, vom brj ogeographischen 
Standpunki aus zwcckinässig in einige kleine Gruppen bringen. 

u. Art(ni welche der Flora der Algäuer Alpen^ angehören und 
mit ihren Vorposten von diesoii aus auf die Isnyer YoibeigM oder 
die vorliegende Ebene lieiabr eichen. Hieher geluuen Webera acu- 
minafa; Brachythec'mm rißoxmn . Starkii; Hi/Ioeornnwt mnhratumj 
Oakesiii ebenso das schon oben erwähnte Plagiothecium pukhellum, 

b. Der in Obeischwaben reich entwickelten Vegetation der 
Sumpfwiesen und Moore gehören an: Fissidens osnmndoiäes; Bryum 
hurbiiiatum ; Cinclidium styffium;Hypntmhygrophilum, dodes, rcvolvens, 
pratense; Fhilonotis caespUosa. Ebenso die früher erwähnte Scnpania 
irrigua. Von all diesen werden im bayerischen Algän nur Fissidens 
osmmdoides^ Bryvm turbmatmn, Hypmm revohens angegeben. 

c. Znr Vegetation der erratischen Blöcke ist zu rechnen Chrink' 
mia triclMphffliat welche aus dem bayerischen Algän nicht bekannt ist» 

d. Unter keinen dieser Gesichtspunkte fallen Brytm KUng- 
yraeffii; Brcu^tifiheckm eampestre und Müdeanum; Hyhcomuiin 
sübpininaJtumy Formen von zerstreuter Verbreitung, von welchen bloa 
die Brcu^ytheeia im bayerischen Algäu angegeben werden; endlich 
Campylopus frayilis, Barbula papillosa, CincUdotus fontinalmdes und 
Bryum Ffinckii, welche schon oben Erwähnung gefunden haben. 

Eitii ganze Anzalil von Arten endlich ist zwar nicht für das 
VereiHJsgebiet, wohl aber für Oberschwaben neu oder wenigstens nur 
zutällicr bis jetzt nicht dort gesammelt worden. Hieher gehören : 
AnthüCf:ro6 pnncfatm ; l'reiiiSia coninitttaia ; Aneura midtißda; Fellia 
epiphylla; Fos8oml>romapusUla\ Sphagnoecetis communis; Jungerman- 
nia divaricata, harbata v. Schrcheri, incisa, porphyroleuca, Schraderiy 
exsecta; Scapania urididata; Sarcoscyphus Funchii^ Sphaynum riyi- 
dim^ Systegium cri^mn; Gyroweiaia tenuis; Gymnostonium rupestre; 
Ckmpyhpus fiexuosusi Fissidens exiUs, 2>^(^i^t4s; Brachyodus tricho^ 
des; Seliyeria rccurrata; Blindia acuta; Sphaeranyium muticuM; 
Didjfinodon cylindricus ; Barbula r^ida, paludosay pulvinata ; Grink' 
nda crinUa; BaamUriimheteroaUdiium; ülata eristpula ; Or^u/trichum 
fasUgiakm, LydUi, kiocarpum; Wd>era eamea; Bryum ineUnatump 



' L. Holende, Itoosstadien. üs den Algiuer Alpen. Leqwig 1865. 
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fftropurpureum, (ydophyUnm; Mniuf» rcstr<Uum\ Bartramia Oederi; 
Neehera eomphnaia; Leskea nervosa; Anomodm hngifalws; Pseuäo- 

leskea mtcmilata ; Thuidium taniariscinum ; Orthctkeeium intriaxtum; 
Urachyfliccium laetum, glareosum; Bht/nchosteginm depressum; Thani- 
niiUH aUipi ciiram ; Phtfiothecmm undulatum ; Hypuxtn arruatum, 
coi'di/o/iuni, (ßuitaus). Maiiclie von diesen lassen sich auch den vor- 
hin aufgestellten Categorien eiiiordnen ; nnfpr a) z. B. die sonst theils 
aus dem Schwarzwald theils ans dem Jura bckaniitcu Arten: BrachyC' 
dus trichodes; Blindia acuta; Didymodon cf/Ujidricus; Barbula paln- 
dosa; Änomodon lowjifolins; PseudolesJiea; Orthothecium ; Plagiothc 
eium; unter b) Bryum cyclophyllumt Sphagnoecdis z. Th., beide sonst 
dem Schwarzwald angehörig, und wenigstens das erstere dem baye- 
rischen Algäu fehlend; unter c) Baromifrium heterostichnm. 

So stellt sich denn in vielen £inzelzügen das bryologische Bild 
unserer sämmtlichen Landestheüe jetzt etwas anders dar als m 
Zeit meinei^ früheren Zosammenstellong. Es soll genügen, dies durch 
Uebersichten deijenigen Arten zu erhärten, welche nach jetzigen 
Kenntnissen jedem der 4 natürlichen Abschnitte gegenüber den 3 
andern ausschliesslich eigen sind oder ihm allein abgehen; die Ver- 
gleichling mit den entsprechenden der früher aufgestellten Listen 
wird sofort namhafte Unterschiede erkennen lassen. 

1. Ausschliesslich im Hügelland sind beobachtet: 



(Riccia soromrpa.) 
Luiiularia vtdgaris. 
Lophocolea minor. 
J ungermannia interm edia. 

bicrenafa. 
„ Getithiana. 
Weisia muoronaia. 
Uymenostomm squarromm* 
Epkemerdkt recfn-nfolia, 
Microbrtfum Florrkeamm, 
Fhaseum eurvieoUum* 
PotHa EeimU, 

„ Starheam. 
Didymodon cordalus. 
Barbuh aloides, 

„ membranifolia, 
^ . latifolia. 



Aichid tum alternifoliuw. 
Distich in in inclinatum. 
Cindidoiiis rijHU-ius. 
Orthotf idium palkns. 
Ephemerum cohaerois, 
Bryum Mildeanum. 

„ erythrocarptm, 
Mnium ambigttum. 
Fsetidoleskea tedoriim. 
Heterocladiim dimorphum. 

j, heteropterum v. faUax, 
Jmeoimptodon sphchrioides, 
Eurhynchium vdutinoides, 

^ SehJeiekeri. 

„ pumikm. 
Bkynchostegitm curvi$etumt 
. eonferhm. 
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2. Arten, welche blos im Hügelland fehlen, dagegen 
in jedem der drei andern Gebiete beobachtet wurden, sind: 
Jungermannia setacea^ Folgtrichum gracile. 

^ Taylori. ^ strictum, 

Dicranum Schraden, Neekera pumUa. 

Hypmm scorpioides, 

3. Arten, welche blos im Schwarzwald beobachtet 
wurden, sind: 



9 

n 
n 



Ptychomitri u m polyphyllum. 
Amphoridium Mougeotii. 
Orlhatrichum Sturmii. 
„ rupedre. 
„ (Braunn). 
Tetrodontium Brow ni lui um, 
„ (repandum), 
Schistostega oamundcteea. 
(SpUbchnum sphaericum), 
Brjfum alpinum. 

„ DuvaUi. 
Phüonotis marehiciL 
(Pseudokskea atrovirens), 
Heterodadium heteraptenm (kf' 

picum), 
FonHnaUs sguatnosa, 
Leseuraea g^iata, 
JEttrh]fwAum wifosuröides. 
„ Stohem. 
„ Vantheri v. fagineum, 
Hyocomium ßaydlare. 
Flarfiothec iuni Schimperi, 
HypHum imponens. 
„ lanuginosum. „ ochraceum. 

4. Arten, welche blos im Schwarzwald fehlen, sind: 

Biecia natans. Or&ictridifm eupulaium, 

„ ^ßdMca. „ obhmfolium. 

Preissia eommutata. „ fäUax, 

FegaU^ eoitka, ^ sh/mmewn, 

Aneura pinguw. ^ diaphamm. 

Feüia ccdycina. „ Lytllii. 



Mastigohryu m deflexum. 
Geocalyx yraveole)is. 
J ungermannia harbata v. attenuata, 

„ V. FherkU* 
alpestris. 
(orcademis). 
„ inflata. 
„ obovata, 
„ tersa, 
Scapania umhrosn. 
Sarcosc^phua Ehrkarti, 
Spkagnum mdUusetm. 
Andreaea pdrophüa. 

, rupestris. 
Dieranaweisia Brunkmi. 

„ crispula. 
Bhabdaweigia fugeup, 
Dkraneüa squarrosa, 
Crfimmia eanferia, 
Bacomitrum patens. 

^ acicidare. 
„ protetisum. 
sudeHcum. 
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Fossornhronia pusilla. 

Jungermannia Mülleri. 
„ riparia, 

Scapania curia. 
, aequiloba. 

Fleuriämn nüidum, 
^ subukUiim, 
„ aUernifoliim. 

Oymnostmum rupestre, 

IHeraneVia «ana. 

„ cermcuUxta, 

Fissiäens htfyaiäes* 

„ taxifolius. 
Seliyeria imsilla. 

^ recurvata. 
Sphaerattgium miäicum. 
Didiimoäon rubellus. 
Eli ciüüi um verticillatum. 
Triciwstomum rigidulum. 
j, topiuiceum. 
( crispulum, 
Barhula riffida. 

„ recurmfoUa, 

j, convduta. 
JjepMridtum flexicaule. 

„ paiUdum. 
Orimmia criniia. 
üloki erispula, 

5. Alten, welche blos 

Lejemia eakarea, 
Jungermannia pumtla. 

Hymenostotnu m rostellatum . 
Gymnostomum cu rv irusi t um . 
IHcranum Mukkubeckii. 

„ fuscescens. 
Fissidens adiantoides v. decipiens. 



Weher a cruda. 
Br^m roseum. 
jlfntttfii euspidatim, 
^ insigne, 
^ serratum. 
„ spinosum. 
PhüonoHs cakarea, 
Butdunmia ajßifia, 
Leskea polffcarpa. 
Anomodm aUenuahis, 
Pseudoleskea catenüktta. 
Thuidium abietimm, 
Cylindroiheeium eoncinnum. 
Campkuäteeium nitens, 
Brackythedtm glareosum. 
Eurhynchium crassinervium. 

„ p Ulf er um. 
Bhymhosteyium murale. 

(h'prcssum. 
Amhlystegium subtile. 
Hypnum So)n merfclti. 

^ aduueum (Kmifßi). 
^ cotnmutatum, » 
falcatum, 
rugosum. 
intermedium. 
ineurvatum» 
j, cordifoUuin, 
fffßaeomnm brevirastre* 



im Jara beobachtet sind: 

PyramiäiUa täragcm, 
Tetraploäon angustatus. 
Mnium orthorrhynchum* 

Timmia megapolitana. 
Cylindrot/i fcimn ciadorr himns. 
HmuilotJi <ci um Ph ilippean um. 
Ptychodium plicatum. 
Eurhynchium VaucJteri (typicum). 



Ii 
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Sdigeria fristieha. 
Trichostomum fnutabilc, 
JÜat bulu fragilis. 
Grimm ia orbicularis. 

„ tergestina. 
Encalypta vulgaris v. donyata. 

6. Arten, welche blo8 
Jvngen/nmnia eurvifolia» 
hyaUna. 
Schraderi, 
obhisifoliä. 
^ aVticans. 
Älkularia scalaris. 
Sarco^cypliMS I'uncJcii. 
Sphagnum rigidum. 

squarrosum. 
Girgensokni. 
Camj>ii1öpus ßeTHosHS. 
Leucobryum giaucum. 
Didymodm cylindrictis. 
Leptotrieh/um tortüe. 

homonudlum. 



9 
9 

n 



71 

!5 



Eurhynehium striaUdum. 

Ämhlystegium radicale. 
Hypmm Ihdltn. 
^ reptiJc. 

„ Scndiueri v. WilsoHi, 

im Jura fehlen: 
Ghrinmia HartmanL 

Hedmgia eHiata, 
Encalypta ciliata, 
Splachnum amptdlaceum. 

Fun aria fasc icida ns. 
Weber a elongidu. 
Bryuni mclinatum. 
Mninm hoiiiHm. 
Aui(ico})i }) itoii (lud royiinUin, 
lyariramia d/i yphylla. 
Ptrrygophyllttm lucem. 
Brackytkecium cdbicans, 
AMiHystegUm irrigmm, 
Hypnum ßuitms. 



7. Arten, welche blos in Obers cli w ab en beobachtet sind: 



Fissidcns osmundoides, 
Barhula laev'tpUa. 
Grimm ia trichophyüa, 
MaeGmürium microcarpum. 
Wäfera aeuminata. 
Bryum badium. 

„ KHnygraeffii, 

, turhinakm, 
(Hndidium siygmm, 
Phüonniis euiespitasa. 
Meesia tristieha. 
Brachythecium reßexum. 



BrcLchytltecium Starkii. 
„ eampestre' 
, plumosHm. 
Hypmm hygraphihm, 
dodes, 
rmdnens, 
pratense* 
9 trifarium, 
Hylocommm unU>raiim* 

subpinnaUm, 
Odkesii. 



n 
n 



n 

9 



8. Arten, welche blos in Oberschwaben fehlen: 

Masia pusiUa, Junyermavmia Siarkii, 

L^eunia minutissima. 
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Ein Gommentar zu den voniehenden Listen kann einerseits 
deshalb wegbleiben, weil ein solcber zum Theil schon in den ihnen 
yoransgeechickten Bemerkungen liegt, anderseits deshalb, weil zu 
wünschen und zu glauben ist, dass diese Listen durch feinere Beob- 
achtungen wieder nene Umgestaltnng«i erfahren werden. 

In dem nnn folgenden systematisch geordneten Ver^eichniss 
der neueren Funde sollen diejenigen, welche f&r das Veieinsgebiet 
neu sind, durch das vorgesetzte Zeichen f kenntlich gemacht werden. 
Von ATitiiahiiie solcher Arten, übor welche mir nur fremde Notizen 
ohne Autopsie zugekommen sind, lsl auch diesmal geflissentlich Um- 
gang genommen. Die Namen der Gewährsmänner sind: Hä ekler 
(Hkl.), Harter (Hut.), Kolb (Ku.), Kemmler (K.), von König- 
Warthausen (v. K.). Miller (Mt.\ Sautormeister (Sm.), 
Seyerlen (Sey.). der Verfasser (H.). Bezüglich der Bezeichnung 
der Landestheile mit 1, 11, Iii, lY ist das hergebrachte und bewährte 
Verfahren beibehalten. 

Anthoeeras pundafus L. Auch IV: Eisenharz auf Brachäckern 
mit PhyscomiMm (übt.); Eggmannaried, ünterschwarzach, Aecker 
(Hrt.) 

Miceia fluUans L. IV zwischen Wolfartsweier und Oberschwarz- 
ach, OA. Waldsee, in einem kleinen Weiher (Hbt.)> 

Biecia ghuca h, noch mehrfach I. III. lY. 

Bieda dHata Hoffm . I Messbach, OA. Künzelsau (Hrt.) ; ferner 
auch m auf Aeckem bei Aufhausen, OA. Geislmgen (Hkt.). 

Marehantui }}olymorpha L. findet sich auch, wiewohl seltener 
als anderwärts, II: Herrenalb, in der Klause (H.)- 

Freissia commutata N. ab E. 1 Cannstatt auf Tuff gegen die 
Reparaturwerkstätte (Kb.). IV Vogt, ÜA. Ravensburg, auf Tuff bei 
der Rohrmoosmühle: Eisenharz im Gründlermoos an einem Torf- 
graben UiliT.). 

Lunuku'ia vulgaris Mich. 1 auch in Stuttgart in den Gewächs- 
häusern auf Erde und in Töpfen (Kb.). 

Äneura pingms Dum. findet sich auch III am Plettenberg auf 
feuchter Erde (H.K .Ausserdem noch mehrfach 1 (Dörzbach bei 
St. Wend(d auf Tulf, Hbt.) und IV (Eisenharz, im Gründelser Moos 
an Torfgräben; Isny im Moos gegen den Eisenharzer Wald. Hkt.). 

Ä. muUißda Dum. 1 Gmünd, im Taubenthai an einem Wald- 
hohlweg (Hbt.). m bei Schörzingen auf braunem Jura (Sm.). IV 
im Michelstobel am schwarzen Grat zwischen i^ryyo^ipüum (Hbt.) ; 
Eisenharzer Wald (Hbt.). 
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Ä. palmata N. ab E. auch ITT am Plettonborg and Schatberg 
(H.). Ausserdem noch mehrfach in II (z. B. um den wilden Se» 
und Huzenbacher See, H.) und IV (z. B. Eglofs, Hut.). 

Pellia epiphfflla N. ab E. ist durch 1 — IV verbreitet. I noch 
bei Gmünd, gegen den Hohenstaufen auf Keuper (Hrt.). II Freuden« 
Stadt im langen Wald und im Sankenbachthal (H.); Schorrenthal 
bei Besenfeld (H.); Herrenalb, in der Klanse (H.); Loffenau, bei den 
Tenfelskammein (H.). III am Plettenberg (H.); Sehdrzingen auf 
braunem Jnra (Sm.). IV Wolfegg im Breitmoos am Grund eines aue« 
getrockneten Torfgrabens (Hbt.). 

P. ea^etna K ab E. I auch bei Dönsbacb bei St. Wendel auf 
Tuff (Hbt.); Stuttgart im Kienleswald bei der Füchsklinge (Kb ); 
m am Plettenberg (H.); bei Schörzingen (Sm.). 

Fossomhrimia pusiUa N. ab E. auch m bei Hausen am Thann 
auf Aeckern (Sm.) und IV um Eisenharz, Eglofs (Hrt.). 

Lejeunia ser]_)iUifolia Lm. II Herrcnalb in der Klause (H.j; 
Schönmünzthal um Zvvickgabel (H.j. III am Schafberg (Sm.). IV 
bei Eisenharz, Eglofs (Hbt.). 

L. calcarea Lib. III auch unter der Leiter bei Hossingen (Hj; 
bei Hausen am Thann (Sm.), 

L. minutissima Dum. auch III bei Hausen am Tlunm nächst 
dem Sennerwaldhof (Sm.)j im Witthau zwischen Weilen u. d. 
Binnen und Schömberg' und bei Schörzingen an Äbies pectinata, 
„gern mit Menegazzia teref/rata und InUmcaria olivaceat öfters auf 
dem Thallas dieser Flechten" (Sm.). 

FUUditm cUiare N. ab E. II auch bei Freudenstadt im langen 
Wald (HO; Loffenau an Sandsteinfelsen der Teufelsmflhle, var. eri- 
cetanm Syn. Hep. (Kb.). IV bei Eglofs an Betula (Hbt.); am schwar- 
zen Grat (Hbt.). 

Trickocolea iome$iMa N. ab £. noch mehrfach I und IV; aber 
auch DI: am Fuss des Lochen (Ks.). 

. Mastigobrywm ä^Uxum K ab E., /. ^Hcrenotom Syn. Hbp., H 
auch am wilden See und im Schönmfinzthal zwischen Schönmfinzach 
und Zwickgabel (H.J. 

M. trilohatum N. ab E. auch HI am Plettenberg (H.). IV im 
E<isenharzer Wald iHkt.;. 

Lepidozia rcptans N. ab E. III noch mehrfach : am Hunds- 
rücken und Plettenberg' (H.). 

CalypDgcia Triritomanis Cübda auch Iii am Waidabhang des 
Wochenbergs bei Schörzingen c. fr. (Sm.). 
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Ghüoscypkus polyanthus Cobda var. rwuktris Syn. Uep. U auch 
bei Herrenalb in der Klause (H.). 

Lophocoka keterophylla N. ab E. auch II im Wald zwischen 
Schwarzenberg und Schönmünzach; Herrenalb im Wald gegen den 
Bernstein (H.). Auch noch mehrfach in III (am Plettenberg ; auf dem 
Plateau bei St. Johann, H.) nnd IV (£glofB| Eäsenbarzer Wald, Hbt.). 

SphagnoeeeHs eommums N. ab £. f. maertor U auch um den 
wilden See sowohl auf Etilem Hob als auf feuchtem Sand (H.); 
Schönmfinzaeh im Beigwald gegen Schwarzenberg (H.). Ferner auch 
rV im Eäsenhaner Wald nnd zwischen Eisenhaiz nnd Siggen auf 
faulenden Baumstfimpfen (Hbt.). 

Jungermannia setaeea Wbb. H auch im Torfsumpf am Huzen- 
bacher See (H.); femer III im Schopflocher Torfmoor (K.). 

J. eurvifolia Dicks. II in Bergwäldern gegenüber Schönmüiizach 
und über Schwarzenberg (H.) ; IV in Wäldern bei Eglofs. Eisenharz (Hbt.). 

/. oninirois Dicks. 1 (nnünd, auf Keuper im Taubenthal (Hrt.); 
Melsbach, OA. Küiizelsau, auf Waldboden (Hbt.). II bei Freudenstadt 
im Sauken bachthal auf faulem Holz (H.); auf den Torfmooren am 
Huzenbacher See (H.) und am wilden Hornsee bei Wildbad (Kb.); 

III auf dem Schopf locher Torfmoor (K.): auf Kalktuff bei Wiesen- 
steig (Hrt.); Geislingen in feuchten Mauerspaiten (Hrt.); IV Eisen- 
haiz im Gründelser Moos (Hbt.); bei der Adelegg (Hbt.). 

J. catenulata Hüb. II Fieudenstadt im langen Wald (H.); um 
den wilden See (H.); Loffenau an der Teufelsmühle (H.). 

J. divaricafa Engl. bot. auch IV: Eglofs, an der Strassen- 
böschung bei SchauUngs (Hbt.) und bei der Adelegg auf einem 
Waldweg (Hbt.). 

J, Sfarkii Hbbb. Fduk. auch HI: Waldiftnder am Fuss des 
Oberhohenbergs (Sm.). 

J, harhata N. ab £. v. aUenuata Mabt. U auch an nassen Sand- 
felsen fiber Schwarzenberg. (H.) — v. Schri^iTS. ab E. I Stottgart, im 
Kienleswald am Baumstumpen (Kb.); Messbach, OA. Kflnzelsau, auf 
Waldboden (Hbt.). IV Eisenharz (Hbt.). — qmnquedentata N. ab E. 
auch III: an Jurablöcken bei Dürrenwaldstetten, OA. Riedlingen (Hbt.); 

IV Isny im Eisenbacher Wald (Hkl.). 

J. minuta Ckaistz. 1 hei Gmünd an Keuperfelsen im Tauben- 
thal (Hbt.). II in Bergwäldern über Schwarzenberg; Herrenalb in der 
Klause und beim Falkenstein; Loffenau auf der TeufeUmiilile (H ), 

J. (HCi.sd iSüHBAD. II Loffenau, an nassen Saiidteisen bei den 
Teufelskammem (H.). III am Schafberg und Plettenberg (H.). Femer 



Digitized by Google 



— 272 - 



auch IV: Wolfegg im Breitmoos in Tor^&ben (Hbt.); Siggen, OA. 
Wangen, nnd Eisenbarzer Wald auf faulem Holz (Hbt.). 

J*. itUermeäia Iühdenb. I auch bei Grmflnd im Tanbenthal an 
einem Waldhohlweg (Hbt.). 

J, alpestris Schleich. H auch an Sandsteinblöcken zwischen 
TorMmpfen auf der Höhe über dem wilden See, OA. Freudenstadt, 
jnit Ändreaea pctrophila CR.). 

J. votiricosa Dicks. II Horronalb gerren den Bernstein (H.) 
und am Gipfol der Teui'elsmülilo über Loffenau (H.). IV am schwarzen 
Grat an eiiiPin Waldhohlweg (Hi;r.). — v. porphyroldua ab E. 
III auch am Plettenberg (H.); lerner lY : im Eisenliarzcr Wald auf 
faulenden BanmstümpfoTi (forma atte-mmfa (ffnmipnra, IIrt.). 

J. ittßatd HuDS. 11 auch im Torfsiinipf am Huzenbacber See 
(H.) und am wilden Hornsee bei Wildbad (Kb,). 

J, corci/raea N. ab E. aach I : Cannstatt auf Tuff bei der Be- 
paratuiwerkstätte mit Preissia und Lepfobryum (Kb.). 

J. acuta LiNDENB. auch HI am Wasserfall bei Frommern, OA. 
Balingen (Kb.). IV im Eisenharzer Wald (Hbt.). — v. Miilbri N. 
ab £. I anch bei Stattgart an den Wasser&Uen (Kb.); Gmünd, Mess^ 
bach, OA. Künzelsau, auf Waldboden (Hbt.). HI zwischen Obei- 
hansen und dem Lichtenstein (H.)- IV bei der Adelegg ^t.). 

riparia Tati.. I Künzelsau, an nassen Muschelkalkfelsen über 
dem Kocher (Hbt.) ; m am Wasserfall bei Frommem, OA. Balingen (Kb.). 

J, öbovaia ab E. II auch bei Loffenau an nassen Sandfelsen 
bei den Teufelskammem (H.). 

J. hyaUna Ltbll. I noch an zahlreichen Orten, z. Th. in der 
Form gracilUma: ebenso II, z. B. Herrenalb in der Klause (H.): und 
IV.: am Osterhoter Hern;, OA. Waldsee; am Waldrand bei Mühlhausen 
gegen Oberessendorf (Hkt.). 

t J. Genfhinrifi Hin:. I Messbach, OA. Künzelsau, auf Erde 
eines wenig b(vrreteneii Waldwegs (Hrt.). 

J. tersa N. ab E. II auch über Iioffenau bei den Teufelskam- 
mem (H.), 

J. Schraden Makt, I auch auf Kenpor bei (xmünd (Hbt.); fer- 
ner IV im Eisenharzer Wald auf faulem Holz (Hia\). 

J. Taylori Hook. Die Normalform auch II am wilden Hom- 
see bei Wüdbad (Kb,); die var. cmomala Hook, am Huzenbacber See 
bei Schünmünzach (mit üebergängen in die J^oimalform H.); ferner 
UI bei der Schopflocher Torfgrabe (K.)« 

J*. exseda Schhxd. I auch auf Keuper bei Stattgart (Krahen- 
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wald, Kb.) und Gmünd (Taubenthal Hkt.): ferner III im Schafberg 
auf faulem Holz (H.) und IV Eglofs, an einem Ilolilweg (Hbt.). 

J. obiusi/olia Hook. 1 Gmünd, Schiessthal (Übt.); IV Eisen- 
haizer Wald (Hrt.) und schwarzer Grat (Hrt.). 

tT. albicans L. I auch bei Gmünd, Taubenthal (Hbt.). 

Scajmnm curia N. ab E. I auch bei Gmünd, Taubenthal auf 
Keaper (Hbt.). IH am Fuss des Plettenbergs (H.)' IV am Osterhofer 
Berg, OA. Waldsee (Hm.). 

• 8, umbrosa N. ab E. n auch um Frendenstadt im langen Wald 
und im Sankenbacbthal (H.); an Maaem bei Zwickgabel (H.). 

S. nemorosa N. ab £. auch III: auf dem Plettenberg (H.); 
Danenwaldstetten) OA. Biedlingen, auf Weissjuragestein (Hbt.) ; Fils- 
thal bei Deggingen in Felsspalten der Sfidalb (Hbt.). IV bei Roth (Hkl.). 

8. undukUa N. ab E. U auch im SchonmÜnzthal oberhalb Zwick- 
gabel (H.), Herrenalb in der Klause (H.), Loffenau bei den Teufels- 
kammern (H.). Ferner IV : bei Weingarten auf Sternen in der Scherz- 
ach (HXL.). 

t S. irricfua N. ab E. II bei Frendenstadt auf Sumpfwiesen 
des Sankt;iibachthals mit Ji4)i(/cnii(iiniia crenulaia (H.). IV Wolfegg 
im Breitmoos mit Bri/nm cyclophijihan (Hrt.). 

PJngiorhila iufcrrtipta N. ab E. III auch auf dem Schafberg (H.), 
bei Uürrenwaldstetten, OA. Riedlingen iIIrt.). auf dem Plateau beim 
Lichtenstein (H.); bei Deggingen, Ueberkmgen (Hex.). 

Äliculana scalaris Cobda. II auch bei Loffenau am Fasse der 
Teufolsmühle (H.). 

Sareoseyfjßhus Fuukit N. ab E. I bei Gmünd, Taubenthal (Hrt.); 
femer IV am schwarzen Grat bei Isny am Rand eines Hohlwegs (Hbt.). 

8. EkrkfMfii N. ab £. II auch im Bergwald über Schwarzen- • 
berg (H.); im SchÖnmünzthal oberhalb Zwickgabel (H.); Herrenalb 
m der Klause (H.). 

Spkagnum rtgidum Sohpb. auch H im SchÖnmflnzthal oberhalb 
Zwickgabel (H.); — yar. campadum am Abhang der Teufelsmtthle Aber 
Loffenau (H.). Femer IV Eisenhaiz, im Hasenmoos (Hbt.). 

8, sqaarromm Fbbs. I auch bei Geislingen, OA. Balingen, in 
feuchten Nadelwäldern (Hrt.). IV im Eisenharzer Wald und am 
schwarzen Grad im Eisenbacher Tobel (Hbt.). — var. ieres (Anostb.) 
II Freudenstadt im langen Wald (H.). 

S, cuspidatam Ehru. Sciipb. (laxiJoltHm C. M.). II auch im 
Toifsumpf des Huzenbacher Sees (H.). 

S. Girgeitsohni }{vsa.l\ bei Eisenharz und Eglofs in Wäldern (Hbt.). 

Jahzeahefte d. Vereias f. v»(orl. Maturkande ia Wurtt, 1881. 18 
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S. acutifolium Ehrh. III auch bei Webingen an einem be- 
waldeten Bergabhang (8m.). 

8. cymbifolium £hbh. III auch im Wittbau bei Weilen u. d. 
BixuieD (Sm.)' 

Anäreaea petrcphiia Ehkh. II auf der Teofelsmühie bei Loffenau, 
an Sandsteinfelsen unter dem Signal (Kb.). 

A. t'Nprsfris (L.) II Schramberg, im Berneckthal (Hbt.). 

f Arehidmm aUernifoliim (Dicks.). I Gmttnd, Bparsam anf £rde 
eines wenig betretenen Waldwegs (Hbt.). 

Fleuridium nitidum B. & Soh. aach m anf einem Acker bei 
Schörzingen (Sk.). 

P. auhuUstum B. & Sou. I Geislingen, OÄ. Balingen, auf Lehm- 
boden (Hbt.) ; HI Wiesensteig in einem Terlassenen Steinbruch (Hbt.)» 

P. cäUmifcUim B. & Sch. I Stattgart im Kienleswald (Kb.); 
Gmflnd mehrfach (Hbt.); Messbach, OA. Künzelsan (Hbt.); III anf 
braunem Jura bei Schörzingen (Sm.). IV Eisenharz, mehrfach (Het.). 

SystegiiuH erispum Schpb. I bei Göllsdorf, OA. Kottweil (Hbt.) ; 
Gmünd gegen Lorch vIIbt.) ; Messbach, OA. Künzelsau i^Hüt.). Auch 
IV : bei Osterhofen. OA. Waldsee, Aecker an eiueiü Waldrand (Hkt.). 

I liymmostoninm rostelJatnm (Bkid.), III Schörzingen auf einem 
Grasplatz am Rand des Wäldes Aspen anf braunem Jura (S.m. 1879 L 

H. mirrosfmnum K. Bb. I Tübingen, hinter dem Gutleuthaus 
(H.); Stuttgart auf der Feuerbacher Heide (Kb.). IV Bibeiach an einem 
" Waldhohlweg (Hbt.). 

t i/. squarrosum N. & Hsok. I. Stuttgart, Feuerbacher Heide, 
auf einem Kleeacker (Kb.). 

H. tortile B. & Sch. I auf Muschelkalk im Felsengarten bei 
«Hessigheim (Ks.); III am Wenzelstein (Kb.) and am Felsen anter 
dem Roesenstein bei Heubach (Kb.). 

Gyramisia tenuis Schpb. I Gmünd an Keuperfelsen bei der 
Göppinger Brtteke und in Steinbrfichen gegen Oberbettringen (Hbx.). 
lY Wolfegg im Aachthal an schattigen Molassesandfelsen (Hbt.). 

Cr^mnostomum cakcureum N. dHscn. HI anf Kalktuff bei Wiesen- 
steig (Hbt.) ; IV an Felsen auf der Adelegg (Hbt.). 

(r. rupestre Schwöb. HI die Normalfoim hei Dürrenwaldstetten, 
OA. Riedlingen, und bei Deggingen in Felsspalten der Nordalb (Hbt.) ; 
die var. cmnpactum Schpb. in der Schlucht unter der Leiter bei Hos- 
.singen, OA. Balingen (H.). Ferner die Normaliürm IV bei llatzen- 
ried am Grund einer feuchten Mauer der Ruine (Hrt.). 

Eudadium verticiUcUum B. & Scu. I bei Künzelsau, an Muschel- 
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kalkfelsGii über dem Kodier (Hkt.). III am Wasseriali bei Frommem 
(Kb.) und in der Schlacht unter der Leiter bei Hossingen, OA. Ba- 
lingen (H.). IV Biberach an einem Nagelfinhfelsen (Sby.); Isny im 
Bohrdorfer Tobel (Hkl.). 

t Dicranmveisia crispula (Hdw.) H auf Sandstein in einer 
Schlucht beim Rnhstein c. fr. (Hbt.). 

2). Bnmtcni (Sm.). II Heirenalb beim Falkenatein und Bern- 
stein (H.). 

t BhaMßweisia fugax (Hdw.). II sparaam an Gianitfelsen des 
Murgthals oberhalb SchÖnmänzach (H.) 

Cynodmtium polycarpvm ScapB. auch I an der Strasse zwischen 
Biittheun nnd Böchingen, OA. Obemdorf, auf Chausseeeteinen (Hbt.). 
— var. teneÜum Schpb. anf Kenper bei Gmfind (Hbt.). IY die Normal- 
form bei Schwarzenberg (H.) und fierrenalb gegen den Falkenstein (H.). 

IHchodontium peUucitfum Schpb. I auch bei Geislingen, OA. 
Balingen (Hbt.); Stuttgart im Feuerbacher Thal und in einer Kluige 
bei Hedelfingen [Ku.), II Herrenalb, in der Klause; Loffenau an der 
Teufelsmühlo iH.) 

DicramUa ceroiculutu iSc hi k. auch III: auf braunem Jura bei 
Schörzingen (Öm.) ; auf dem Onstmet.tinger Torfstich ( Hbt.) und dem 
Schopf locher Torhuoor (K.). IV im Ummendorfer Kied (öay.); bei 
Eisenharz (fliiT.). 

1), ru/escens Schvr. II bei Zwickgabel (H.); ferner III: bei 
Schörzingen gegen den Oberhohenberg (Sm.). IV am Osteihofer Berg, 
OA. Waldsee (Hkt.) ; Eisenharz (Hrt.). 

D, heteromaüa Sobpb. yar. sericea. U Loffenau bei den Teufels- 
kammem (H.). 

IHcrantm montanum Hdw. I Geislingen, OA. Balingen, anf 
Kadelholzströnken (Hbt.); Laibach, OA. Eünzelsan, an Bdula (Hbt.). 

D. viride Lihx>b. I Stuttgart auch in der (jallenldinge bei der 
Geiseiche an Bachen (Kb.). Femer HI am Lochen mit Ptengynan- 
drum an Buchen (Hbt.). 

D. flagdkare Hdw. I G^ishngen, OA. Bahngen, auf morschem 
Holz (Hbt.). 

D. fiilvum Hook. I Stuttgart auf Keuperfelsen im Wald bei 
Hedelfingen (Kb.). II Herrenalb in der lüause (H.). 

D. longijolium Hdw. II c. fr. bei Schramberg im Bemeckthal 
(Hbt.); steril bei Loffenau an der Teufelsmühlo (H,). 

7). MüJUenbeckii B. & Sch. III steril auch aui den Holzeliinger 
Felsen (H.). 

18* 
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D. iSehraderi Schwöb. IV Eisenharz im Hasenmoos (Hrt.). 

D. spurium Hdw. I Stuttgart im Bopserwald und im Wald 
bei der Fuehsklinge (Kb.) ; II Schramberg am Eingang ins Bemeck- 
thal, steril (Hkt.). 

t i>. fuseeseens Turn. III auf steinigem Boden am Deflinger 
Berg gegen den sog. gScbatz" (Sm.). 

Ihcrcm^iämtvum hngirostre B. & Soh. I fraclitbar in W&ldem 
bei Erlaheim nnd Geislingen, CA. Balingen (Hkt.) ; an Eeupeifelsen 
bei Gmünd (Hbt.). m am Plettenberg steni (H.); Sohopflochisr Torf- 
gmbe, irnclitbar (K.). 

Campylojms /fexuosus B, ät Sch. I auf Keuper bei Greislingen 
und Erlaheim, OA. Balingen, fruchtbar (Hbt.); Gmünd im Tanben- 
thal (Hbx.). II Freudenstadt im langen Wald (H ). Femer IV bei 
Oberschwarzach und am Osterhofer Berg, OA. Waldsee (Hrt.); bei 
Eiöeiüiarz, auf torfigem Waldboden (^Hut.). 

f C. fragilis (Dicks.). I auf Keuper bei Krlaheim und Geis- 
iingen, OA. Balingen (Hrt.): Gmünd im Taubenthal mit C. ffexuosus 
(Hrt.). TV Eisenharz im Gründelser Moos an der senkrechten Seite 
eines Torfgraben.s (Hut.). 

G. ti(r/aca(s B. <& Scn. auch ü: am Rand der Abzugs<,'räben 
bei wilden Hornsee c. fr. (Kb.). Weitere Fundorte aus IV: Ummen- 
dorfer Bied c. fr, (Sey.); Waldseer Ried (Hkl.); Eisenharz im Bien- 
sener und Hasenmoos (Hbi.); Eglofs bei Osterwaldreute (Hkt.). 

Leucohryum glaurum Schpr. IV auch im Eisenharzor Wald (Hbt.). 

Fissidens exUia Hdw. I auch in Wäldern bei Messbach, Döras- 
baeh, Laibach, OA. Kitnzelsau (Hbt.). Femer lU auf braunem Jura 
bei Schörzingen (Sm.); IV zwischen Eggmannsiied und Osterhofen, 
OA. Waldsee; bei Eisenhaiz (ßxr.), 

F. erassipes Wils. I Klepsan, an Steinen neben der Jagst (Hbt.); 
Ingelfingen in einem eisernen Brunnentrog (Hbt.). 

F. pusülus Wils. I auf Sandstein bei Geislingen, OA. Balingen 
(Hbt.); auf Muschelkalk im Felsengarten bei Hessigheim (Kb.). IV 
bei Eisenharz; am schwarzen Grat und an der Adelegg (Hrt.). 

F. adiantoides Hdw. I bei Geislingen und Erlaheim, OA. Ba- 
lingen (Hbt.) : Dörzbach bei St. Wendel ( Hrt.). — var. dccipictis i D. N.). 
III in der Schlucht unter der Leiter bei Hossingen, OA. Balingen (H.); 
Urach im Föhrenthal {Kr.} ; Deggingen, Hausen a. d. Fils in Fels- 
spalten (Hrt.). 

t F. osmundoidesT[T)\\. IV fruchtbar bei Eisenharz im Gründolser 
Moos an Torfgräben ^HRx.jj steril bei Eglofs in Carex-hs^sen (üsx.). 
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Conomitrium Jidianum Moirr. I EUwangen in gusseiaemeii 
Braunentrögen (Hrt.). 

Brachyodus triclmJis N. & Hsch. II im Langenbachthal über 
Hinterlanganbach (H.); Loffenau bei den Teufelskammern (H.). lY 
am schwansen Grat gegen Eisenbaoh an Sandsteinbrocken (Hbt.). 

SeUgeria pmüla B. &. Sgh. anch IV : am schwarzen Giat und 
an der Adelegg an Nagelflnhfelsen (Hbt.). 

8* recurvata B. & Sch. I Gmünd, im Taubenihal (Hbt.). IV 
bei Eisenharz; an der Ädelegg (Hbt.). 

BUndia aettta B. & Sch. aach IV: Friedrichshafen beim Schloss 
Hofen an einer schattigen SteUe der Einfassungsmaaer des Sees in 
wenigen sterilen Räschen (Hbt.). 

t EphemereUa remrmfolia Schph. I Messbach, OA. Künzelsau, 
aui' einem Brachacker. Muschelkalk (Hrt. 1881). 

Sph(ierai>t/iu)n mut 'icmn Sciirß. I auf schwarzem Jura am Sont- 
hof bei Schr»rzingen (SAf.): Kottweil, bei Feckonhausen auf Keuper 
(Hbt.); Stuttgart auf der Bothnanger Heide gegen die Gaiseiche (Kf!.); 
Messbach, OA. Kün/el^au, lehmige Aecker und Waldblössen (Hkt.); 
Gmünd, im Taubeiitlial und an <lcr Stras«:e iiaeli Lorch (Hrt.). Ferner 
in III: auf braunem Jura im Wald hinter Öchörzingen (äM.), und 
IV: bei Oboressendorf (Hut.). 

Microbryum Fherlcanum Schpr. I Mergentheim, auf der Mauer 
des Hofgartens (Hut. 1881). 

PJmscvm bryoides Dicks. I bei Messbach, Dörzbach, Laibaeh, 
OA. Künzelsan, auf mit Erde bedeckten Mauern (Hbt.). 

P, cufvicoUum Hdw. I bei Dunningen, OA. Rottweil (Hbt.); 
Mergentheim (Hbt.). 

PMa eamfolia Ehbh. HI auch bei Beggingen, Felsen auf der 
Nordalb (Hb».). 

P. mitaäula B. & Sch. I Waldenburg, auf euiem Acker; Börs- 
bach, bei Si Wendel (Hbt.). 

t P. HeimU (Hnw.). I Kottweil, bei der Saline WilheUnshali 

an einem Graben spärlich (Het. 1880). 

t P. Starkmna (Hdw.). I Messbach, OA. Künzelsau, auf lehmigem 
Grasboden, Mu.^chelkalk (Hkt.). 

Didymoäon cordatus Jdb. I Bietigheim auf Muschelkalk beim 
Viadukt (Kh.). 

D. ciilindrüns Hkuch. IV Eglofs, in einer Waldschlucht bei 
SchauHngs, fruchtbar (Hrt.). 

Tridmtonium tophacemn Bain. I bei Geislingen, OA. Balingen, 
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auf Lias (Hrt.); Künzelsau , an Muscheikalkfelsen über dem Kocher 
fruchtbar (HfiT.). HI am Uracher Wasserfall (Kb.); Wiesensteig auf 
Kalktnff (Hbx.). 

T. crispulum Bruch. III am Dettinger Rossberg nächst dem 
grünen Felsen (H.). IV selten an Felsen auf der Adelegg (Hkl.). 

t T. mutahile Bbugh. HI bei Deggingen und Ueberkingen in 
Felsspalten und am Gnmd beschatteter Felsen, fruchtbar (Hbt.); am 
Bossenstein bei Heubach in Spalten überb&ngender Felsen des 
Abhangs mit Timmia (Hbt.)- 

Barbula rigida Schultz. I Thalhausen, OA. Rottwefl^ auf Muschel- 
kalk (Hbt.); Mergentiieim auf Weinbergsmauem (Hbt.). Ferner IV: 
Ünterschwarzach, Hammertsried, OA. Waldsee, in Kiesgruben (Hbt.) ; 
Vogt, OA. Ravensburg, auf Tulf mit Bryum Fun^i (Hbt.) ; Eglofs 
an der Strassenböschung bei Schaulings mit Bryum Fanden (Hbt.). 

B. insidiosa Jlb. I bei den Stuttgarter Wasserfällen an Sand- 
steinfeisen (Kb.). 

B. recurvifolia Si ni u. IV Unteressendorf an einem kiesigen 
Abhang beim Wog zum Bahnhof (Hbt.); Eglofs bei SchanUnKs (Hbt.). 

7?. Hornsciiuchiatia ScHUitTz. HI im Donauthal bei Beuron auf 
nacktem Boden (H.). 

B. paludosa Schwor. IV Isny im Schleifertobel hoch oben an 
nassen Nagelfluhfclson (Hrt.), 

f B. menibranhifolio. Hook, I an einer wannen aus Gypsstücken 
errichteten Mauer zwischen Asperg und Hohenasperg (Kb. 1875). 

B, eonwMa Hnw. III bei Dürrenwaldstetten, OA. Riedlingen, 
auf einem alten Kohlenmeiler steril (PIkt.). IV bei Röthenbach 
(Wolf egg); zwischen Keutrauchburg und Menelzhofen (Hbt.); Eisen- 
hazz bei der PrügelmtLhle, fruchtbar (Hbt.). 

B, indmaia Schwöb. IH am Oberhohenberg, Ostseite, auf 
Weideplätzen, fruchtbar (8k.); auf dem Gipfel des Bechbergs steril 
(Hbt.). IV Eisenhaiz steril (Hbt.); Eglofs, bei Schanlings, firaoht- 
bar (Hbt.). 

t B. /ragilis Wils. HI Wehingen, am Abhang des Hochbergs 

in Ritzen eines Kalkblocks und auf dem anstossenden Lemberg (Sm.). 

B. puli;i)iata Jcr. I Geislingen. OA. Balingon, an einer alten 
Pappel (Hin.); Laibacli. OA. Künzelsau, an Sattibucm beim Schloss 
(Hbt.). IV Isny an Foptdus und Tilui (Hrt.). 

B. intermedia (Bkid.), B. ruralis v. rupestris B. e. III auf dem 
Schaf berg (H.), den Holzelfingor Felsen (H.), dem Kechberg (frucht- 
bar, Hbt.), dem Rossenstein bei Heubach (Ks.). 
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f B. papulosa Wix« Verbreitet in T: bei Scbömberg, Balniii;* ii, 
an Populns ( Hrt. ); Stuttgart an Aesculus in den k. Anlagen (H.); 
Mergentheim (Hbt.) und in IV : Biberach an Tilia (Hbt.) ; Friedridis- 
hafen, beim k. Schloss an Aesculus und JPopulus (Übt.); Isny an 
Tüia und Populus (Het.). 

B, laÜ/olia B. & Soh. 1 Döizbach an alten Weidenstämmen 
neben der Jagst (Hbt.). 

Lepti/biekum honumaUum Soepb. I auch bei Gmünd im Schiea»* 
thal (Hbt.); IV am Osterbofer Berg, OA. Waldaee . (Hbt.) ; Eisen- 
harz (Hbt.). 

X. fiexieaule Hakpb, fruchtbar HI bd Dflirenwaldstetten, OA. 
Biedlingen, an einem Waldrand (Hrt.) ; steril aneh IV: Vogt, Eisen- 
harz, Isny im Schleifertobel (Hbt^. 

X. palUdum Hampb I bei Gmünd, steril (Hbt.); Messbach, OA. 

Künzelsaa, fruchtbar (Hrt.); IV Eisenharz (Hrt.), 

Distichium capillaceum B. & Sch. IV in einem Wald bei 
Kavensburg (Hkl.); Felsen auf der Adelegg (Hkl., Het.). 

Cinclidotus riparius B. Sch, I an Steinen im Neckar boi 
Münster (Kb.) ; in der Rems am Wehr der Waldmühle bei Waiblingen 
(Kb. ) : 1) rzbach im Wehr der Jagst (Hbt.) ; Klepsau, nahe der Grenze 
an Sternen neben der Jagst THrt.). 

j C. fontinaloides P. Beauv, HI Deg}];ingen in der Fils und in 
"Wiesengräben (Hrt.); Ueberkingen in einem Wässerungsgraben an 
der Fils (Kb.); Blaubenren am Wasserwerk (Hbt.); IV Wolfegg an 
Steinen in der Aach in der Holl (Hrt.). 

Grhnmia apocarpa Hdw. v. rivularis. H Wildbad an Grranit- 
blöcken in der Enz bei den Anlagen (Kb.). 

6r. crinUa Barn. I Besigheim, an alten Maaem beim Bömer- 
ifannn (Kb.); Laibach, OA. Kfinzelaaa, Gartenmauer des Schlosses 
(Hbt.); Mergentheim, Weinbergsmaaer bei der Wolfgangkapelle (Hbt.). 
lY Mfihlhansen, OA. Waldsee, an der Kirchhofiuaaer (Hbt.); Friedrichs- 
hafen, beim Schloss Hofen (Hbt.); Eglo&, an derEizche und Fried- 
hofmaner (Hrt.). 

t triehophifUa Gbrv. IV Wolfegg im Wald unweit des 
weissen Bnmnens anf erratischem Gestein (Hbt.). 

G. ovata W. & M. II Herrenalb am Bernstein (Hrt.). 

G. ttrgestina Tomm. III a.m bciudlji rg ^11.; und Wenzelstein 
(fruchtbar Kb.); bei Sigmaringen (H.): bei Deggingen und über 
der Stadt Geislingen (fruchtbar Hrt. ) : auf dem Rechberg (Hbt.) 
und am Rossenstein bei Heubach (fruchtbar, Ks.). 
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BacomUrium protenmm A. Be. II Herieualb gegen den Falken- 
stein (H.) 

B. ackiilare Bbid. II auch bei Wüdbad an Felsblöcken in der 
Enz beim Windhof (Kb,). 

E. heterostichum Bbid. I am Owinger Wasen bei Owingen mit 
Heäwigia (Abt.); Gmünd auf Kenper (Übt.). IV Wolfegg an einem 
enatischen Block über Wassers (Hbt.). 

lanuginrnm Bnin. H Loffenau auf der Tenfelsmühle (H.). 

B. canescfitis Bbid. III auch fruchtbar: auf weissen Jurafelsen 
der Südalb bei Deggingen (Ret.). 

Hediviyia cüiata Hdw. I bei Owingen auf Kenper (Hbt.) ; Gmünd 
ebenso (Hbt.). IV bei Station Rossberg auf erratischem Gestein (Hbt.). 

Pipchomitrium polyphyUtm B. & Sch. U Herrenalb» beim Falken* 
stein (H.); Loffenau, an der Teufelsmfihle (Kb.). 

l'lota Ludwigii Bhid. I bei Gmünd gegen den Hohenstaufen 
an AI HKS (Hbt.); zwischen Untergünsbach und Ebersthal an Tayus 
(Hut.). IV im Eisenharzer Wald; Osterwald bei Eglofs; am schwar- 
zen Grat gegen Bolsternang (IIbt.). 

JJ. ßnichil Reib. \ (imünd gegen den Hohenstauien, an AlnuS 
(ÜBT.); zwi*^chen Stachenhnnsen und Bolsenberg. an Jirtnla (Hrt.); 
zwischen linteigünsbach und Kbf^rsthal (Hrt.). Ii im Bergwaki über 
Schwarzenberg (H.). IV auf der Adelegg an Fichtenzweigen (Hkl.) ; 
im fasenharzerwald, Osterwald bei Eglofs (Hrt.). 

U. Jfutchinsiae Schpb. auch 11: Wildbad an Granitfeisen im 
Enzbett (Kb.). 

ü, crispa Brid. Noch mehrfache Stationen in I und IV. 

Z7. crispula Bbid. auch IV: im £isenharzer Wald und Oster- 
wald hei Eglofe (Hbt,); an der Adelegg (Hk^.). 

Orthotrichum Stumm Hoppe & Hsch. U im Murgthal an Granit- 
felsen unterhalb Huzenbach (H.). 

0. <M»&fdlwm SoHBAD. I fruchtbar bei Geislingen, OA. Balin- 
gen, gegen Rosenfeld an Fopidus (Hbt.); zwischen Hola^erlingen und 
BdUingen (H.); Messbach und Laibach, OA. Künzelzau, steril an 
Aesct^MS und Fopuhns (Hbt.). IÜ fruchtbar an Populm bei Untere 
drackenstein und Deggingen (Het.): ebenso IV bei Isny gegen 
Bolsternang und gegen Schweinebach ( Hrt. ). 

0. juiD/ilnni S\v. 1 li:ili]ig('n sparsam an Salix (Hbt.); Böblingen 
gegen Holzgerlingen an Pupulus (H.): (iiiuind, ebenso (Hbt.). IV 
Biberach an Vopnhis (Sey.) ; Schemmnrberg ohenso (Mr.). 

0. fallax ÖCHPE. I Geislingen, OA. ßaUngen, an FopuLu^ (Hbt.)* 
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ni Darrenwaldstetten, OA. lÜedlingen (Hbt.); iV an der Adelegg 

0. /astigiatum Bbucu. IV bei Ilimpach an J^opulus (Hkl.), 

0. rupeslre Schleich. 11 Wildbad, auf Granit im Enzbett (Kb.). 

0. teueomUrium Bbuch. 1 Gmünd bei Strassdorf im Wald 
gegen Rechberg an Fichtenzweigen (Hat.)- 

0. diapha»um Schbad. I Geislingen, OA. Balingen, an Populm 
(Hbt.); Tübingen an Ater (ä.); W ellendingen, an einem Obstbaum (Sm.). 

0. LyeUii Hook. A Tatl. I Gmünd an Pappeln (Hbt.); Meaebaeh, 
OA. Kdnzeleau, an Waldbaumen. IH Weilen n. d. Rinnen, häufig 
an yeischiedenen Bäumen (Sm.); Beggingen sparsam (Hbt.). IV 
Eisenhaiz an Waldbäumen (Hbt.). 

O. leioearpum B. & Scb. III Deggingen an Obstbäumen (Hbt.) : 
auf dem Bechberg an Tüia und Prunus avium (Hbt.). Auch IV: 
Eisenhaiz an Betula, Almts etc. (Hbt.). 

Enealypta mlgaris Hnw. IV auch an Felsen der Adelegg (Hkl.). 

E. ciliuta Hdw. IV storil bei Eiseriharz auf Waldboden (Hut. ). 

E. dicptocarpa Hdw. l\ fruc htbar bei i i ummertsried, OA. Wald- 
see, in einer verlassenen Kiesgrube (ÜKi.j. 

Tetraphis pclluckia Hdw. 1 auch bei Geisliiigcn, OA. Balingen, 
auf faulem Nadelholz und auf Kouper (IIkt.), III am Lochen (Kt!.). 

f Tdmplodon (Uif/nstdttts (L.). III stftril am Oberhohenberg 
(Sm. 1877); fruchtbar auf dem Tlettenberg 1876). 

Ephcmerum scrmium Hampe. I bei Erlaheim, OA. Balingen, 
(Hrt.), Dörzl)ach, Messbach, OA. Künzelsau (Hkt.1. IV W^olfegg, bei 
Pfarr; Osterhofer Berg, OA. W\'ildsee (Hbt.); Eisenharz, Isny auf 
Klee- und Luzerneäckern (Hkt.). 

t E, eohaerens Hampe. I Stuttgart, am Gäbkopf auf einem Klee* 
feld (Eb.). 

f E* stenophyUum (VotT.). I auf schwarzem Jura bei Zepfenhan 
neben dem Eggerwald auf einem Kleeacker (Sk.) ; Rosenfeld, bei den 
Sandsteinbrflchen (Hbt.). III bei Schörzingen auf braunem Jura (Sm.). 

f Pyramidula tetra^na Bbid. IU auf einem Stoppelacker der 
jtaikung Schörzingen, brauner Jura (Sm. 1879.) 

Php9eomitrum piri forme Bbid. auch IV: bei Mengen (Mi.); 
fjsenharz auf einem Brachacker (Hbt.). 

Funaria /ascietUaris Sohpb. auch 1: Stuttgart Bothnanger 
Heide, Keuper (Kb.). 

Leptolwtßim piri forme Schpr. I bei Rosenfeld an den Stein- 
brüchen (HiB.; \ Cannstatt, auf Tuff bei der Eeparatuiwerkstütte (Kb.). 
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III bei Hausen a. d. Fils auf Kalktuff (Hbt.). IV. Thamüieim, Auf 
sandiger Erde (Hkl l. 

t Wehera acunnnata (Hoppe & H-^ni.). IV Wolfegg im Breit- 
moos an der senkrechten Wand eines alten Abstichs (Hkt.). 

W. mäan-s Ej^vi' . III auch auf dem *Scho)iflocher Torfstich (K.). 
— V. Imufheta IV Eiseiiharz, auf Torfmooren (Hrt.). — v. spliay- 
tietormi II auf dem Kniebis, zwischen Sphagnum (Hkt.). 

W, cruda Schpb. IU auch am Lochen und Wenzelstein (Kb.). 

IV Eisenharz, aaf Torf im Gründelser Moos (H&t.); Felsen auf der 
Adelegg (Hkl.). 

W* Cornea Sonnt. IV Eglofe auf Sandboden neben dem Ablass 
eines Weihers, fruchtbar (Hbt.). 

W. aJMcnns Schpr. auch Ii ; Herrenalb in der Klause ; Loffenau, 
an der Teufelsmühle (H.). 

Hrynm inclinatum B. & Scn. 1 Brittheim bei Rosenfeld auf 
feuchtem Keuper fHuT.); Tübingen an einer Eisenl^ahnbrücke bei 
Kirchentellinsfurt}! (H l. II Freudenstadt im Sankenbachthal (H.). 
lY Biberach am Wasserbau der Steigmühle (Sisy.). 

f Funekii Schwöb. . III Wiesensteig, Unterdrackenstein auf 
Kalktuff (mit Säen Hbt.). IV Vogt, OA. RaTonsburg, auf Tuff (Hbt,); 
Eglofs, bei Schanlings (Hbt.). 

t B. Klinygrneffii Schpb. IY Eglofs, mit B. ImUnatum auf san> 
digem Boden am zeitweiligen Ablass eines Weihers (Hbt.). 

B, atropurpureum W. d M. I bei der Station Bisingen an der 
Strassenböschnng auf Liasschiefer (H.); Stuttgart auf einem Klee- 
acker am Gähkopf (Ki^ ). III auf dem Plettenberg (Sm.); bei Wiesen- 
steig (Ku.)\ auf dem I lateau bei Donnstetten in einem alten Fahrweg 
(K.). IV Eglofs, spärlich auf sandigem Boden (Hrt.). 

B. hmlium Bkuch. IV zwischen Friedrichshafen und Fischbach 
am Bodenseeufer auf Sand (Hbt.). 

B. pseudotriquetrum Hdw. I Dörzbach bei St. Wendel auf Kalk- 
tuff (Hut.). III am Plettenberg, Südwestseite (Sm.); Wiesensteig, 
auf Kalktuff (Hbt.). IV mehrfach. 

B, paUens Sw. I Niedemau in der Wolfschlucht (H.)*, HI in 
der Schlucht unter der Leiter bei Hoesingen (H ); Wiesensteig auf 
Kalktnff (Hbt.). IV Vogt, OA. Bavensburg, auf Tuff gegen Bothen- 
bach (Hbt.); Eisenharz, Waldtobel (Hrt). 

t B. tuffnnaium Sqbwob. IV Eglofs, am sandigen Ablass eines 
Weihers (Hbt.). 
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B. cyclopliiiUioii B. & Scu. IV Wolfegg im Breitmoos in einem 
kleinen tiefen Sumpf, steril (Hbt.). 

B. roseum Scetreb. frachtbar III bei Dnrrenwaldstetten auf 
Jniablöcken (Hbt.). IV Bibeiach, Schlacht bei der Meisterhfltte 
(Sät.). 

Mnium ajfine Blakd.! Schörzingen im Eggerwald auf schwar- 
zem Jura (Sm.); Geislingen, OA. Balingen, frachtbar auf quelligem 
schattigem Waldboden (Hrt.). IV Kisenhsurz, Eglofs, auf qnelligem 
Waldboden (Hbt.). 

M. insigne Mrrr. I Untergünsbach, OA. Eünzelsan, in Wiesen-* 
giäben (Hbt.) ; Dörzbach bei St. Wendel (Hbt.). IV Eisenharz, Sumpf- 
wiesen (Hrt.). Steril. 

31. rostratum Schwor. I bei GmÜDd auf Sandboden (Hut.); 
femer IV: Biborach, Schlucht an der iUssegger Steige (Sey.); Fried- 
lichshaien beim Schloss Hofen (Hrt.). 

M. hortrnni L. I Stuttgart, fruchtbar in der iümge zwischen 
Burgstall und Viereichenhau (Kn.). 

M. serratum Schbad. I bei Geislingen, OA. Balingen, ui einem 
Eichenwald (Hrt.) ; III Dürrenwaldstetten, OA. Riedlingen (Hrt.). 

M. sjnuosum Schwor. I bei Erlaheim und Geislingen, OA. Ba- 
lingen, in Wäldern (Hrt.). Hl fruchtbar in einem Wald zwischen 
Weilen u. d. R. und Schörzingen (Sm.) ; sonst verbreitet in Wäldern 
der dortigen Umgegend (Sm.). IY steril um Eisenharz, Batzenried 
(Hbt.) ; frachtbar am schwarzen Grat (Hbt.). 

Jf. steUare Hnw. I Geislingen, OA. Balingen, an Keupeifelsen 
frachtbar ; Dörzbach bei St. Wendel auf Muschelkalk und zwischen 
Untergfinsbach und Ebersthal steiü (Hbt.). Auch II: steril am 
Neuenbfirger Schlossberg (H.). 

t Cmelidimi siygitm Sw. IV Isny in einem kleinen Moorgraben 
mit Lonieera eoerufea (Hbt.). 

Mcesia tristicka B. & Sch. IV im Ummendorfer Ried (Sbt.); 
Eisenharz im Hasenmoos (Hkt.). 

AulacoiHuauii androiiijyuim Schwor, iruciitbar II: Wildbad, bei 
der Speckhütt« an Sandst(nn (Kb.). 

A. palustrc Schwor. 1 steril um Stuttgart : im Degerlocher 
Wald; zwiscluin F'enerbach und Weil im Dorf, am Katzenbachsee 
(Kb.). U Fruchtbar auf dem Kniebis (Hbt.); am wilden Hornsee 
bei Wildbad (Kb.). 

Bartramia itkypkyllu Bbid. 1 Stuttgart, auf der Feuerbachex 
Heide beim Weissenhof (Kb.). 
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B. pomifornm Hdw. auch auf Tori: IV Wolfegg im Breit- 
xnoos (Hkt.). 

♦ B. Hdüeriana Hdw. II im SchÖnmünzthal bei Zwickgabel (H.); 

am Kniebis (Hrt.). III im Wald bei Üeilingen fSM.). 

B. Oederi Sw. auch IV an der Adelegg (Hkl.) ; Nagelfiahfelsen 
am schwarzen Grat und im Schleifertobel bei Isny (Hbt.). 

t Fkihnotis caespitosa Wils. IV bei Oberschwaizach, OA. Wald- 
see, Sumpfwiese am Band eines Torfmoois (Hbt.). 

P. fontana Bbid. auch III: auf dem Plateau bei Hengen in 
einem Erdfall (Kb.). 

P. cdkarea iiJcHPa. I bei Geislingen, OA. Balingen (Hbt.) ; Böiz- 
bach bei St Wendel (Hbt.). III Am Grat bei Lanffen, OA. Balin- 
gen (H.) ; Wiesensteig, Deggingen (Hrt.). 

Timmia tmyapolUana Hdw. III an Jnrafelsen beim Rosaenstein 
gegen Lauterburg (Kb.). 

Pogonatum viuunn Beauv. 1 auch bei Geislingen, OA. Balingen, 
Messbach, OA. Küiizelsau (Hrt.). IV bei Eisenharz, sparsam (Hbt.). 

P. alotdts Beauv. auch III : im Wald zwischen Weilen u. d. 
Kuinen und Ratlishauson (Sm.); auf dem Plateau bei Fel(ist(»tt<'!i (K.). 

Polytrichum yraciU Menz. IV auch auf dem ümmendoilei Kied 
(Sjey.). 

P. pUiferum Schbeb. auch III bei Schörzingea \ auf dem Schal- 
berg (Sm.). 

Diphyscium foliosmn Mohb. I Gmünd, Taubenthal (Hrt.); 
III. am grünen Berg, OA. Geislingen, an einem Waldhohlweg (Hbt.). 
IV bei Eglofs, an der Adelegg, dem schwarzen Grat (Hut.). 

Bua^Mmmia aphyüa Hax<l. I bei Messbach, OA. Künzelsan (Hbt.). 

B, mdu8iata Bm, U Loffenan, unter der Tenfelsmfihle aof 
der Landesgrenze (Eb.). III am Plettenberg, Nordseite (H.). 

FmUinälis mitipyretiea L. aaoh firachtbar: II Wildbad in der 
Enz an ruhigen Stellen (Kb.). 

J^. sqmmosa L. II in der Enz bei Wildbad an Feken oberhalb 
der Stadt, fruchtbar (Kk.). 

Neekera pennata Hnw. IV Biberach, an Buchen (Sey.). Schus- 
senried beim Schweigfurtweiher (Hbt.); Osterholer Berg, OA. Waldsee; 
Egiois ; Michelstobel an der Adelegg (Hkt.). 

N. pumila Hdw. 11 W^ildbad. bei der Grunhütte an alten 
Stämmen (Kb.). III am Lochen an Weisstaniif^n {Hu.). IV Eisenharz 
in Wäldern sparsam mit der var. PhUippeana B. e. (Hbt.); am 
schwarzen Grat gegen Eisenbach (Hbt.). 
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N. complanata B. & Sch. auch IV: Argenschlucht bei Isiiy, an 
Taxus (v. K.): Eglofs, im Giessener Wald (Hrt.V In III auch frucht- 
bar: im Wald unter dem Lochen auf faulen Tanuenstumpen (Ks.); 
Hansen a. d. Fils auf Jurablöcken (Hrt.). 

JPterygojjhyllum lucens Bbid. IV im MichelBtobel an der Adel- 
egg (Hbt.), auf feuchtem Waldboden am Weg gegen Eiseubach 
(Hbt.). 

Leskea pohfcarpa Ehbh. auch III : Deggingen auf faulem Hola- 
werk (Hkt.). 

Z. nervosa Mtb. III fruchtbar beim Beissenstem an Jurafeben 
(Kb.). Steiü auch IV: an dei Adelegg auf Baumwuizeb (Hkl.); 
Eisenhaxz, Eglofs an Feldbäamen (Hbt.). 

Anomodon longifdlms Haxtx. m weitere Fundorte: Dürren- 
Waldstetten, OA. lUedlingen (Hbt.) ; auf dem Schafbeig (H.) and am 
Teitsfelsen bei Tmchtelfingen (H.)- Ausserdem IV: an Steinen auf 
der Adelegg (IIkl.I. 

A. attenuatus Haktm. IV auch bei Siggen, OA. Wangen (Hbt.). 

Pseuäolcskca eafcmdaia B. & Sch. I Gmünd, neben der Strasse 
nach Oberbettringen (IIrt.). III nocli mehrfach, z. B. am Plettenberg 
(H.), W( iiz( Isteiii (Kl!.), Grat bei Lauffen (H), Reissenstein (Kb.) und 
Kossenstem (Kb.). Auch IV: Felsen an der Südseite dc^r Adelegg (Hkl.). 

P. tectwum ScHPB. 1 Obertürkheim, auf Ziegeldäciiern (Kb.). 

t Meter ocladium dimwrphum B. & Sch. I Gmünd, steril und 
sparsam an Sandfelsen im Schiessthal (Hrt.). 

H. hetcTOj^erum B. & Sch. 11 an Granit bei Schwarzenberg 
gegen Schönmünzach (H.). — var. fallax MiLnr:. T Stuttgart, Sand- 
steinfelsen in der Klingezwischen Burgstall und Viereichenhau (Kb.). 

Tkuiidium tamairiseiwtim B. & Sch. I in Waldschluchten bei 
Erlaheim und Geislingen, OA. Balingen (Hbt.). II Freudenstadt im 
langen Wald (H.). Auch IV: Eisenharz, fruchtbar (Hbt.). 

Z ree(>snüum (Hdw.). Ob diese Form oder T. ddkaiuiim 
(Hdw.), die häufigere im Vereinsgebiet ist, bleibt zu ermitteln. Das 
zur Zeit vorhegende Material zeigt, dass beide vorkommen. 7. reet^ 
nitum sah ich aus I : Tübingen (H.), Messbach, OA. Künzelsau (Hbt.), 
und III: Albplateau bei Donnstetten (K.), Genkingen (H.). T. cfeK- 
catulummsl : Geislingen, OA. Balingen (Hrt.), Dörzbach, Messbach, 
OA. Künzelsau (Hrt.). III Ulm, Eselswald (H.). IV Eisenharz, llum- 
inertsried, OA. Waldsee (Hrt.). 

T. ahu'tinum B. & Scn. HI auch fruchtbar: bei Hausen a. d, 
Fils auf beschattetem Juragestem (Hbt.). 
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Pterigi/ri'Diifnim ßi/onne Hdw. IV auch bei Station ßoösberg^ 
aaf erxatischeni üestein (Hbt.). 

JPlatygyrium repens B. & Sch. TV im Süden verbreitet: bei 
Neatraachbuig, Eisenhaiz, Eglofs, am schwarzen Giat gegen Bolstei- 
nang (Hrt.). 

Oylindrothecium concinnum Schpb. IV auch bei Unteressendorf 
(Hrt.), Vogt, OA. Ravensburg, Wolfegg (Hbt.), Eglofs, EisenhaiZy 
Obeidürenbach gegen den schwarzen Grat (Hbx.). 

f C. cUtdarrhigans Schfb. III auf beschatteten Kalkbldeken im 
Wald bei der Hiltenbnrg über Dizenbach, reicbfich und frachtbar 
(Hbt. 1880). 

OHhoiheewm rufe$cen$ 6. & Sch. IV auch im Schleifertobel 
bei Isny (Hbt.); firachtbar an einer nassen Felswand bei Bolster- 
nang (Hkl.). 

0. intrieatum B. & 8m. HI bei Ueberkingen, in Felsspalten 

am Michelsberg (Hbt.); am Rossenstein bei Heubach, N.O.-Abhang 
mit Timmia (Hbt.) Ausserdem auch IV: im Schleifertobel bei Isny 
an Nagelfluhfelsen iHki.). 

Homnloth'cium Fhilippemmm B. <^ Scn. Weitere Fundorte 
III: am Lochen und Wenzelstein (Kb.), Grat hpi Lauffen, OA. Balingen 
(H.); Urach am Festungsborg (Kb.) ; Wiesensteig (fruchtbar, Het.); 
am Bossenstein bei Heubach (fruchtbar, Hbt.). 

Camptotliecium nitens fcJcHPB. I Gmünd, im iScliiessthal (Hbt.); 
Dörzbach bei St. Wendel (Hrt.). Auch Hl : um Weilen u. d. Binnen 
and Bathshausen, z. B. im Witthau (Sm.). 

'hrfu-fvifhrrinm Uu'tuin B. & ScH. III Deggingen, auf Steinen 
im Wald (Hbt.). IV Biberach (Sey.). 

3* glareosum B. & Sch. I Gmünd, in einem Steinbrach (Hkt.)* 
m Dizenbach, am Abhang des Berges der Hiltenbnrg (Hbt.). Auch 
lY: Eisenbarz an Waldrändern (Hsa?.); zwischen Botiienbach und 
Bflrenbach jenseits der Argen (Hbt.). 

B. ä&ieans B. & Sch. Auch I: Gmfind (Hbt.); filQwangen, 
bei Espachwefler (Hbt.) und II: an der Kniebisstiasse unterhalb dea 
Dorfes Kniebis (H.). IV am Osterhofer Berg, OA. Waldsee (Ifox.); 
Eisenharz an einem Moorrand (Hbt.). 

t B. rcßcxum B. & Soh. IV am schwarzen Grat sparsam auf 
Laumwiirzeln (Hkt.). 

I 1j. Starkii B. &Sch. IV am schwarzen Grat auf Waldboden ( Hbt.), 

t B. MUdcunum Schpk. III Deggingen, auf feuchten Wiesen 
neben der Füs (^Hrt.;. IV £isenharz, auf einem Grasplatz (Hbt.). 
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t B, campestrc B. d Sch. IV Friedrichshafeii, an der Strassen- 
bösclmiig gfsgnn Ailingen und Thcnringen (IIrt.) ; am N.-Abhang de» 
schwarzen Grats auf beschattetem Waldboden (Hrt.). 

B. rimlare B. & Sch. auch I: Dörzbach ;inf KalktofF bei St. 
W^del ^BT.)' Ferner III auf dem Plateaa bei DürrenwaldBtettefif 
OA. Biedlmgen, anf Jnrageatein im Wald (Hbt.). IV in Waldsehluchten 
bei Eisenhars, Eglofe, fruchtbar (Hbt.). 

B. jMfpuUum B. A Soh. HI auch am Lochen auf Baumwuizeln 
(I&tv.); in Wäldern bei Dizenbach auf Jurageetem (Hbt.). IV Eisen- 
harz auf Steinen (Hbt.), 

Eurhynchium myosuroiäes Schfb. II auch bei Henenalb in der 
Klause (H.); Ijoffenau, auf der Teufelsmühle (H.)- 

M. strigosum Sctfb. IV Waxthausen, im Biikenharter Wald 
(v. K.). 

J'J. crassi)wrvium fetiiiit. 1 Niedernau, in der Wolfschlucht auf 
Muschelkalk (H ). III unter der Schalksburg bei Balingen (H.); 
zwischen Hul/eitingen und Stalileck. OA. Reutlingen (H ): am liracher 
Wasserfall (II.). Fruchtbar bei Wiesensteig, Deggingen (Hkt.), 

E. Vanchvri Schik. v. fcufincum H. Müm,. TT Murgthal bei 
Schwarzenberg, an Granitfelsen gegen Schönmünzach (H ). 

E. pUiferutn Schpb. steril verbreitet: I Tübingen, vielfach (H.); 
Dörzbach, Messbach (Hbt.) ; III Schörzingen im Wald Aesple auf braunem 
Jura (Sm.), bei Wiesensteig, Deggingen (Hbt.). IV steril bei Schau- 
lings nächst Eglofs (IIrt ), fruchtbar bei Eisenharz an der Nordseite 
eines bewaldeten Hügels (Hbt.). 

t E. jwmiiMm Schfb. I auf Kenper bei Gmünd (Hbt.) ; Ell- 
wangen, auf einer Gartenmauer mit Bhgnehos^egkm depressum (Hbt.). 

E. J^okesii B. & Sch. II auch in einer Seitenschlncht des 
Schönmfinzthals oberhalb Zwickgabel (H.). 

Sifoemium fl(iffeUare Schpb. II in Gesell^haft des Torigen an 
derselben Stelle auf Ghranit (H.). 

Ehynchosteffium teneUum B. & Sch. III auch bei Dizenbach 
in Mauerritzen der Hiltenburg, frachtbar (Hut.); beim Rossenstein 
(Hbt.). 

H. dtprtssuiH Ii. k.*s[ 8t H. I auf Mu.schelkalk bei Kottweil (^Hbt.) 
und im Felsengarten bei Hessigheim (Kb.) : auf Keuper bei Gmünd 
(Hrt.); EUwaiigen, auf einer Gartenmauer (Hut.). III auf Weissjura 
bei JJürrenwaldstetten, OA. Kiedlingen (Hbt.). Auch IV : Waithausen, 
an Steinen und Erde (v. K.). 

Tfiamnium alopecurum Scupb. fruchtbar I Gmünd, ia Keuper- 
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Schluchten gegen Hohenstaufen (Hrt. ) ; IIJ bei Hausen a. d. Fils 
auf .Turagestein. Kommt auch vor in H: Herreiialh, in der Klause 
{ß..) und IV P^glots, auf Nagelfluhfelsen in einem Waldtobel (Hrt.). 

Flaijiofhecium Schuiiperi Jüb. H aach unweit der Strasse zwi- 
schen Herrenalb und Loffenau i H.). 

P. silesiacum Schpr. I auch bei Gmünd, Taubenthal (Hrt.). 

P. denticulatmn Sc hpr. H Loffenau, an der Teufelsmühle (H.) ; 
m am Lochen auf faulem Holz (Kb.). IV Biberach (Sey.). 

P. silvaiicum Schpk. II an der Teufelsmühle (H.). III Balingen 
am Lochen, auf faulem Holz (Kb.). IV Eisenharz, im GiündelBer 
Moos an einem Torfgraben (Hbt.). 

P. unduUUtim Sches. II Freudenstadt, im langen Wald und im 
Sankenhachthal (H.); femer anch IV: am schwätzen €iiat in der 
Schlacht links am Weg nach Eisenhach (Hbt.). 

f P. pukheUum B. & Sch. I (Reislingen, OA. Balingen, an 
schattigen Kenpeifelsen (Hbt.); IV Elisenharz, im Haipzechter Moos 
an der senkrechten VTand eines alten Torfabstichs (Kra.). 

Ämbl^stegiMm subtile Schpb. IV anch bei Warthausen (y. E.). 

t A. hygrophilum (Jüb.). FV Wolfegg, im Breitmoos an Cbrea^ 
Bsaen (Hbt.); Eisenharz, im Moos gegen Gründels (Hbt.). 

A. confervoides B. & Sch. III auch auf Geröll am Lochen 
(Kis.j; Onstmettingen beim Linkenboldslocli mit Eurhynchium Vaur 
chcri (H.); im Donnthal bei Gutenberg (K.). 

A. Juratskamun Si hpe. 1 an einem hölzernen Gerinne einer 
Fabrik bei Uhlbach (K«.). 

A. in Kjuum Schpk. 1 an Steinen im Neckar bei Münster (Ku.); 
am Wfihr der Waldmühle bei Waibiin<ien (Kb ). IV am schwarzen 
Grat m einem Hrunnentrog einer Sennhütte (Hkt.). 

t A. ßuviatik B. & Sch. II in der Enz bei Wildbad (Kb.). 

Hyptium Halleri L. III an der Westseite des Plettenbergs (H.) ; 
Urach, in der Hölle (Kb.). 

H. Sommerfdti Myb. I auf Keuper der Feuerbacher Heide 
^Kb.). Hl am Lochen, Nordabhang (Hbt.). IV Warthausen, im Thier- 
garten (v. R.); Hatzenried, in Maaerritzen der Bnine (Hbt.). 

H, chrysophyüwn Bbid. frachtbar I bei Messhach, OA. Kflnzelsaoy 
auf Waldboden (Hbt.). Auch IV : Eisenhatz, steril (Hbt.). 

t H, elodes Spbüob. IV Eglofs, auf einer Sumpfwiese zwischen 
andern Moosen. Daselbst anch fraehtbar (Hbt.) 

U. skiUatum Schbkb. anch fruchtbar: I Geishngen, OA. Balingen, 
an einer quelligen Waldstelle (Hbt.) nnd Messbach, OA. Kflnzelsan, 
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jropron Klopsau (H&x.). Die var. pmii-nsiun Sch. syn. III in der 
•Scliiucht unter der Leiter boi Hossingeii, OA. Balingen (H.V 

H. j^olygatnmi B. & <Sch. 1Y Friedrichjihafen, gegen Kriskiicii 

(ÜBT.). 

H. aduncum Hnw. {Kneiffn Sch.). I auch bei Sindelfingen 
(£b.) ; Gmünd, im Schiessthal (Hut.). IV Eisenhaiz, in einem Toif- 
snmpf (Hbt.). 

H. vernicosum Limdb. IV im Ummendoifer Bied (Sby.); bei 
£i8enharz (Hrt.). 

t H. revobms Sw. IV EisenbaiZf im Toifionoor am Eisenhaizer 
Wald, fettcbtbar (Hkf.). 

Ein, wie ich glaabe, eben dahin gehöriges Moos eriiiek ich 
1882 ans Obeischwaben fossil von Herrn Dr. Fbaas („tief anter 
TofF und Gletscherschtttt in handhohen Bänken"). 

S. intermeeUum Iükdb., auch I Gmünd, im Schiessthal, auf 
€]]iem Sumpfplatz. 

H, exanniMum Gdub., fruchtbar n bei Fiendenstadt, Sanken- 
bachthal (H.). 

B. ßuitans L. , fruchtbar 1 am Sindelünger See (Kü.). U in 
Sümpfen des Kniebisplateau (Hrt.); auf der Teufelsmühle (Kb.), am 
wilden Hornsee (Kb.). IV bei Warthausen (v. K.), Eisenharz (Hbt,), 
Isny (Het.). 

H. uncinatum Hdw. , auch I: Erlaheim, OA. Balingen, auf 
Keuper (Hbt.). IV Eglofs, Schaulings in Waldtobcln (Hkt.). 

H. fulcatum Bhi». I Dürzbach bei St. Wendel {Hrt.). III auf 
dem Onstmettinger Moor; bei Hausen a. d. Fils auf Öumpfplätzen 
(Hbt.); Hohenrechberg gegen Stiassdorf (Hbt.). IV Eisenharz, Sumpf' 
wiesen (Hrt.). 

H, faUax Brid. III in der Filsquelle bei Wiesensteig (Kb.); 
Ueberkingen, in stehendem Wasser (Kb.). 

H. incwroatum Schb&d. Zahlreiche weitere Fondoite, 1, m, IV. 

f H, imponens finw. II Sparsam und steril im Schdnmünzthal 
unterhalb Zwickgabel, auf Grranitblocken im Wald. 

t H, pratense Kooh. IV Eglofs, in Menge auf einer schattigen 
Sumpfwiese an einem Waldrand. Steril (Hbt.). 

arcutUum Limdb. I Thalhausen, am Weg zum Bahnhof 
(Hbt.); Filwangen , bei Espachweüer; Messbach, OA. Kttnzelsau, 
Waldi^der (Hbt.). IV bei Eisenhaiz, I^ny; Bolsternang, gegen den 
schwarzen Grat (Hrt.). 

H. palustre L. II auch bei Herrenalb, in der Klause (H.). 

Jtthnihefto d. TaMim f. wtwL Natofkonds in Wftrtt. t8S4. 19 
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S, wshracemt Tubn. U FreadenBiadt, im Sankenbaeh (H.). 

H, cordi/alium Hdw. I Stuttgart^ im Kienleswald (Kb.) ; Gmünd, 
Schiessfhal (Hbt.). Ausserdem III: Schöizingen, im Wald Wittfaau 
(Sm.) und IV : Eisenharz, im Bienzener und Gründelsei Moos (Hbt.). 

H. giganteum Scupr. IY ancb im Ummendorfer Ried (Sey.); 
in Mooren um Eisenharz, Kglofs (Het.). 

IL stratnineum Du ks. 11 fruchtbar im Sankenba clithal bei Freu- 
denstadt (H.). IV fruchtbar boi Kiaenharz im Hasenmooä (Hex.); steril 
beiFriedricbüliafon >j2:(;n Eriskirch ; bei Füramoos, OA. Biberacb (Hrt.). 

M. trifaruuii W. & M. IV Eisenharz, im Hasenmoos (IIkt.). 

H. srnrpiuidt\s Dill. IV frnclitbar bei Kglofs in einem Wiesen- 
moor (Hkt.): steril im Ummendorfer Ried (Sey.), Schusseiiried beim 
Schweigfurtweiher, Katzenried; Eisenharz im llasenmoos (Hkt.). 

f Ei/hcomium umbratum (Ebbt.). IV am schwarzen Grat, reich 
firachtend (IIrt.). 

7 n. Oakesü (Sull.). IV am schwarzen Grat steril auf Baom- 
vmzeln (Hbt.). 

//. bremrostrum Schir. 1 Gmünd, im Tanbenthal und gegen 
den Hohenstaufen (Hbt.); Messbach, OA. Kfinzelaau; zwischen Unter- 
gonsbach'nnd Ebersihal (Hbt.). HI bei Dürrenwaldstetten, OA. Bied^ 
lingen (Hbt.); Dizenbach bei der Hiltenburg (Hbt.). 

IT. sgwtrrosum Sobpb. fruchtbar: I Geislingen, OA. Balingen 
QSbt.) und rV: £isenharz; Eglofs; am schwarzen Grat (Hbt.). 

t var. subpinwxtum (Lanns.). IV steril bei Eisenharz, Kglofs, 
am schwarzen Grat (Hbt.). 

H. loreum Schpb. I {rachtbar bei Erlaheim und Geislingen, OA. 
Balingen (Hbt.); Gmünd, Taubenthal und gegen den Hohenstaufen 
(Hkt.). lU fruchtbar am Fuss des Lochen (ICb.). IV steril und sparsam 
bei Eglofs (Hkt.). 
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Untersuehimgen ächter württembergiseher und 

fremder Weine. 

Von Br. A. Klinker, Vorstand des st&dt Laboratorinms in Stuttgart. 

Wenn schon der Wein als Produkt dei GSlunmg des Tiauben- 
saftes nicht in das Gebiet der Natniknnde föUt, so wird der Bahmen, 
welchen der Verein für vaterländische Natorknnde seinen Yeröffent- 
lichtingen gezogen hat, nicht überschritten werden, wenn in diesen 
Jahresheften die Analysen einer Anzahl württembergiseher Weine 
aofgeführt nnd besprochen werden. Nimmt ja die Cultnr der Rebe 
einen nicht xmbeträchtlichcn Theil des bebauten Bodens in Anspruch 
und verfolgen wir ja Alle, — Producenten wie Consumenten — 
Jahr aus Jahr ein mit sffts uleich lebhaftein Interesse die Entwick- 
lung der Rebe und der Traube und selbstrt'ilpnd auch die Gewin- 
nung des jrd(;snialignn „Heurigen'*. Ueberdiess <uk\ bis jetzt, meines 
Wissens, nur wenige Analysen württembergisc-lir'r Weine veröffent- 
licht worden. Es sind diess die von Professor Dr. Paüt. Broxn-rb 
in Stuttgart ausgeführten UntersTiehungcn von 13 Weinsorten, deren 
Kesultate in Nr. 50 des chemischen Centralblattes vom Jahr 1857 
aufgeführt sind. 

Die in der Tabelle znsamm^gestellten Analysen betreffen Weine, 
die mit wenigen Ausnahmen im Laboratorium aus Trauben darge- 
stellt worden sind. Die aas nicht württembergischen Trauben be- 
reiteten Weine, Nr. 14 (Hagnau am Bodensee), Nr. 18 (Zell in Baden), 
Nr. 19 und 20 Tokayer, und Nr. 21, Italiener, habe ich des Vergleiches 
wegen in die Zusammenstellung aufgenommen. Die Tokayer-Trauben 
verdanke ich der Güte des Herrn Commerzienrathes Widshmasv, 
welcher dieselben in Original-Verpaekang dem Laboratorium über^ 
geben hat. Es handelt sich also um Weine , die unbedingt ächt 
und lediglich durch Gährung aus Traubensaft bereitet sind. Der 
Wein von Schnaith Nr. 3 und die beiden Hannweiler Nr. 2 und 16 

wurden nicht im Laboratorium aus Trauben bereitet, sondern wurden 

19« 
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als Moste von Privaten übergeben ; sie wurden von denselben, wie 
seit Jahren schon, direct von einem und demselben Weingärtner 
bezogen, so dass mit gutem ürund auch diese Weine als „ächt*^ 
erklärt werden dürfen. 

Bei Ausführung der Analysen sind folgende Metiiodeu emge- 
halten worden. 

1. Alcohol: Die Destillationsmethode und Bestmimung desSpec. 
Gewichtes des Destillates mit einem controlirten Aräometer. Der 
Alcohol wurde aus dem zuvor alkalisch gemachten Weine abdestillirt. 

2. Extra ct. 50 cc Wein wurden in einer Platinschale auf 
dem Wasserbad eingedampft, dann 3 Standen in einem Wasserbad- 
Trockenschrank getrocknet und gewogen. 

3. Säure. Dieselbe wurde mit V^otel normal Natron titrirt 
nnd anf Weinsäure berechnet 

4. Weinstein and freie Weinsänre. Bdde Sabatanzen 
werden im städtischen Laboratorinm seit naheza 4 Jahren nach dem 
etwas modificirten Yer&hren von Bbbthblot-Fudbibu bestimmt. Es 
werden 50 cc Wein mit dem 3— 4fachen Volam Aethei^Alcohol 
(Gemisch von gleichen Baumtheilen Aether and absolatem Alcohol) 
gemischt und dadurch der Weinstein geföllt. Nach 24 stündigem 
Stehen wird der Weinstein auf dem Filter gesammelt. Dem Filtrate 
werden 5 cc einer weingeistigen 20®/o essigsaures Kalium enthal- 
tenden Lösung und 2 cc Essigsäure zugesetzt und dadurch die 
Weinsäure ebenfalls als Weinstein gefällt. Der aus den beiden Flüssig- 
keiten gefällte Weinstein, wird auf dem Filter mit Aether- Alcohol 
sorgfältig ausgewaschen, mit */iotel Natron titrirt und aus dem ver- 
brauchten Natron der Weinstein berechnet. Der aus der essigsauren 
Lösung ETpfiillte Weinstein wird auf Weinsäure (freie) umgerechnet. 

Im i'rmcip ist diess dasselbe Verfahren, das der Verein analy- 
tischer Chemiker in seiner am Ib. — 18. Juni 1883 in BerUn gehal- 
tenen 6ten ordentlichen Generalversammlung berathen und aiige^ 
nommen hat Ich kann mir nicht versagm, hier zu bonarken, dass 
ein bekannter rheinischer Chemiker in einem gerichtlichen Fall im 
Jahre 1881 das oben erwähnte Verfahren als veraltet nnd ungenau 
bezeichnet, dagegen eine angebUch von Hofrath Dr. Nksslkb in Garls- 
ruhe zu Anfang des Jahres 1882 in der Zeitschrift - für analytische 
Chemie (Bd. 2t pg« 60) vorgeschlagene Methode als genau empfohlen 
hat. In der betreffenden Abhandlung hat aber Nbsslbb nur ein Vor- 
&hxen zur „Erkennung der freien Weinsäure*' beschrieben; eine 
Methode zur „Bestimmung der freien Weins&aie", also eine quanti* 
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tative Methode dnich Fällung der Weinsänre mit essigsaaiem Kali 
nnd gleichzeitigem Zusats von Essigsäme hat Neshusb eist im Jahr 
1883 in Bd. 22 pg. 159 genannter Zeitschiifl: yeröfientlicht 

5. Glycerin. 100 cc Wein wurden unter Zusatz entweder von 
Kalkmilch odörvon gebrannter Miif^ncsiaim Ueborschuss auf dem Wasser- 
bad eingedampft, derRückstfiTid mit 90 — 92 igen Alcohol aufgenom- 
men und zur Syrupsconsistenz eingedunstpt. Bas so erhaltene Iloh- 
glycerin wurde in 10—20 cc absoluten Alcohol i?f^löst und mit 
15 — 30 cc Aether vermischt. Nsichdem die Mischung sich völlig 
geklärt hatte und nöthigenfalls filtnrt worden w ar, wurde die Lösung 
in einem tarirten Becherglas eingedanstet ond im Wasseibad-Tiocken- 
schrank getrocknet und gewogen. 

Dieses im Princq» von Neübaubr heirährende Verfahren lieferte 
aber nicht reines Glycerin : abgesehen vom Aschengehalt enthielt es 
stets in Wasser unlösliche Bestandtheile , die beim £rhitzen mit 
xiissender Flamme verbrannten, also organischer l^atur waren. 

6. M in er al bestandtheile. Die Aschen worden bestimmt, in- 
dem die Troekenrückstibide von 50 cc Wein bei möglichst nie- 
driger Temperatur verkohlt wuiden. Die Kohle wurde mit heissem 
Wasser ausgelaugt und für sich verbrannt. Die wSssnge Lösung 
wurde zum Verbrennungsiückstand gegeben, eingedampft, scharf ge- 
trocknet, schwach gegläht und gewogen. Die Aschen wurden be^ 
nutzt, um darin Kall eventuell auch Phosphoisäure zu bestimmen, 
indem nach bekanntem Verfahren das Kali als Kalium-Platinehlorid 
abgeschieden, die Phosphorsäure als Molybdänphosphor säure gefiOlt 
und daraus die Phosphorsäure als Magnesiumphospliat niederge- 
schlagen und titriinetrisch mit Uranl<)sung bestimmt wurde. 

7. Schwefelsaure und Chlor. Die Schwefelsäure wurde 
aus den mit Salzsäure angesäuerten Weinen mit Chlorbaryum ge- 
fällt. Zur Chlor bestimmun g wurden 100 cc Wein mit chlorfreier 
Kalkmilch im Ucberschuss versetzt, zur Trockene eingedampft und 
dann bei niedriger Temperatur eingeäschert. Die Asche wurde mit 
kochendheissem Wasser ausgelaugt, zuerst mit Salpetersäure ange- 
säuert, sodann mit reinem kohlensaurem Kalk in geringem Ueberschuss 
versetzt und erwärmt. In der so erhaltenen neutralen Lösung wurde 
das Chlor in bekannter Weise mit Silberlösung titrimetrisch bestimmt. 

8. Polarisation. 50 cc Wein wurden mit 5 cc Blei- 
essig versetzt und filtrirt. Das klare Filtrat wurde in das 220 mm 
lange Bohr verbracht und mit dem groasen Wiu>'schen Polanstiobo- 
meter geprflft. 
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Ea dürfte mm toh Werth sein, die erlialtenen Resultate nach 
Maxima tind Hinhna anaammen zu stellen. 
Im Liter Wein sind enthalten Gramme: 





HaxiiM 


Miafmifc 


Mittel 




84,80 


48,20 


65,94 




. 29,28 


19,75 


24,09 


Säure 


13,53 


6,22 


9,82 


Weinstein .... 


4,48 


1,37 


2,66 


Weinsäure .... 


. 1,91 


0,24 


0,906 


Giyeerin .... 


. 9,96 


2,81 


4,835 


Mineralbpstandtheile 


. 3,71 


1,87 


2,61 


Scliwefeisäure . . 


. 0,185 


0,027 


0,099 


Chlor 


0 046 


0,012 


0,024 


Phosphorsäure . .* 


. 0,600 


0,300 


0,448 


Kali 


2,420 


0,682 


1,313 



Wii sehen hieraus, dass in der Znsammenaetzong dieser Weine 
sehr erhebliche Schwankungen sich ergeben, die ganz besonders bei 
Alcohol, Säure und Weinstein sich bemerklich machen. Es ist diesa 
natürlich nicht anders zu erwarten, ja man darf sagen, es wäre be- 
fremdend, wenn es anders sein würde, weil ja ausser Traubensorte 
nnd Lage auch der Jahrgang sich geltend macht und gerade die 
Jahre 1880 — 1882 zu den guten Jahrgangen nicht gezählt werden 
dürfen. Betrachten wir was aber noch das aus allen Analysen sich 
ergebende Mittel, so zeigt dieses recht deutlich, dass unseren würt- 
tembergischen Weinen noch viel fehlt, bis sie das ideale Mittel von 
8^/o Gew. Alcohol und 6 pro Mille Säure erreichen, ein Mttel, 
welches wir, mit kleinen Schwankungen, thatsächlieh bei den Bheinr 
gau-Pfäl2er- und Frankenweinen des Handels finden. Es wäre da- 
her nnsern heimischen Reben zu wünschen, dass, auch sie sich von 
dem i.iiifluss der Witterung emancipiron und dass sie , mag Gottes 
Sonne viel oder wenig Wärme spenden, Trauben tragen, deren Saft 
Weine gibt, welche dieser idealen Zusammensetzung in Wirkhchkeit 
recht nahe kommen. 

Es ist nun noch das Zalilcnverhältniss zu besprechen, in wel- 
chem die wesentlichen Weinbestandtheile zu einander stehen. 

1. Alcohol und Extract. 
Berechnet man aus den Extract* und Alcoholmengen, den auf 

100 Gew.-Theile Extract entfieJlenden Alcoholgehalt, so ergeben sich 
raf 100 Extract Hinimiim Mszimnin Mittel 

Alcohol 139 a59 273,7 
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Ein höheres Yerhältniss ergibt nch bei den von Prof. Br. 
P. BsoNinEB nntersnchten württembergischen Weinen, sowie auch bei 

38 deutschen und französischon Weinen, die von Prof. Fbbbbniub 
analysirt worden sind (Zeitsclir. f. analyt. Chemie 22. pg. 46). Bei 
den von Rronneu untersuchten Weinon entfallen nehmlich 

auf 10() Extract Minimum Maximum Mittel 

Alcohol 278 428 360 

und hol den von Fäeökniuü untersuchten kommen 

auf 100 Extract MininiTiTn Maximum Mittel 

Alcohol 288 487 363 

Dieses VerhältniSs bestätigt den in praxi sich ergebenden Satz, 
dass zuckerarme, leichtwiegende Moste Weine von hohem Kxtract- 
gehalt hefem. 

2. Alcohol nnd Glycerin. 

Bekanntlich ist das Glycerin auch ein Produet der Alcohol- 
gähmng. Nach den Untersuchungen Pasteük's bilden sich fftr 100 

Gr. durch Gähruiig entstandenen Alcohols 7.1— 7,2 Gr. Glycerin. 

Nach andern Beobachtungen schwankt aber die Menge des 
Glycerins von 7,8 bis zu 13,8 Gr. pro lüO Gr. Alcohol. so dass nach 
Fkkseniüs auf 100 Alcohol 7,4 bis 13,8. mi Mittel 10,.') Gr. GK . rin 
kommen. Bei den im Laboratorium untorsnchten W enieu kommen nun 

auf 100 Gr. Alcohol Minimum Maximum Mittel 

Glycerin 5,0 13.7 7.7 Gr. 

Wie schon oben bemerkt, ist aber das erhaltene Glycerin nie- 
mals rein gewesen; ausser fremdartigen organischen Stoffen enthielt 
es immer noch Asche, nnd zwar in einzelnen Fällen bis zu 9,8% 
des gefundenen Glycerins. 

3. Kxtract und tSiiure. 

Nach den llntersnc hangen Nesslfr's steht in ausL'cgohrencin 
reinen Naturweinen das Extract in einem gewissen Vorhältniss zu der 
vorhandenen Säure. Wird von dem Extracte die titrimetiis( h ge- 
fundene und auf Weinsäure berechnete Säure abgezogen, so bleibt 
ein Extractrest (säurefreies Extract), der nach Nersleb's Untersuchun- 
gen bei ächten Weinen nicht unter 10 pro Mille herabgeht. 

Bei den im städtischen Laboratonnm untersuchten ächten 
Weinen beträgt dieser Extractrest 

im Maximum 18,41 pro Ifille 

„ Minimum 12,01 y, „ 

, Mittel 14,23 « „ 
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Bei den von Fbebeniüs nntersachten Weinen sehwankt dieser 
Extiactreet von 11,5 bis 23,7 pro Mille; er beträgt im Mittel ans 
allen Analysen 16,6 pro Mille. Bei den von Bbohnbb nntersacbten 
13 wfirttembergiscben Weinen beträgt der Extractrest 11 bb 23,1 
pro Mille; als Mittel ans allen Analysen ergeben sich 15,5 pro Mille. 

4. Weinstein und freie Weinsäure. 

Es ist bekannt, dass in ächten Weinen freie Weinsäure nicht 
enthalten ist: die Weinsäure ist als Weinstein, als Kaliumbifcartrat 
vorliaiideii. Dagegen findet man in Weinen, welche auj? zum Theil 
unreifen oder sehr zuckerarmen Trauben bereitet worden sind, freie 
Weiii.->aure, wenn diese .Säure nach dem modificirten Verfahren von 
Bebtuklot-Flkübieu bestimmt wird. 

In dem vom Stuttgarter Aerztlichen Verein herausgegebenen 
medicinisch-statistischen Jahresbericht pro 1881 habe ich bei Be- 
sprechung der Weinuntersuchungen angeführt, dass, wenn in unbe- 
dingt ächten deutschen, italienischen und ungarischen Weinen freie 
Weinsäure nachgewiesen werden konnte, diese stets nur einen Bruch- 
theil des Weinsteins beträgt, so da^ - im ungünstigsten Falle (bei ISBler 
Rothwein) auf 100 Weinstein 48,7 Weinsäore entfallen. Auch Nesslbb 
fand in den von ihm nniexsnchten ächten Weinen entweder keine 
freie Weinsäure oder nnr geringe Mengen; es beträgt nacb^BssLsn 
die freie Weinsäure höchstens den 6ten Theil der fixen, d. h. nicht 
flflchtigen Säure* 

In den in der Tabelle ao^efährten Analysen wird das von mir 
angegebene Yerhältniss bei 5 Proben nicht eingehalten; es sind diess 
ausser einem 1881er Weisswein nur 1882er Rothweine, bei welchen 
för 100 Gr. Weinstein von 55,2 bis 88,2 Gr. Weinsäure entfallen. 

In der Tabelle ist fär jeden Wein der aus Weinstein und Wein- 
säure sich ergebende Gehalt an Weinsäure als solcher aufgefahrt^ 
wobei T = Weinsäure bedeutet. Werden nun Weinsäure und Kali 
auf Kaliumbitartrat berechnet, so ergibt sich, dass in der Mehrzahl 
der Fälle das Kali vollkommen ausreicht um mit Weinsäure Wein- 
stein zu bilden, so dass nur bei Nr. 5, 6, Ü und 11) überscliüssige 
Weinsäure sicli ergibt. Dieser Heberschuss ist aber niclit -so bedeu- 
tend, dass er in diesen Fällen nicht auf die zulässigen Fehler der 
Beobachtung und der Methode zurückgeführt werden darf; er beträgt 
nemUch im niedrigsten Falle 9, im höchsten Falle 263 Milgr. pro Liter. 

Es ist hier noch zu erwähnen, dass Dr. Kayseb (Repert. f. 
analyi Chemie 1882, pg. löO) Versuche Aber Weinstein und Wein- 
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säure Bestimmangen in Lösungen von bekanntem Gebalt an Wein- 
sanie, Wemstein nnd Kaliumpbospbat vorgenommen und gefanden 
bat, dase ans diesen Lösungen durcb Aether*Alcobol stets mehr 
Weinstein gefällt wird als in Wirklichkeit gelöst worden war. Die 
Weinsäure wirkt auf das Kaliumphosphat ein, bildet mit dem KaU 
Weinstein, während andererseits Pbosphor^ure frei wird, welche 
geringe Mengen Weinstein in Lösung hält, die dann aus dem Aether- 
Alcohultiltrat auf Zusatz von essigsaurem Kalium und Essigsäure 
gefallt und als Weinsäure berechnet werden. Zahlreiche vergleichende 
Versuche, die im städtischen Laboratorium mit Lösungen, die neben 
Wcinsänre und Weinstein noch Kaliumsulpbat und Kaliumphosphat, 
sowie Aepteisäure und BornsteLnbäurc entiiielten, aus«^'efiihrt wurden, 
bestätigen die Richtigkeit der Angabou Kayshh's. Man kann daher, 
wie Kayskk mit Rocht geltend macht, orst dann von froier Wein- 
säure im Weine sprechen, wenn das im Weine vorhandene Kali nicht 
ausreicht um mit der Weinsäure Kaliumbitartrat zu bilden. 

In diesem Sinne enthalten die untersuchten W' eine, von welchen 
mehrere aus zum Theil nicht völlig reifen Trauben dargestellt worden 
sind, keine freie Weinsäure oder doch nur sehr geringe Mengen 
derselben. 

5. Mineralstoffe und Extract. 

Bereclmet man ans den erha!ton(^n Wcrthen das Verhältniss 
der Minoralstoffe zum Extract, so entfallen aul' 1 üew.-Thl. Mineral- 
stoff (Asche) 

Mmimnm Maximum Mittel 
Extract .... 7,11 11,66 9,22 

Fkest^nius fand in den von ihm untersuchten Weinen auf ein 
Gew-Thl. Mineralstoff 7,9 bis 15,4 Extract und als Mittel aus allen 
Analysen 11,2 Extract auf 1 Gew.-Thl. MineralstofF. 

Kayser fand in allen von ihm untersuchten deutschen und 
französischen Weinen das Verhältniss zwischen Mineralstoffen und 
Extract wie 1 : 10. Bei den im städtischen Laboratorium untersuchten 
Weinen entfallen auf 1 Gew.-Thl. Mineralstoff im Mittel 9,22 Extract, 
ein Verhältniss, welches mit dem von Dr. Katbrb gefundenen sehr 
nahe ftbereinstimmt. 

6. Kali und Minerals toffe. 

Nach den Resultaten der Analysen entfallen auf 1 Gew.-Thl. 
KaU 1,11 bis 3,28, im Mittel aus allen Analysen 1,99 Gew.-Thl. 
Mineralstoffe, so dass im Maaumum auf 1 Gew.-Thl. Mineralstoff 
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0,9 , also nahezu 1 Gew.-Thl. Kali, im Minimum 0,3 und im Mittel 
aus allen Analysen 0,5 Kali kommen. 

Boi den von Fresenius und CoiuiMANx untersuchten Weinen ent- 
fallen auf 1 (iow.-Theil Kali 2,0 bis 4,84 im Mittfl ans allen Ana- 
lysen 2,72 Gew.-Thl. Minoralstotie , so dass hionach dor Kaligehalt 
im Maximum 0,5, im Minimum 0,21 und im Mittel 0,36 oder nahezu 
Vstel der Mineralstoft'e beträ^jt. 

Nach den Angaben von König (die Nahrungsmittel 2ter Band, 
2te AuHage) soll das Kah — durchschnittlich Vs der Mineral- 
Stoffe betragen. Die im städtischen Laboratorium untersuchten Weine 
haben also einen höheren durchschnittlichen Kaligehalt, als die ge- 
nannten Autoren angegeben bezw. gefunden haben. 

Gehalt der Weine an Schwefelsäure, Chlor und 

Phosphorsäuie. 

Die qualitative Prüfung der Weine auf ihren Gehalt an Schwefel- 
saure und Chlor hat ergeben, dass diese Stoffe in den Weinen ohne 
Ausnahme nur in sehr geringer Menge, ja man darf sagen, nur in 
Spuren sich finden. 

Es wurden desshalb diese beiden Stoffe nicht in allen Weinen 
quantitativ bestimmt. 

Der Schwefelsäuregehalt (als SOs berechnet) schwankt von 
0,027 bis 0,185 und beträgt mi Mittel aus 8 Bestimmungen 0,099 
Gr. oder abgerundet 0.1 Gramm pro Liter. Kaysi k findet in deutschen 
Weinen 0,3 bis 0,5ö ür. Schwefelsäure (SO3) jier Liter, während 
Nessler in der Regel 0,32 gefunden hat : es soll aber nach Nessleb 
der Öchwefelsiinregeludt in sehr seltenen Fällen bis 0,59 pro Liter 
steigen. Den höchsten Schwefelsäuregehalt tindet Tjist in angeblich 
ächten Frankenweinen, nemlich 0,37 bis sogar U,89 Gr. pro Liter. 
Diesen letzteren ungemein hohen Schwefelsäuregehalt hat List in 
einem 1878er Leistenwein gefimden. £s ist wohl ausser Zweifel, 
dass dieser ganz enorme Schwefelsäuregehalt nur in -Folge weit ge- 
triebenen Schwefeins, möglichen Falles auch durch Gypsen dem Weine 
ertheilt worden ist. 

Den Chlorgehalt ächter Weine findet NsssLia meist unter 0,02 
und nie über 0,05 Gr. pro Liter; er fOhrt ferner an, dass selbst 
Werne, die in der Nähe der Meeresküste gewachsen sind, nicht über 
0,060 Gr. Chlor per liter enthalten. 

Diese Zahlen stimmen mit den im städtischen Laboratorium 
erhaltenen sehr gut überein. Bezüglich des Chlorgehaltes will ich 
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noch bemerken, dass alle bis jetzt von mir nntersnchten ächten Weine 
so geringe Mengen von Chlormetallen enthalten, dass dieselben, nach 
dem Ansünern mit Salpetersäure und direct mit 8ilberlr)sung versetzt, 
gnr l'eine oder eine kaum merkliche, von Chlorsilber herrührende 
Trübung geben; während insbesondere Rothweine des Handels in 
gleicher Weise behandelt, durch Silberlösung sofort getrübt werden 
und nach kurzer Zeit einen Niederschlag von Chlorsilber geben. 

Es dürfte von Interesse sein hier zu erwähnen, dass ^inr h den 
Mittheilungen der ^Deutschen Weinzeitung" in Nr. 16 und 17 vom 
Jahr 18d4 die Kommission für Regelimg des Weinverkehrs beschlossen 
hat, dass es znlassig sein soll, den Rothweinen bis m 2 Chr. Gyps 
(schwefelsauren Kalk) pro Liter zuzusetzen, so dass wir wohl bald 
ganz allgemein Bothweine gemessen dflrfen, die 1,17 Gr. Schwefel- 
säure (SOs) pro Liter enthalten. Ob auch ein Zusatz von Koch» 
sals legalisirt werden soll, darüber hat sich die hohe Kommission 
noch nicht schlüssig gemacht. Bis jetzt war man berechtigt einen 
Wein wegen hohen Chlorgehaltes als ächten Wein zu beanstanden, 
es ist möglich, dass auch der Kochsalz-Zusatz normirt wird und 
dass die Consumenten, was sie bis jetzt per nefas im Weine ge- 
nossen haben, nun per fas zugeführt bekommen. 

Die Menge der Phosphorsäure in den Weinen schwankt von 
0,3 bis 0,6 pro Liter; im Mittel aus y Bestimmungen ergeben sich 
0,44b Gr. pni Liter. Bronner liat in einem ITS.Ser Carmeliterwein 
0,067 Magnesinmpyrophosphat getunden, entsprechend 0,042 Phos- 
phorjsäure in 100 cc oder 0,42 Gr. pro Liter. Während in den meisten 
Literaturangaben ein Phosphorsäuregehalt von nicht über 0,44 Gr. 
pro Liter verzeichnet ist, jßnden Musculus und Amthor in Elsässer- 
weinen 0,31 bis 0,72 Gr. pro Liter, also Werthe, die mit den in 
württemberp:i?;chen Weinen gefundenen sehr nahe übereinstimmen. 

Die Aschen sämmtlicher Rothweine und die des Weines Nr. 13 
wurden auf Thonerde geprüft. Obschon die Trauben vor dem Keltern 
Ton anhängendem Schmutze nicht befireit worden waren, ja der Wein 
"St, IS sogar aus, mit Erde sehr beschmutzten, von Weinberi^en 
in der Umgebung Stuttgarts stammenden Trauben bereitet worden 
ist, so konnten doch aus den, von je V« liter Wein erhaltenen 
Aschen wägbare Mengen von phosphorsaurer Tbonerde^nicht abge- 
schieden werden. Wenn gleich nun unsere Eeuperthone relativ reich- 
liche Mengen in verdünnter Salzsäure Iteliche Thonerde enthalten, 
80 wurde doch von dem Moste aus der den Trauben anhaftenden 
Erde nicht so viel Thonerde aufgenommen und von dem Weine in 
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Lösang erhalten, dass Thonerde als Phosphat hatte gewogen werden 
können. 

Wagbare Hengen von Thonerde in den Weinen ans der Um- 
gegend Stattgarte würden daher nicht auf die, an den Tranben 
haften gebliebene Weinbergserde, sondern anf gewisse Maaipnlationen, 
die mit den fertigen Weinen vorgenommen worden waren, zurückgeführt 
werden müssen. 

Die Weine Nr. 5 nnd 6 sind aus TroUingertrauben bereitet 

worden, haben aber eine verschiedene Behandlung erfahren: eine 
sammt den Trestern gewogene Menge Most wurde neiiilicli aut dem 
Wassorbad eine Stunde lang erhitzt, und nach dem Erkalten das 
verdunstete Waaser ersetzt und dann (1( i Most der Gährung über- 
lassen. r)ie Erwartung, dass aut diese Weise ein, nach Farbeninten- 
sität und Glanz sieh auszeichnender JJotlwein werde erhalten werden, 
hat sich nicht bestätigt. Der Unterschied in beiden Weinen besteht 
nur darin , dass der erhitzte Most einen an Extra et und Kah und 
ebendamit auch an Weinstein reicheren Wein gegeben hat. 

Zu erwähnen ist noch, dass im Bohweinstein , welcher sich 
aus 1882(1 württembergischen Landweinen ausgeschieden hatte, be- 
trächtliclie Mengen von traubonsnnren Salzen enthalten sind: aus 
2,852 Gr. Rohweinstein wurden 1,135 traubensaurer Kalk, also 39,7% 
vom Bohweinstein, erhalten. In den Weinen selbst konnte Tranben- . 
säure nicht nachgewiesen werden. 

•Bekanntlich wurde die Tranbensäuie (Paraweinsänre), die mit 
der Weinsäure in sehr naher chemischer Beziehung steht und mit 
dieser isomer ist, zuerst von Kestnbb im Bohweinstein der Weine 
des Oberelsasses nachgewiesen und dann auch in geringer Menge 
im Bohweinstein ungarischer und insbesondere italienischer Weine 
gefunden. 

Ob nun grössere Mengen von Traubensäure bezw. von trauben- 
sauren Salzen nur im Ivohweinstein württembergischer Landweine 
geringer Jahrgänge sich finden, muss dahin gestellt bleiben, bis Roli- 
weinsteine von Weinen guter Jahrgänge in dieser Richtung unter- 
sucht sind. Wünschen wir, dass der kommende Herbst hiezu Gelegen- 
heit <^y\u-n werde, in dem er uns eine recht reiciie Ernte solchen 
Weinet) bringt. 

Stuttgart, im Mai 1884. 
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Kurzer Berieht über die zoologisehe Sammlung 

in Zürich. 

Von Obentndienratii Dr. Kranas. 

Wer im verüossenen Souuiier die kScbwelzeiische Landesauöstel- 
lung in Zürich besuchte, hat gewiss auch s«ine Schritte hinauf nach 
der Höhe des Polytechnilvums geleitet, entweder um von da aus die 
schöne Stadt zu seinen Füssen zu überbhcken odor aber aus fach- 
inännischom Jntoresse, um die im Polytochnikumsgebände unter- 
gebrachten naturhistorischen Sammhingen zu besichtigen. Seit einer 
Reihe von Jahren hatte ich die den Sammlungen gewidmeten Käuine 
nicht mehr betreten, trotzdem stand das damals Gresehene noch 
Msch in meiner Erinnerung. 

Beim üeberblick über die mineralogische Sammlung fesselte 
mich der neue Zuwachs schweizerischer Mineralien aus der welt- 
berühmten WisBa'schen Sammlung, lauter Kapitalstücke! 

Weniger passend scheint mir in derpaläontologischen Abtheilnng 
die seitherige Vennischnng mit oft ganz nnwesentlichen geologischen 
Gesteinsproben, wodurch dem Saale der msprüngliche Charakter des 
Strengwissenschaftlichen abhanden gekommen ist 

Von hier führte mich eine Treppe in das obere Stockwerk, wo 
in zwei grossen Sälen die zoologischen Sunmlungen aufgestellt 
sind, auf welche ich die Blicke lenken möchte. Im nördlich ge- 
legenen Saale stehen an den Pfeilern zwischen zwei langen Fenster- 
reihen die hohen lichtreichen Glaskästen mit den Vögeln ; in der 
Mitte des Saales sind in drei gewaltigen (llashäiiscrTi die ausgestopften 
Säuge thiere in vier und mehr Reihen stafteliörmig übereinander auf- 
gestellt. 

Zunächst überraschte mieli die Reichhaltigkeit der Affen. 

Von Primaten finden wir Slwia tiopJoäytes ^ Gurtliti otf/cna, 
Satyras orany , die Hylobates , die Semnopitheci , die Cercopitheci, 
die Cynocephali, Cebiden, Pitheci. den Hapale u. s. w. in zahlreichen 
Arten. Koch vollständiger begegnen uns die Halbaffen (Prosimiae) 
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besonders die stets gesuchten Iiemaiiden, nebst Stenops, Tarsms 
spe^rum, CkWomyS' madagaseariensis, GäkapUhecus voUms und 
andere, wohl an 150 Exemplaren. 

Unter den Raubthicren (Ferao) liobo ich als schöne Exemplare 
von Pinnipedia , Trichcchus rosmarus und Cystophora er i^tata hervoi^ 
unter den Viverren sind die Seltenheiten Fossa Dauhmtoni, Viverra 
HardU'icki und Nnndinia binotafn. Die Caninae sind so vollständig 
als in den grossen • uropäischpii Sn iumlungen, die Ursinae sehr reich 
vertreten, selbst Arciiüs und AilHrus fehlen nicht. 

Von Marsupialia . Edentata und Monotremata ist nahezu alles 
Bokannto vorhanden, wie Fhascolumijs , Macro^ni.^, Dcndrolugus^ 
Phascologale , Fctauriis, Phalangista, Tarsipes ^ Perameles, Myrme- 
oobius, Tyladnus, Chironectes, Myrmecophaga , Manis, OryeteropitSf 
Dasypus gigas, Chlamydophorus, Omifhorhynchus, Tachyglossus u.s.w. 
Den Insectivora gebührt ein besondores Lob, donn auch Cladobates, 
Eupleres, CenkteSt Menücentetes, Ericulus und noch andere Selten- 
heiten sind vorhanden. Ebenso reich sind die Bodentia und Rund- 
nantia vertreten, ans der letzteren Ordnung namentlich die Antilopen. 

Etwas Gezwungenes und keineswegs Nachahmungswerthes liegt 
in der Yertheilung der Saugeihiere in diese drei grossen Glaspavillons, 
deren Raum und Stellage eine strenge Einreibung nach Ordnungen 
und Familien nicht möglich macht und auch den Deberblick er^ 
Schwert; man ist eben auch dort genöthigt, den einmal gegebenen 
Baum nach bestem Geschmack zu verwenden, was auch gewissen- 
haft geschehen ist. 

Eine besonders wohlgepflegte Spezialität der Züricher Sammlung 
ist die Klasse der Vögel; sie besitzt von den etwa 11 000 bekannt 
gewordenen Arten weit mehr als die Hälfte, darunter viele, welche 
in einer anderen Sammlung des Kontinents selten oder gar nicht 
zn finden sind. Ich nenne nur Micrastur Miranddei Schl., Cyano- 
myias coeltstis Shahpk, Nestvögel von Nucifraga caryocatactes Bb., 
Eiqyetes nigrocissiis , Laviarins atrocrorrn^ Sn., Macliacrirhynchm 
nigripectus Schl.. Monachella Miilleriatia, Oetediphaps regalis SAiiV., 
Ptilinojms bcÜus Scl. und ornatus Schl., Ghalcopsittacus cJiloropteruSf 
Enplr'ma Brehmii F., Äprosmictus caUopterus b'Alb. & Salv., i>t- 
phyUodes chrpsoptera Gld., Paraäisea Baggiam Scl., Clgptoceyx rex 

Sharpk. 

Der Zuwachs seit meinem ersten Besuche erregte mein billiges 
Erstannen, da bekanntlich die Ausfüllung von Lücken zumeist durch 
Anschaffung seltener Thiere bewerkstelligt werden muss. 
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Die Säugethiero und Vögel sind in neuester Zeit nach den 
britischen Catalogen bearbeitet, umgestellt und mit sauber geschrie* 
benen Etiquetten versehen worden, wodurch die Sammlung einen 
äusserst woblthaenden Eindruck auf den Beschauer macht. 

Femer ist noch rühmend erwähnen, dass diese Thiere, welche 
durch den unermüdlichen Veteranen aller Präparatoren, Widmbb in 
Zürich, natorgetien ausgestopft sind, ganz rein von Insektenfrass 
gehalten sind, was dnrch Aosstellen Ton geschmolzenem Cyuikaliam 
in offenen Schalen in jedem Kasten erreicht wird. Ebenso wird die 
Anwendung von russischem Leim, anstatt Hansenblase, zum Ver- 
schluss der Weingeistgläser von dem Erfinder, dem Director der 
Sammlungen, als sehr zweckdienlich empfohlen. 

Der östlich gelegene Saal enthält die übrigen Vertebraten, die 
Mollusken, Arthropoden, Vermes, Echinodermen und Coelentcraten. 
Von ersteren imponiren die Fische der schweizerischen und süd- 
ameukriniscben Gewässer. Die zahlreichen Mollusken, Amphibien und 
Reptilien sind Acquisitionen der neuesten Zeit, alles genau bestimmt, 
in strenger Ordnung und mit vollster Fachkenntniss aufgestellt. Auch 
die Echinodermen und Crinoiden sind in allen bekannten Typen ver- 
treten, unter ihnen ist ein Prachtstück von Fcntacrimis caput medusae 
und eine noch unbeschriebene Asterias von fast einem halben Meter 
Durchmesser erwahnungswerth. 

Die Insekten-SammbiTig, sehr reich an Exoten besonders aus 
Brasilien, ist ein Geschenk eines reichen Züricher Bürgers und wird 
von Dr. Sghoch verwaltet. 

Die ganze übrige zoologische Sammlung steht seit 1866 unter 
der Leitung von Dr. C. Moissoh. Wo man hinblickt, sieht man, 
dass die Sammlung von ihm mit einer Sacbkenntniss, Wissenschaft- 
lichkeit tmd Pünktlichkeit geordnet ist, wie man es nur in wenigen 
Sammlungen antreffen wird, und dass et mit unverdrossenem Eifer 
bemüht war, sie in ihren gegenwärtigen trefflichen Zustand zubringen. 
Als Vorstaad der zoologischen Sammlungen in Stuttgart glaube ich 
bemessen zu können, wie unendlich viel Zeitaufwand und Ausdauer 
erforderlich ist, um eine umfangreiche Sammlung ebenso wissen- 
schaftlich und instruktiv für Lehr- und Studien-Zwecke als gefällig 
und anschaulich für den Laien aufzustellen und zu erhalten. 
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Ueber das Verhalten versehiedener Mistvögel 
g eg enüber dem Mensehen. 

Von Freiherr R, Köllig - WartJiauBen. 

Bas voiangesetzte Thema lässt mehr erwarten als ich im 
Nachstehenden gebe. Eine abgerandete nnd umfassende Arbeit liegt 
mir ferne, ich will mehr nur aphoristisch, wie sie mir gerade 

einfielen, Beobachtungen uiiti Gedanken vorführen, die sich beim 
-Nibtgeschäft der Yügel auf Abweichungen von der liiebei ursprüng- 
liclien Regel beziehen, zu welchen Abweichungen vorzugsweise der 
allgewaltige Mensch seine Mitgeschöpfe unerbittlich nöthigt. 

Manclie Yiigel freilich sind uralte und freiwillige llausgenosseö 
selbst da wo sie solcher Gemeinschaft gar nicht benöthigt sind. 

Alt und Jung freut sich des ersten Frühlingsboten wenn es 
heisst „der IStorch ist da". Ihm setzen wir liäder, seltener vier- 
eckige flache Kästen auf die Dachfirste. Vertrauend auf die ihm 
aus egoistischen Gründen nicht überall wohlwollende Menschen-* 
weit hat sich der Storch (Ciconia alba L.) seit uralten Tagen an 
nns angeschlossen. Als Bützabwender und auch in delicaten An- 
gelegenheiten spielt er seine volksthümliche Rolle. Ein ftber Zeit- 
fragen hocherhabener Philosoph wohnt er in emem grossen Theil 
der alten Welt auf chrisilichen Kirchen wie auf den Moscheen der 
Moslims oder auf den Tempelresten längst entschwundenen Heiden- 
{hnms (Bagdad — Persepolis). Bamnhorste, namentlich auf einzeln 
stehenden, uralten, oft. schon ganz kahlen Eichen, mttesen wir Süd- 
deutsche auswärts, z, B. in Nordostdeutschland, suchen. Ebendort, 
wo ausgedehnte Sumpflandschaft überreiche Nahrung bietet, nisten 
auf meist nur einstöckigen Gehöften oft so viele Paare als jedes 
der Gebäude Giebelseiten hat. In Neuvorpommern konnte ich, auf 
den Schultern eines Freundes stehend, den untern Rand eines Storch- 
nest's berühren. Aehnlich ist's im Morastgebiet von Drau und Save : 
dort haben österreichische Soldaten der Essegger Garnison, mdem 
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sie nächtlich fiber den Fluss und über die Glänze giengen, Yon den 
flachen tftrkischen Dächern in Schnpanye die Eier des heiligen Vogels 
wiederholt ffir mich gestohlen. Auch der ägyptische Be genstorch 
(Ciecnia Ahdmii Licht.) bält zum Menschen ; seine Neststände sind 
theÜB auf hohen Bäumen in nächster Nähe der menschlichen Nieder- 
lassnngen theils auf den Strohdächern selbst angebracht. Hbügliv 
sagt, wenn in Taka, Sennaar und Kordofan der sSinbilah" im Mai 
mit den ersten Sommerregen eintreffe und unerwartet eines schönen 
Morgens die Bewohner des Strohhüttendorfs vom fröhlichen Ge- 
klapper erwachen, dann juble Alt und Jung den liringern frucht- 
barer Zeit entgegen , der Sudanese lasse zwar dem Vogel keinen 
besonderen Schutz angedeihen, sehe es aber ungern wejni man ihn 
erlege, oder die Nester jliindere, namentlich diejenigen in der Um- 
gebling gelieiligter Schecli-Grälier. Im Gegensatz zu den erwähnten 
beiden Arten ist unser schwarzer Ötorch {Ciconia nigra L.) 
ein scheuer Waldvogel geblieben. 

Die Haus- und die Rauchschwalbe ( Chelidon Boib urbica L. 
und Hirundo ni^ica L.) bewohnen unsere Häuser, jene ausserhalb 
ihr backofenförmig geschlossenes Nest anheftend — auf Rügen fand 
ich es am ursprünglichen Standort, in den Kreidefelsen der Stubben- 
kammer — , diese im Innern auf Vorsprüngen in oben offenem Bau 
nistend. Das merkwürdigste Bauchschwalbennest das ich kenne» 
befindet sich in meinem Hausgang als wahres Hängenest an der 
hölzernen Bolle einer Aufzuglateme befestigt. 

In ganz gleicher Weise schhessen sich verschiedene exotische 
Schwalhenaiten dem Menschen an. Die mehr als nahverwandte 
ägyptische Rauchschwalbe (H, cahirica lacsm.) brütet in Mo~ 
scheen und im Haus des Vornehmen wie in der Hütte des Fellah, die 
äthiopische Schwalbe (H. aäkwpica Blavf.) sowohl in den leichten 
Strohhütten als in den solideren Lehmhäusern der Nubier. Unter 
den nordamericanischen Arten nistet z. B. die Purpurschwalbe 
(Progne Bono purpurca L.) sogar in aufgehängte Kürbisflaschen, ja 
sie bevölkert zugleich mit dem WiLSON'schen Blauvogel {Sialia Sw. 
sialis h.) grössere Brutkästen die in Terschiedene Abtheilongen ge- 
trennt sind. 

Die grosso Verringerung der Vögel in Folge der stetigen L ober- 
handnahrae von Revitlkerung und Cultur liat schon länger das Augen- 
merk der Naturfreunde auf die Anlage künstlicher Brutstätten gelenkt. 
Eine hervorragende Stelle nehmen hiebei die Nistapparate für die 

Höhlenbrüter (Cavemicubae) ein. Schon J. Th. Klbik (f 1759) be- 

20* 
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richtet, damab noch als ein^Curiosum, dass in Ostfriesiand den Staaien 
eigene Wohnungen an den Häosem befestigt werden, in welchen sie 
sowohl flbemachten als nisten. 

Unter den Höhlenbrütern im weiteren Sinn befinden sich ab- 
solate Lochnister und solche die geachlossenen Banm nicht regel- 
mässig beziehen und wieder andere die ein oben möglichst offenes 
Hans oder ein mehr nur flaches Substrat lieben, sowie solche die 
nur bedingt in das menschliche Heim miteinwandem. 

So breitet z. B. die weisse Bachstelze (MctadUa alba L.) 
ebensogut in einem Staarenhaus wie halbversteckt im Klafterholz 
oder offen auf Gebälk, niedrig unter Brücken bis unter die Dächer 
hinauf. Die gelbe 6 e b ir gsba chs t e 1 z e (M. hoaruHa Pbkn.), welche 
Mauerlöcher und Wasserwehre besonders liebt, hat keinen triftigen 
Grund bezüglich noch engerer Annäherung an den Menschen der 
Logik ihrer gesolligoii ii Base sich dauernd zu verschhessen. 

Die Kü thk e Ii i c h e n {Buhrcula fami/iaris Blas.) , vielleicht 
die zutraulichsten a^er Vögel, werden, obgleich vorzugsweise Krd- 
niöter, in einzehien Fällen eine künsthche isiststätte um so weniger 
verschmähen, als sie ausnahmsweise in hohlen Räumen (Wart- 
hausen 1880 — 82j, ja sogar hinter verschlossene Fensterläden in 
bedeutender Höhe (ehenda, Wasserthurm, 17 par. ' in einem Stroh- 
büschel auf dem Fenstergesimse, 23. Mai 1859 mit 7 verlassenen 
Eiern) ihr Nest bauen. 

Die mehr offene Höhlungen hebende Pia üben- und die hohles 
Wurzelwerk und Krdlöcher bevorzugende Tannenmeiae {Parw 
Cfistatus und P. cUer L.) können sich ganz gut an diejenigen Meisen 
anschliessen, die gerne und regelmässig in Meisenkästen, d. h. in 
Hllaseni brüten, die weiter nichts sind als verkleinerte Staarenklötze. 
Die hier in Frage kommenden Arten sind die Sumpf-, die Blau- 
und die Kohlmeise (P. pahuMs, P. eoerukus und P. mqior L.). 
Unter diesen passt sich ganz besonders die letztgenannte den Ver- 
hältnissen an. Bei Stuttgart fand ich ihr Nest in einer g(^borst6nen 
Weinbergsmauer, ein anderes drei Fuss hoch in einem angefaulten 
Zaunpfosten. In zwei Fällen (Rebenberg bei Stuttgart 1847 und 
Fachsenfeld OA. Aalen 1882) kenne ich das Nisten von Kohbneisen 
in der Brunnensäule eines Pumpbrunnens ; das eine Mal yiengen durch 
die Manipulation des Pumpens die Eier zu Grund, das andere Mal 
wurde das Weibchen auf den Eiern zerdrückt. In einem kaum 
minder gefährlichen Hause hat 1851 am Schloss Warthausen ein 
Paar seine zwei Braten grossgezogen, in der bretternen Verschalung 
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eines Blitzableiters, da wo dessen in die Erde gehendes Ende manns- 
hoch mit Holz umgeben und im schrägen Deek^l durch eine für die 
Eisenstange ausgesägte Stelle ein Kingangslo(!li vorhandeTi ist; wie 
diese Art auch in Baumhöhlen möglichst tief nistet (Brutkasten drei- 
fache Länge des Querdurchmessers), so befand sich auch hier daa 
Nest nahe am Boden, von diesem herauf V< Fnas mit Moos unter- 
legt; von einem ganz gleichen zweiten Fall, in welchem daich all- 
jährliches Weiterbauen die Holzverselialnng allmälig fast ganz auf- 
gefüllt wurde, erhielt ich erst jüngst Kunde. In meinem Vogelhaus* 
haben Kohlmeisen im Staaienkasten gebrütet; im Freien ziehen sie 
trotz ihrer sonstigen Streitbarkeit im FröUingskampf um die Hanser 
dem Staar gegenflber den Kürzeren. 

Wohnnngsnoth ist immer nnd überall ein überwindender 
Beweggrand. Wenn ich (1849) in einem zum Zweck des Hinein- 
nistens aufgehängten Blumentopf nach längerer Abwesenheit eilf 
verlassene Hansrothschwanz-Eier vor£snd, so kann diess trotz fehlender 
direkter Beobachtung doch kaum anders als so erklärt werden, dass 
.zwei Weibchen ans Noth zusammenlegten, häuslicher Unfriede aber 
dem unnatürlichen Verhältniss ein schroffes Ende machte. Ebenso 
hat A. Waltee (Ornithol. Centralbl., 1. Juli 1882) dreimal die Eier 

• 

der Blau- und der Kohlmeise zusammengelegt gefunden. 

Ein rührendes Beispiel von Nothlage erl(;!)te ich i. J. 1876; 
am 18. Mai wurden aus unserem sclion länger für den Eintritt der 
frischen Luft geöffneten Treibhaus die Orangenbäume und auf einem 
derselben ein eben fertig gebautes Nest vom Schwarzkopf {Cur- 
ruca atricapilla Bkiss.) hinausgetragen; vom 21. — 24. legte das seines 
Nests beraubte Weibchen in dem seither völlig kahl geleerten Treib- 
haus seine 4 Eier in einen zurückgebliebenen, mit ausgetrockneter 
Erde gefüllten Blumentopf ; gebrütet hat's da freilich nicht, aber mit 
Sorgfalt waren die Eier in eine seicht ausgescharrte Grube zusammen- 
gebettet. 

Wo es den Kampf um^s Dasein gilt, zeigt sich keine Scheu. 

Staar und Sperling streiten auf's Blut um die Jungenwiege, 
jene in eharacterfestem Emst, diese mit pöbelhaftem Gebahren. 
Ein Beisinel wahrhaft berserkerhafter Spatzenwuth ist folg^des. Der 
Omithologe Dr. BALBAinm be&nd sich (23. — 26. Juli 1867) bei mir 
zu Besuch und wurden wir in meinem Arbeitszimmer, wo sich der 
Schreibtisch an einem Fenster und vor diesem ein Staarenhaus be- 

* Ausser Amsel uud Fcldlerche hat hier, gewiss ein seltener Fall, auch 
der Bergfink {FringiUa montifringUla L.) gebrütet 
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findet, plötzlich durch einen Ilülleiilärm in einer Untersnclning iinter- 
broclien diu wir eben an jenem Schreibtisch und Angesichts des 
Staarenhauses vornahmen; ein Blick vors Fenster zeigte uns die 
Weibchen von den acht in dieser Front befindlichen Staarenkästeu — - 
die Männchen waren alle mit der ersten Brut zu Thal getlogen — 
laut klagend und doch wie vom Schreck gelähmt, auf den gegen- 
über stehenden Bäumen, auf dem Deckel des Staarenhauses aber 
einen männlichen Sperling, der mit Wuthgeschrei und unter Beifall- 
rufen der ganzen benachbarten Spatzenschaft die noch bhnden Staare 
einen nach dem andern heraufholte am ihnen die Schädel einza- 
schilpen. Bali»aiid8 eilte an ein entfernteres Fenster und erlegte 
mit der Zimmerflinte den Mörder über dem dritten Opfer. In ab- 
solutem Gegensatz hieza hat sich, weitaus anständiger wenn auch 
nicht gerade verdienstlich, ein Staaxenpaar im Mai 1851 geführt: 
ein von Sperlingen besetztes Hauschen fiel vom zweiten Stock herab, 
von den Eiern blieben zwei unversehrt, welche meine Schwester zu 
fOnf Eiern der Staare legte : diese brüteten anfieuigs auf dem ver- 
mehrten Bestand weiter, nach einigen Tagen aber waxfen sie die 
eigenen Eier heraus und hatten Ende Juni die beiden Adoptivkinder 
schon ziemlich grossgezogen. Ein vor meinem Schlafzimmerfenster 
aufgehängtes Haus, dem im AVinter 1881 ein Theil seines JJaclies 
verloren gegangen war, überliessen die seit mehr als einem Jahrzehnt 
legitim hier wohriejideii Staare einem Sperlingspoar. Ich warf den 
von diesen angefertigten Eird^au heraus und stf llt»^ es für spätere 
ilepaiatur hinter das geöffnete Vorfenster; die Spatzen sind ihm dort- 
hin naclig(!zogen und würde ich es heute in das Innere d(;s Zimmers 
verbracht haben, so hätte ich morgen das Proletariat sammt dem 
ünterstützungswohnsitz auf meiner Stube gehabt. Als ich einst, um 
sie zu vertreiben, Sperlingen das Nest nahm, die Eier aber auf dem 
blossen Boden im Staarenhaus Hegen liess, bauten sie über diese 
ein neues und bebrüteten sie weiter. 

Von Haus ans baut der Haus Sperling (Pas8«r Babb. domesti- 
cus L.) ein voluminöses, ziemlich rohes, sackförmiges oder über- 
wölbtes Nest frei in*s Dickicht höherer Bäume, gerne setzt er es 
auch zwischen das Reisig der Storchnester und in der guten alten 
Zeit des Hängens und des Bädems hat er als ächter Galgenvogel 
auch in den Schädeln der Armensünder geheckt. 

In Folge seiner weiten Verbreitung vaiürt dieser allzugeireue 
Begleiter des ackerbauenden Menschen mehr als jeder andere Vogel. 
Ifienach sind je nach dem Standpunkt der Autoren bald eine Reihe 
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von ganz getrennten Arten bald nur einige Unterfonnen unterschieden 
worden; für uns gehören alle unzweifelhaft zusammen. Der leb- 
hafter gezeiclinete l*asser üalicm Vieill. (Fringilla cisalpina Temm.), 
jenseits der Alpen von Genua und Venedig bis über das Mitteimeer 
in Algerien, Aegypten, Nnl»ipn, Syrien lebend, ist von der typischen 
Stammform in der FortpÜanzung in nichts bestimmt unterschieden; 
der schwarzbrüstige oder Weidensperling (P. salickda Yuoll., 
J^ying. hispaniolensis Tehm. — sardoa SavI), von Südeuropa bis in's 
südöstliche Kussland , von Algerien und Tunis über Aegj'pten und 
Nubien , Syrien, Palästina bis Indien und Japan verbreitet, bietet 
dagegen in Lebensweise und Nestbau insoferne Eigenthümliches als 
«r Städte und Dörfer möglichst meidet und sein Hängenest mit 
Vorliebe in die Spitzen schwankender Baamzweige baut. 

Als eigenartiger Haussperling scbliesst sich in Ostatiica der 
Swainsons-Sperling (P. Swainsmn Bf., FjfrgUa Simplex Sw.) 
allernächst unserer Art an, indem er von Kordofan bis zu den Bogos- 
ländem in Strohdächern, Mauerlöchem, nnter Dachsparren nnd in 
Dorngesträuch brQtet oder auch die Hängenester yerschiedener Beutel- 
finken usurpirt. Auch der Cap'sche Sperlin g (P. etreuatuaOB. Gm.) 
ist menschlicher Hausfreund und Yergewaltiger in fremden Beutel- 
nestem. 

Unser Feld- oder Baumsporling (P. 7}iontamts Baku. L.) 
brütet im Gegensatz zum Haussperling der Regel nach in Baum- 
löchem und folgt jenem wenig creme nntpr Dachsparren und in 
Spatzenhäfen nach. d. h. in Blumen ir.pie mit. erweitertuui Uodenioch. 
die vermittelst Draht mit der oberen Oeti'nung gegen Gebäude be- 
festigt sind: Staaienhäuser, wenn sie an Bäumen hängen, bezieht 
er unbedingt. 

Ehe wir von der verschlagenen Zunft der Spatzen Abschied 
nehmen möge hier noch eine eigenthümiiche Beobachtung ihre Stelle 
finden. 

Von der ersten Hälfte des April bis in den Juli 1881 , also 
ein gutes Vierteljahr lang, erschien ein durch lebhafte Zeichnung 
au&UendeSt abo altes Haussperlingsmännchen am evang. Decanats- 
gebände in Biberach um in merkwürdigster Weise gegen die Scheiben 
zu klopfen, oft schon morgens xmi 4 Uhr, manchmal erst gegen 7 ühr, 
mit Unterbrechungen ziemlich den ganzen Tag sich da beschäftigend. 
Der Spatz setzte sich hiebei anfangs ausschliesslich vor das Fenster 
der Stndiistnbe des Heim Decan Majsb im zweiten, erst sjAter 
auch TOT das correspondirende im ersten Stock und kam schliesslich 
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fiberall herum bis mm Parterre lierab, jedoch nur an dieser der 
südlichen, nach dein Garten goiieiideii Hausfront und blieb auch das 
zuerst gewählte Fenster imnaer bevorzugt. Uie Manipulation bestrind. 
darin, dass der Vogel auf den untern Kahmenschenkeln der beiden 
Fensterflügel wie lasend auf und ab rannte und gegen die Scheiben 
mit solcher Vehemenz hieb, dass man sich wunderte, wie Schnabel 
and Glas es anshielten. Der Lärm hiebei war ein derartiger, dass 
sogar die Nachbarschaft aufmerksam wurde und die Meiaiing ent* 
stand, es sei ein gezähmter Vogel hinausgesperrt; im Innern des 
Haoses wirkte oftmals der Spectakel geradeso störend und als er 
schliesslich sein Ende erreicht hatte, Termisste man etwas Gewöhntes. 
Nach oft halbetündigem Klopfen traten Unterbrechungen ein, während 
welcher der offenbar ermüdete Vogel sich auf dem äusseren Sims 
in eine Fenst^cke zu ducken pflegte. Ihm hier gestreute Brod~ 
kiumen nahm er zwar gelegentlich, jedoch deutlich zeigend, dass er 
nicht um leibhche Nahrang hier sein Wesen treibe , nur gegen and^» 
Sperlingsm&nner zeigte er dann Futtemeid, nicht so gegen ein 
Weibchen von dem es vorübergehend geschienen hatte , es stehe in 
näheren Beziehungen zu ihm. Bei geöffneten Fensterflügeln blieb 
er weg und gelang es auch nie ihn herein zu locken. Längere Musse- 
stunden brachte er regelmässig auf der Dachrinne unmittelbar über 
jenem Studirzimmerfenster zu, wo er, erhaben über das Treiben der 
übrigen Sperlinge, völlig von diesen abgesondert zu sitzen pHegte. 
Ende Juni trat zwar eine kürzere Thätigkeits - Pause ein, nachher 
hat er aber wieder so heftig wie anfangs hantirt. Sein völliges 
Ausbleiben vom Juli ab ist also wohl einem tragischen Ende und 
nicht einer Gewohnheitsänderung zuzuschreiben, die sich nie plötzhch 
vollzieht. Vergeblich hat deshalb die Familie Majbb im nächsten 
Frühling auf ihren Hausfreund gewartet, der ganz den Eindruck 
eines „verwunschenen Musikdirectors" hinterlassen hat, welcher an 
allen Scheiben die verschiedenen Töne probirte. Obiges, später 
genau protocollirt , hatte mir der Herr Deean gleich damals mitge- 
theilt und sofort hatte ich mich erumert, Aehnliches schon irgendwo 
gelesen zu haben; erst in jüngster Zeit habe ich die Stelle (Joum. 
f. OmitL 1856, p. 308. — Naumannia, 1857 I., p. 77) wieder- 
gefunden. Dort berichtet Pastor BmBon zu Qnenstedt am Harz^ 
dass Anfangs Marz (1852) eines Morgens das Weibchen eines über 
seinem Stubenfenster nistenden Sperlingspaars sich an den Wasser- 
schenkel des untersten Flügels der rechten Fensterseite anhieng und 
an die darüber befindliche gGlasmthe" (Bleistah zwischen den 
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Scheiben) heftifr mit dem Schnabel klopfte. Bei ()ellniujg des Plügels 
entfernte sich der Vogel nur bis aufs äussere Fensterbrett, hieng 
sich aber bald wieder an, um fast eine volle Stund(i klopfend fort- 
zufahren, diesmal jj-anz zunächst dem Beobachter, nachdem das 
Fenster in's Zimmer herem geöffnet worden war. Dieses iviopteii 
an derselben Stelle und zu derselben Morgenstunde wurde unter 
deutlichen Spuren der Ermattung und kränklichen Aussehens etwa 
acht Wochen fortgesetzt, wo es dann in den späteren Wochen immer 
mehr abgekäizt wurde und der Vogel, sich erholend, zum Brüten 
und zur Jungen-Aufzucht übergieog, ohne dass der alte Herr^ „von 
diesem Delirio'^ weiter etwas bemerkt hätte. 

Wie hier schon Bimbos andeutet hieng dieses Betragen mit der 
Fojipflanzimg insoweit zusammen als es dieser nnmittelbar Toran- 
gieng und mit ihr seinen Abschluss fand. Bei dem Biberacher Fall 
triffi: dasselbe gleichfedk in die Fortpflanzungazeit und zwar in ihre 
gesammte Dauer vom Anfang bis zum Ende. Dort ist es ein Weib- 
eben das zn seinem ehelichen Rechte kommt, hier ein Sonderling 
der von dem Verdacht ein alter Hagestolz zu sein, nicht frei ist. 
Beide klopfen geistlichen Herrn an's Stndirzunmer! Ein sexuelles 
Etwas ist in beiden Fällen unzweifelhaft im Spiele. Htthnervogel 
und Kampfschnepfen halten Balztänze, Spechte ertrommeln sich durch 
fibrirende Schiiabelschläge gegen dürres Holz ilire Lebensgefährtin, 
Tauber und Täubin rucksen und girren, Eulen heulen oder jodeln, 
die Sänger stimmen herrliche Liebeslieder an. Warum soll ein Spatz 
in Selbsterkenntniss seines massigen Singtalents nicht auch einmal 
auf den Abweg gerathen, sich im Tr(nnmeln oder auf der Glas- 
harmonika zu versuchen y Ausdrücklich ist zu constatiren, dass es 
sich in beiden Fällen keineswegs, wie mir emge wendet werden wollte, 



* Rimro«!, welcher noch Anfang 1*^''? zn Hallte a. S. letite, war ein(» ganz 
eigenartige Persönlichkeit. Auf der ÄltenburLrer Urnithologenvertsanmilung i. J. 
hat er mir neben den Veteranen Joh. Frictlr. Naumann und Ludw. Brehm den 
Eindruck einer merkwürdigen Erscheinung aus längst vergangenen Tagen gemacht : 
du ebrvirdiger Greis in langem Oehrock und Sovarow-Stiefeln, d«n QnSkerliat 
im Ana , stets freundlich lächelnd , anf Alles achtend aber drei Tolle Tage ab- 
solut stumm. Schon im „^{^nifoncher", Jahrg. 1782, steht Ton C. 6. Rimro d, 
Pastor m Quenstedt, eine Arbeit über Rheum hyhridum zu welcher Seh reber 
eine von demselben Autor bereits i. J. 1771 verfasste Nachricht citirt. Wenn 
jener der iiehmliche wäre, so müsste K. 1(K) Jahre alt geworden, 72 Jahre im 
Amt gewesen und jene erste Notiz schon init 17 Jahren gcg< lirieben haben. Es 
scheint hienach, dass diese Pfarre durch zwei Generationen in der gleichen Familie 
verblieben ist. 
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um den häufig beobachtet(Mi Versuch innerhalb der Fenster Fhegen 
zu fangen handehi kann. Selbsttäuschungen kommen öfters vor: 
Anfangs März 1884 stiess ein männlicher Goldfimmor (FAnheriza 
cUrineUa L.) in meinem Garten wi Ii iliolt von einem Baumo herab 
auf einen Pflanzenhallen an dem eine g(4i)e Gärtner-Etiqiiette kreisend 
im Wind wirbelte: offenbar hielt sie Vogel für einen flatternden 
Nebenbuhler. Ein überaus zahmes Blaukehlchen [Oyaneciäa sue- 
ciea Bb.), das in meinem Zimmer meist frei fliegt, macht, so oft es 
vor eine schräggestellte spiegelnde Scheibe kommt, vor seinem Bild 
Capriolen, indem es sich aufbläht, in die Höhe springt, tief verneigt 
und wilde Töne singt. Diese Beispiele erinnern an den Lerchen£ang 
vennittelst des „Spiegels''. 

Der St aar (Stumus tniigaria L.) brfttet nisprünglich in hohlen 
Bänmen, seltener in Felsen, bisweilen unter Bachziegeln, gerne in 
Maaerlöchem sowie hinter geschlossenen Fensterläden; in emem 
solchen Falle (Warthauaen, April 1850) wurde das Nest mit grobem 
Stroh 80 überwölbt, dass nar ein rundlicher Eingang an der Seite 
blieb; hier bildet also das ausnahmsweise geschlossene Nest einen 
engeren Hohlraum innerhalb des gar weiten zwischen Laden und 
Fenster. Einen gewissen Schonheits- nnd Ordnungssinn hat dieser 
Vogel unbedingt: bald wird der Napf des Nests mit frischem Grase 
ausgelegt, bald werden die liander mit dem ersten Frülilingsgrün. 
mit Blüthen vom Weissdorn, von der Traubenkirsche u. dergl. ver- 
ziert oder sie bestehlen liiefür früh blühendes Obst, Gemüse- und 
Blumenbeete, wobei Gewürzkränter besonderen Gefallen finden — 
vielleicht als Gegenmittel Riegen die verschiedenen Nest-Parasiten. 
Als ffesellige Vögel, die keinen engabgegränzten Nistbezirk für jedes 
l'aar verlangen, leben die Staare fast colonienweise beisammen. Man 
kann mehrere Brutkästen auf ein und demselben Baum anbringen : 
an einem verhältnissmässig kleinen Giebel habe ich siebenzehn Stück 
nahe beisammen; selbst mein „Staaren-Casino" mit sechs Abtheil- 
nngen, über welchen unter dem Deckel nach oben freie Comstiuni- 
cation gelassen ist, dient nicht mehr blos zum rebernachten und 
zu sonstiger geselliger Veieinigong, sondern ist mit Haushaltungen 
besetzt. Beim Aufhangen von Staarenhausem habe ich oft erlebt, 
dass die Miethsleute noch bei angelegter Leiter eingezogen sind oder 
mit dem frischen Oel£Burbenanstrich sich beschmutzt haben. Ein hier 
auf einem Balcon herabgefallenes und aufrecht dort stehen gebliebenes 
Häuschen wird seit sieben Jahren, unaufgehängt und gleichsam zu 
ebener Erde befindlich, an dieser Stelle weiter benutzt. 
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Eben wegen der Wohnungsnoth können auch die holilen- 
brütftnden scheueren Waldvögel, wie die Hohl taube {Colundnt 
oetuis L.), die Blauracke iCordcias garrula L.), sämmüiclie Spechte 
der mensehliclKn Gastlreundschaft kaum auf die Länge sich ent- 
ziehen, sobald nehmhch wirklich passende Niströhren am richtigen 
Orte angebracht werden. 

Der Eulen haben wir ebenfalls zu gedenken. Der Nachtkauz 
(Syrnium Savign. aluco L.) brütet zwar ursprünglich in Hohlbäumen, 
selbst wenn sich die Höhlungen tief unten, bis zum Wurzelstock 
herab, befinden, er bezieht aber in Ermanglung solcher häufig alte 
Bussard-, Milanen- and Krähenhorste ; am 19. März 1849 erhielt ich 
seine Eier ans der Henbühne eines Hauses in Sillenbuch hei Stuttgart, 
wo das Paar schon Jahrs zuvor genistet hatte; die von Nahmakk 
angezweifelte alte Notiz der „Dannstädter Ornithologie^, dass diese 
.Art in einem dunkeln Taubenschlag gebrütet habe, Bndet hiednrch 
voUe Bestätigung. Die Waldohreule (Otus vulgaris Flsk.) bequemt 
sich gleichfalls von der Baumhöhle zum fremden Nest; am 28. Mai 
1851 erhielt ich aus dem Schönhuchwald drei Eier von ihr nebst 
einem des Thurmfalken aus einem Rabenki&hennest, um dessen Besitz 
also zweierlei Vogelarten sich gestritten hatten. Von der Schleier- 
eule (Strix ßammea L.), die normal in Felsen-, Mauerlüchern und 
Gebaudell heckt, erhielt ich nur einmal (Mauren b. Böblingen, Mai 18^)1) 
Eier aus einer hohlen Buclie. Das Käuzchen {Aihvne Boie 
noctua Heiz), ein Bewohner vorzugsweise hohler Obstbäume, Kopf- 
weiden und von Gemäuer, hat bei Stuttgart (Rebenherg) seine Eier 
im freien Dachraum eines Weinl)orghäuschens abgelegt. Der Uhu 
(Biibo nmximus Siub. — nordische Form : scandianis L.) , ein Be- 
wohner unseres Albgebirgs und des Schw ar/walds, brütet auf Felsen 
und in Kuinen, seltener auf Bäumen » bald auf dem nackten Stein, 
bald in eigenem Horst; wo er, wie in den Steppen Südrusslands 
tmd in der borealen Tundra, keine erhöhten Punete findet, horstet 
er — nebst andern Tag- und Nachträubem — auf der Erde. Biese 
Gewohnheit wird bei der hierorts nur ausnahmsweise nistenden, vor- 
zugsweise nördlich und östlich wohnenden Sumpfohreule (Otus 
Cuv. brachyoUts Fobst.) sogar zur Bogel. Die ältesten Menschen- 
bauten, die Pyramiden Aegyptens, gehen ausser vielen Tagraubvögeln 
auch verschiedenen Eulen (Bubo aseaiaphus Savigm. — Strix flanh 
mea L. — Mhene Boib meridUmalis Bisso) reiche Nistgelegenheit. 
Also auch hier überall ein Anpassen an gegebene Verhältnisse. 

Nach BsLON (1555) bauten einst die Franzosen den Fisch- 
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reihfrn [Ardm cinerea L.) liölzürne Bruthütten (heroiiiLres). Auf 
Eichen und auf Tannen horstet er bei uns zerstreut durch's ganze 
Land, gesellipr, in „Reiherständen" z. B. in Oberschwaben im Gebiet 
unserer kieuu n Riss (Warthausen und ^Ersinger Hölzle") und jenseits 
der Landesgränze am badischen Neckar, in der öchweiz auf Felsen- 
platten über dem Waüenstätter See. in den grossen Keihercolonien 
Ungarns ist er manchmal genöthigt, bei übersetzten Bäumen am 
Boden zu nisten, wie auch Rbnhis einen solchen Fall von einer 
schottischen Insel anführt. In enger Gefangenschaft hat er viele 
Jahre lang bei Cafetier Werneb in Stuttgart nächst am Boden seine 
Jungen grossgezogen ; ausgeflogene Brat meiner Nachbarschaft hat 
auf einem Kamin übernachtet, ans welchem Allem sich folgern lässt, 
dass ein noch aasgedehnterer Uehergang vom Banmhoist zn anderen 
Verhältnissen nicht ausgeschlossen ist. 

Lassbeck berichtet, dass dem Thnrmfalk (Tmnuneulus Yibili.. 
älaudarim Gm.) auf dem Schwarzwald bei Bippoldsan und Freier»- 
bach als ein Surrogat für Felsenhorste, Mauerlöcher und alte Krähen* 
nester an den Hausgiebeln Strohkörbe zum Nisten aufgehängt werden. 

Die Stockente (Anas bosehas L.) versteigt sich aus Schilf 
und Ufergebüsch in die Höhe, namentlich zu alten Nestern und in 
Baumhöhlungen. Kaum lialb gezähirii uhei müiier schon in Annäher- 
ung an ihre domesticirte Form, die llausente, nimmt sie in Park- 
anlagen mit Entenhäuschen vorlieb, die inselartig liber den Teich- 
spiegel ragen. Im Stuttgarter Schlossgarten liat sie früher in einem 
aus rauhem Steinbau schluchtartig hergestellten Canal im Felsenloch 
genistet und seit Jahren bewohnt sie dort eine hohle Platane. 

Auch der Gänsesäger (Mergus merganser L.) ist vorzugsweise 
Höhlenbrüter. 

Der gemeine oder stumme Schwan (Cygnus oior Gm.) 
wird wild da gehegt, wo ihm, wie z. B. im Haveigebiet, ausgedehnte 
stagnirende oder langsam fliessende Gewässer günstig sind. Bei 
Wolfegg ist 1884 ein verwildertes Paar zugeflogen und fand auf 
dem Schloss-See eine Brotstätte; von einem zweiten Paar vrurde ein 
Stück bei Schussenried weggeschossen. linden die aus der Lindauer 
Gegend stammenden Bodensee-Schwäne überall Schonung und Schutz, 
so wäre Aussicht, den stattlichen Vogel, der von Neuvovpommezn und 
Westpreussen über Kurland bis Südrussland (Wolgagebiet) daheim 
ist, auch auf unsem oberschwäbischen Wasserflächen einzubürgern. 

Der Wiedehopf (Upupa epops L.), für welchen Viehwaiden 
mit hohlen Weidenbäumen immer seltener werden, ist in seinen Nist- 
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platzen mehr als beschränkt; altes Gemäuer, unterwaschenes Wurzel- 
werk, rissige Lehinwände, überhängende Böschungen finden sich 
noch eher. Pallas traf im vorigen Jahrhundert eine Brat am Irtisch 
in der Brasthöhle eines PferdecadaTers. Baldavus berichtet wie 
Wiedehopfe trotz der Nähe geeigneter Kopfweiden ihre Brut nur 
^/s Fass vom Boden im Rattenloch einer steinernen Schenermaner 
näx^hst dem Lärm einer arbeitenden Dreschmaschine glttcklich gross- 
zogen. 

Die Dohle {Cormis monedtda L.) bewohnt mit Vorliebe Kirchen 
und alte Schlösser; ihr ursprüngliches Heim ist natürlich anderwärts 

zu suchen. Hohlbänme grösserer Forste geben dem die Geselligkeit 
liebenden Vogel jetzt nur noch selten günstige Brutstätten : aus dem 
Gebiet des Schönbuchs habe ich noch i. J. 1851 Eier aus hohlen 
Buchen und Eichen erhalten, wo jetzt meist mit Nadelholz aufge- 
forstet \M. Tjanuhkck nennt (1834) als württembergische Wald- 
Brutorte iiohlenbach und Meissingen. Wenn Dohlen im Blauthal 
bei Blaubeuren längs der Thalwand in verschiedenen Felsen, bei 
Sigmaringen im Schlossfels, auf der Geislinger Alb im Himmelsfcls 
belKyhach colonienweise nisten, so bleibt hier die Erage offen, v'v- 
weit sie da am ursprünglichen Nisi^latz verblieben oder erst zu 
einer alten Gewohnheit wieder zurückgekehrt sind. Wie bei Sig- 
maringen dürfte letzteres für den Himmelsfels gelten, wo bis in den 
dreissigjährigen Krieg das Schloss Hohen-Eybach gestanden hat; hier 
sind wir also aar Vermuthong berechtigt, dass die heutigen Felsen- 
dohlen die Nachkommen früherer Schlossdohlen sind. 

Von den felsennistenden hochgebirgischen Verwandten, Alpen- 
dohle (Pyrrhocorax dlpinus Y.) und Steinkrähe {Fregüus Gut. 
ffraeulus denen der Mensch ihr unwirthliches Gebiet nicht leicht 
streitig machen kann, soll die letztgenannte m menschliche Hoch- 
bauten da xmd dort Übersiedehi. 

Von der Nebelkrähe (Oormts comix L.), die mit unserer 
Babenkrähe polizeiwidrig nahe verwandt ist und in Mitteldeutschland, 
da wo beide Arten in ihren Standquartieren sich berühren, mit jener 
nngescheut sich verpaart, hat Naumann mitten in der Stadt Dessau 
ein Nest mehrere Jahre hindurch hinter dem Kamin eines höhen 
Hauses beobachtet. In Untorägypten bewohnt sie Palmbäume und 
Sykoiiioren; in Archangelsk brütet sie mitten in der Stadt auf Prome- 
n.i ]• luiumen und Henke versicherte mich, dass dort die Einwohner 
den Krähen öfters scherzweise Hühnereier zum] Ausbrüten unter* 
legen. 
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Ebenso nistet die Ringeltaube iCdumba pakmbus L.), die 
Ettch unsere grössere Parkanlagen freqnentirt, mitten in der Stadt 
Dresden auf Lindenl^umen, z. B. auf der so belebten ^Brfibl'sehen 
Terrasse^, wo ich ihren Paamngsmf oftmals in den Pansen der 
Militärconzerte vernommen habe. Anch hier bestiLiigt sich, dass 
regehn&ssiger, also ungefährlicher Lärm die Vögel keineswegs ver- 
treibt, sondern sie eher ansieht — gewiss ein q»rechendes Beispiel 
für ihre Beföhlgnng za Schlnssfolgerungen. 

Von unserer der Cultnr sich so anschmiegenden Amsel (Turäus 
mertUa L.), die. bäum- und straiu lmistend, aus einem reinen Wald- 
vogel ein vorzug.sweiser Gartenbewohner geworden ist, hübe ich 
Nester nicht allein am Erdboden und auf Nagelfliiefels-Absätzen oder 
unter Steilufer überhängen sondern einmal oines in ineinein Garten- 
wäldchen in einem deckellosen Staarenhaus gefunden, wobei hälftig 
herauf älteres Nestmaterial als T^nt(?rlage diente. Blasius fand sie 
wiederholt im Innern von Garteuhäusern nistend. 

Der Mauersegler {Cypselus h^mo. ajnish.) ist von der natür- 
lichen Felsspalte gleich seinem alpinen Verwandten (C*. mdba L.) 
in die Küstlöcher höherer Gebäude und von da in kleinem Absprung 
in die Staarenhäuser übergezogen, deren Bewohner er schonungslos 
austreibt, um den fremden Nesteinbau sich zu eigen zu machen. 
Ein im Mai 1881 untersuchtes Staarenhaus zeigte ein Staarenei über 
den Nestrand hinaus bei Seite geschoben, die übrigen Eier nur noch 
in klein zeistückelten Schalenresten innerhalb des Nap& und im völlig 
unabgeänderten Nest 2 Eier des Mauerse^ers. Seit den letzten 
Jahren vergewaltigt diese früher hier geradezu seltenere Art die Staaren 
so sehr, dass diese ohne stetige Nachlieferung von Brutkästen auf 
dem AuBsterbe-Etat wären; jene suchen sogar mit Jungen besetzte 
Staarenhäuser zu erstürmen und in Biberach, wo das Verhaltniss 
ein ähnliches ist, glaubt man irrthümlich, dass die Segler die Staaren- 
eier austrinken. Ihr gleich herrisches Verfahren gegen den Klaiber 
werden wir später sehen. 

So g(?lit s Schritt für Schritt immer vorwärts uud wer zurück- 
bleibt hat das Nachsehen. 

Auch unseren in selbstgegrabenen Kesseln nistenden Ufer- 
schwalben (Cofffle BüiE rijparia L.) kann dies in späteren Zeiten 
noch zu denken geben. 

Manche nächstverwandte Vögel sind in der Wahl des Nest- 
Standorts recht verschieden. Der weisshalsige und der schwarz- 
rückige Fliegenfänger (Muscicapa eoUaris Bbchst. und M. (Uri- 
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capilki L.) lieben tiefere eigentliche Hohlräume im lebenden Holz 
mit nicht zu weitem Eingang; der dem Menschen sich besonders 
anschliessende gefleckte Fliegenfänger {Butalis 8. M. grisolah.) 
dagegen nistet in engen Mauer- und Balkenlöchern, auf Spalierlatten, 
zwischen auseinander geklüftete stärkorc Laubholzgabeln , auf Aos^ 
wüchse sogar des Nadelhobees ; jene beziehen geschlossene Häuschen, 
ftir diesen bedarf es eines nach oben oder an einer der Seiten firei 
offenen Bratkiistchens. Der Eine will Rohe und Dnnkel, ein Anderer 
wiU freie Fernsieht. 

Der Feld- oder Baumrothschwanz (RutidSla Bbiih. phoenir 
curtis L.) liebt theÜs- tiefere Baumhöhlen, theib besiedelt er wie sein 
noch menschengewohnterer Vetter Hausrothschwanz (JS. tUh^fs 
Scop.) olSsnere Stellen, überdachte Balkenvorsprünge, horizontal ver^ 
laufende Manerlöcher u. dgl. ; beide gehen auch in aufgehängte Töpfe 
und Nisthäuser. Ein Hausrothschwanz-Paar hat 1882 (1. Ei 28. April) 
in einem seitlich offenen Brückontrewölbe . das ich als Gartenhaus 
benütze, in einer in Brusthöhe- belindlichoii Mauernische unbekümmert 
um mein tägliches Ahundzugeheu öeine Brut grossgezogen. In aller- 
directeste Hausgenossenschaft sind Hausröthlinge zu mir getreten, 
indem ein Paar, durch eine zerbrochene Fenster.scheibe zufliegend^ 
jahrelang hinter dem Altnrcrucifix der liiesigen Schlosscapclle , ein 
anderes in einem getäfelten Thurmzimmer, dessen Fenster längere 
Zeit offen stand, auf einer Tellerschanze hinter einer Majolika-Platte 
nistete. Gewisse altmodische eiserne Grabkreuze haben in der Mitte 
ein Terschliessbares Kästchen aus Eisenblech mit einem Tleiligenbild 
oder einer Gedenkschrift ; im botanischen Garten von Tübingen, der 
theilweise aus einem alten Gottesacker besteht, fand ich zweimal 
Hausrothschwanz-Nester in solche Kästchen bei halbgeöffideter Thür 
eingebaut. Dass ein Feldrothschwanz-Paar in einem Postbriefkasten 
einer wenig bevölkerten Stadt des württembergischen Unterlands 
genistet habe, mag Yerläumdung sein, dass aber Rothschwftnze und 
Bachstelzen in leerstehende Eisenbahnwagen gebaut haben und mit 
diesen hin- und hergeführt worden sind, das haben Zeitungen 2U 
wiederholten Halen berichtet. 

Allen Verhältnissen bequemt sich der Zaunkönig (Troglodyte» 
parvülus Cuv.) an: sein kugeliges Nest ist ja selbst eine unter den 
verschiedenartigsten Yerhültnissen anbringbare künstliche Höhle, die 
er bald irei auf einen Tannenast, bald im dichtesten Laubgebüsch, 
bald am Boden oder unter einem Erdabsturz, bald in einem Mauer- 
loch, in einer Waldhütte oder sonst im geschlossenen Baum aufbaut. 
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Bei dieser Art kommen auch «Spiel-, VergnOgungs- oder Hahn-Nester 
vor. mnist lockerere, manchmal sogar ziemlich massiv ausgefüllte, 
weiterhin sichtbare Kiigellxine (Ballen), die gar nicht zur Brut be- 
stimmt, Ton den Männchen in geschäftigem Drange nebenher er- 
richtet nnd jeden&lls geeignet sind vom wahren Nest abzulenken. 
Ebhhii, welcher ein solches sogar aus einer als Yogelschenche auf- 
gehängten Mfttze anföhrt, h&It sie für weiter niehts als fSkc nnvol- 
lendet gebliebene Kormalnester, Ändere, z. B. Gloosb, sehen sie nnr 
aosschliesslich — was sie sehr oft sein werden — als Arbeit ver- 
zweifelnder Männchen an, denen wegen Mangel einer EäiehSlfte ein 
solider Hausstand versagt war. Bei grosser Individuenzahl in meiner 
nächsten Umgebung liegen mir aber directe Beobachtungen vor, dass 
gerade beweibte Männchen solche Tragnester während des Eierlegens 
undBrütens in der Nähe ihrer eigentlichen Jungenwiege errichtet haben. 

Auch die verschiedenen Zaunkönige der neuen Welt schliesaen 
sich in zutraulichem Wesen an die europäische Art. an. 

Am 10. Mai 1884 wurde im Warthausenor Schlossgarten 4' 
vom Boden in einem Sevenstrauch ein Amä<-int^t mit 4 Eiern ge- 
funden und unter ihm, hart an dasselbe angebaut, ein Nest 
vom Weiden-Laub Sänger [VhijUopneuste Boje rufa La tu,) mit 
ö Eiern; schon in der folgenden Nacht wurde dem Amselmännchen 
auf dem Nest der Schwanz ausgerissen, worauf auch die Laubvögel 
ihre Brut verliessen. Jenes Amselpaar, dem bei sehr beschränktem 
Nistgebiet nur wenige Büsche zur Verfügung stehen, hat seit mehr 
als einem Jahrzehnt das Missgeschick, alljährlich mindestens eine, 
meist zwei seiner Braten einzubüssen. Als nun im April 1880 im 
üblichen fiyben-Bnsch ausnahmsweisa die Jungen glücklich durch- 
gekommen waren, da haben die Vogel in das alte, unveränderte 
Nest sofort nochmals Eier gelegt, welche aber im Mai von einem 
Baubthier ausgetrunken wurden. Dieser wohl emzig dastehende Fall 
einer Wiederbenutzung des schon gebrauchten Nests — ich habe 
es mit den Federschuppen der ersten Jungen und mit den Besten 
der zweiten Eier aufbewahrt • — gründet sich offenbar auf die Be- 
friedigung, endlich einmal an dieser Stelle unbehelligt geblieben zu 
sein; im anderen Falle hat sich der Kleine unter den directen Schutz 
des Grösseren gestellt; liier wie da überlegte Vorsorge I 

Dass der Wendehals (Jytix torquiUa L.) und der Baum- 
läufer (Certhia famüiaris h.) Nistkästen annehmen, ist in ver- 
schiedenen Fällen nachgewiesen, jedoch fehlen mir eigene Beob- 
achtungen. 
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Schon längst hatte ich den Blaaspecht oder Klaiber (Sitta 
caesia Wolf — mropaea auct.) auf meiner Liste der Nietkasten- 
Brüter, ich wurde aber eines „Irrthums" geziehen und gerieÖl in 
bedeutende Verlegenheit nachdem mir jeder Beleg . abhanden ge- 
kommen war. Da haben mir die letzten Jabre hübsche Beispiele 
gebracht. 

Seit langer Zeit habe ich mehrere Klaib^r-Paare nistend im 
€rarten; ihr Ijoekraf schon vor Beginn der Paarung und der Lärm 
den sie während der Jungenffttterung verfähren, macht es unmöglich 
sie zu tibersehen; Winters kommen sie Futter suchend vor die 
Fenster. Als ihre Brutstellen nahm ich stets einige mehr als hundert- 
jährige Lindenl^ume und Bosskastanien an ohne jedoch sichere Nist* 
löcher je bemerkt zu haben. Diese sind bekanntlich dadurch sehr 
kenntlich, dass ein grösseres Loch soweit mit lüde zugemauert 
(^verklaibt/' ) ist, dass, meist accurat in der Mitte, ein kreisriiiidtir 
Eiogaiifi; übrig l)leibt, gerade noch gross genug um den Vogelkiu-por 
hiridurchzuzwäiigcn. Durcli diese Eigenschaft gelKireii sie zu den 
]Viauror-Vügehi (aves cacmentariae) nicht zu den Zimiiier(u-n (a. car- 
pentariacl. zu welchen Kennie, verführt durch dnn spechtartigen 
Schnabel und ihre Gewohnheit an die Bäume zu klopfen, sie irr- 
thümlich gesteilt hat : an anderer Stelle allerdings erwähnt er ihrer 
auch als mauernd, aber halb zweifelnd, nicht nach eigner An- 
achauung und unter der Annahme ^er „Vormauer*' zum Schutz 
gegen das Herausfallen der Jungen. 

Im Spätherbst 1880 wurden verschiedene Brutkästen aufge* 
hängt, darunter ein nagelneues^ Staarenhaus aus glattgehobeltem 
hellem Lmdenholz vor dem Fenster des zweiten Stocks (9 m 40) 
am „Wasserthurm'' auf weissgetünchtem Hintezgrund, also weithin 
«ufiinllend, f&r die vertrauten Staare gerade recht, üBr scheuere Vögel 
trotz gegenüber stehender Undenbäume eher eine Scheuche, in 
diesen Linden rumorten zwar die Klaiber seit Ende März, ich schenkte 
ihnen aber keine wratere Aufinerksamkeit; erst in der zweiten Mai- 
woehe 1881 fiel mir aussen an jenem Haussen ein Anbau auf, der 
Yon unten gesehen den Eindruck machte als hätten Schwalben ihr 
Nest anheften wollen. Die Untersuchung ergab Folgendes. Stark 
zwei Hand hocli war das Innere aiiyscliliesslich mit den allerdünnsten 
iilattchen der äusseren liindenschale der Kiefer (PinKS si/hrstris L.) 
eben angefüllt, gerade so wie Naumann das Klaibernest bcsciireibt, 
wobei er bemerkt, es sei zu verwundern wie die Eier auf so loser 
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Unterlage zusammenhalten ohne durchzufallen. Hierauf lag flach 
ausgebroitet, wie das beim fussungeschickten Cypselm auch ander- 
wärts YOikommt, ein halbvertrockneter Mauersegler, über welchem 
sich einige dürre Halme und Federn und hierin awei kaum ange- 
brütete Eier letztemr Art befanden, deren Erzeuger lebhaft gegen 
mich stiessen. In den vier oberen Ecken, innen von unten herauf 
gegen den Deckel waren Erdklfimpclien angeheftet. Das aussen 
unter dem Eingang befindliche Sitzstöckchen (Springholz) ist von 
einem Pflaster steinharten Mauerwerks, 2 cm hoch, 9 — 13 cm breit, 
flach bergaitig, die stärkste Hohe um das Stöckchen, umgeben, wo- 
bei sieh in zahlreichen scharfen Puncten die Arbeit des Elaiber* 
Schnabels erkennen Iftsst und Kieselsteinchen wie auch einige kleine 
Ziegelfragmente hervortreten; auch das scharfkantig ausgesägte 
5'/a cm weite Eiiigangsloeh ist in seiner Schnittfläche mit Erdmasse 
stellenweise leicht abgerundet. Nachdem die Klaiber an jener Stelle 
mit Beginn des Mai geschwiegen haben und nachdem ich am 
3. d. M. die Ankunft der ersten Segler mir notiit habe, nehme ich 
an. dass diese sofort nach ihrem Eintreffen den Kaum gewaltsam 
usurpirt haben. 

Gleichzeitig. 1881, hat Graf Cat^l v. WALBnuBG-ZKn- an einem 
Nebengebäude von Schloss Zeil bei Leutkirch Klaiber in einem thönemeu 
Staarenklotz gehabt, wo die Jungen erst im Juni ausflogen. 

Am 2. Apiil 1882 fand ich in meinem Gartenwäldchen etwa 
70 Schritt von dem verunglückten Wasserthurm-Nest entfernt ein 
Klaiber-Paar auf einer Tanne an einem in früheren Jahren von 
Staaren bewohnten Häuschen cementirond und habe tagelang am 
Zuschauen meine Freude gehabt: Hier, wie tiberall an Bäumen, habe 
ich keine Aufsitzstöcke , theiJs weil Zweige natfirliehe Gelegenheit 
geben, theils weil sie an schattigen, feuchten Orten nicht lange an- 
dauern oder durch herabfiedlende Aeste bald abgeschlagen werden. 
Eine äussere Veimörtelung konnte deshalb hier nicht an einer Er- 
habenheit unterhalb dem Flugloch angebracht werden; daför fand 
sie über diesem in der Weise statt, dass vom Vorsprung des Deckels 
schräg herab ein Eidinrubt angeheftet wurde, der über dem Eingang 
so endigt, dass der obere Theil von diesem mitflberbaut, in der kaum 
mitbeklaibten Rundung jedoch halbkreisförmig ausgespart ist. Hier 
sind die Jungen im Mai ausgeflogen und gleichzeitig, d. h. als diese 
das Nest bereiis verlassen hatten, wurde icli na entgegengesetzten 
Theil desselben Wäldchens — die Paare haben streng abgegrenzte 
2^i8treviere — auf einen völhg gleichen Bau durch meine Kinder 
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«infmerksam gemacht. In allen Fällen war eine Maurerarbeit am 
Nestloch, das gerade die richtige Grösse hatte, völlig überflüssig; 
wenn eine solche dennoch stattfand so zeigt diesn, welche Macht 
eine vererbte Gewohnheit übt Dass bei dem ZEiL'schen Falle Aehn- 
liches niohi bemerkt wurde erklart sich vielleicht daraus, dass das 
Nistgebinde ohnehin schon ganz aus Thonmasse bestand. 

Als im April 1884 Elaiber an einem weiteren Bratkasten mauerten, 
wnrden sie von einem grossen Bimtspecht (Pieus major L.) gestört, 
der den Eingang so gründlich prüfte, dass ein Einrücken aach dieser 
Art hier zu erwarten ist. 

Schliesslich ist noch darauf aafinerksam za machen, daas unsere 
modernste Yerkehrsweise, die Eisenbahn das Yogelleben nicht nur 
nicht gestört sondern vielfach gefördert hat. Der Z au na mm er 
{JEmberLa ciiius L.) folgt als Bewohner dichten Gesträuchs den 
Fisenbahnen und ist in der nördlichen Schweiz in den die Bahn- 
linien einfriedigenden Hecken bereits in Menge als Nistvogel von 
Süden her cingeniclit. 

Die Hau benl ereil e (Alnuffa rrisfata L.), gemein im nörd- 
lichen Deutschland wie in Südosteuropa, früher nur "Wmtergast im 
•württembergischen ünteriande, brütet seit einigen Jahren an unseren 
Eisenbalmdämmen (Rottenburg a. N., Ulm, Essendorf); ihre ganz be- 
sondere VorUebe für solche Orte ist längst constatirt und IUldamüs 
hat einen Fall veröffentlicht, wie mitten auf einem Bahnhof — ich 
glaube in Göthen — ein Paar hart unter den Schienen im regsten 
Verkehr gebrütet hat. Zeitungen (z. B. Stuttg. Tagbl. 16. JuU 82) 
er^Mten genau ebenso, dass in „Eokartshansen^ ^ „graue Bachstelzen'' 
ihr Kest wohlgeborgen durch die Bahnschienen anter der KrenzungS" 
spitze neben einer Weiche angebracht haben ond mindestens zwölf 
Bahnzüge täglich über den Jungen hinfahren, ohne dass die Alten 
aufgeflogen wären. Die eben genannte Haubenlerche folgt überhaupt 
den Verkehrsstrassen und hat sich neuerdings an einer durch die 
Stadt fahrenden kiesbelegten lAudstraase mitten in Berlin ange- 
siedelt, wie sie auch zahbeich in der äusseren Umgürtung von Paris 
brütet (Schalow). 

Auch die Rabenkrähe (Corvus corone L.) gehört zu den 
Eisenbahn-Vögeln. Früher fast nur im Walde brütend befindet sie 
sich numerisch in entschiedener Zunahme, nicht eben zum Heil der 

' Ausser dem Weih r im württeinb. Jagstkreise gibt es gleichnamige Dörfer 
in Sachsen- Weimar, Unter£ranken und Oberhessen. 

21* 
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Vogelnester, denen sie ebenso geföhrlich ist wie sie landwirthsehaft- 
lich nützt. Schon f^oit einigen Jahren kann man zwischen Langen- 
schemmern und Warthausen vom Zug aus hart an der Bahnlinie 
Krähen auf kleinen Birken im Nest sitzen sehen ; im April 1884 
habe ich von hier bis Göppingen über ein Dutzend solcher Fälle 
beobachtet; in meiner nächsten Nachbarschaft brütet sie jetzt — 
wie die Elstern im Unterland — auch auf Apfelbäumen an der 
Landstrasse und ein hart am Rissufer im Böhrwanger Ried (27. April 
1884, 4 Eier) gefnndenes Nest stand nur in Mannshöhe, völlig 
offen und sichtbar, im Gezweige einer Weide. 

Unerklärlich ist jenes Anschliessen an das Departement der 
Yerkehrsanstalten keineswegs. Die strenge Beaufsichtigung des Bahn- 
gebiets garantirt ruhige, Yor Unberufenen geschützteste Biutplätze, 
das Yorüherbiausen der Züge und plötzliches Heifen der Lokomotive 
eischeint den Vögeln wohl nicht anders als wie ein Elementarereig- 
nies, etwa wie Blitz und Donner. In practischer und in wohlwol- 
lender Würdigung solchen Zutrauens hat das deutsche Reichseisen- 
bahnamt allcrwärts zu beherzigende Instructionen sciion vor geraumer 
Zeit erlassen. 

So schreitet alles im Fluge voran, theils mehr bedächtig, theils 
mit vollem Dam})f. Wenn die Alten unter uns gegenüber üirer Er- 
innerung an eine Jugendzeit voll Vogelsang und Jaguireude eine 
schmerzliche Oede selion jetzt empfinden, so wird einer späteren 
Generation bescliieden stiin, manchen unserer befiederten Freunde 
kaum mehr, andere aber im hausgenössischen Anschlüsse zahlreicher 
als heute zu begegnen. 
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Beiträge zur Fauna Württembergs. 

1. Barbus fluviatilis Ag. var. aurata. 
Ton Prof. Dr. Veeeeuma^'ar in Ulm. 

Von Schift"ni('isi(>r Almhkcht HRri.BRONNEK in Lim ist im Oktobor 
1883 ein wolilgebildotes. etwa l'/a I*tun(l scliwnres Exemplar eiiir^r 
Barbe. al)ür ganz und gar im Gewände eines Goldtisches, aus der 
Donau bei Ehingen erworben worden. 

Dieselbe ist ganz äimlich gefärbt, wie die schon von Bloch 
sehr gut abgebildete Goldschleihe : über den ganzen Körper hin 
röthlich gelb, von der Seite gesehen metallisch glänzend, die luemen- 
deckel wie von poUrtem Messing, der Bauch weiss, alle Flossen, 
auch die Bückenflosse, roth. Nai Ii \ <jn Siebold kommt diese Farben* 
abändenuig ausser bei der Schleihe, 'Tinea vulgaris Ouv., in Schlesien, 
anoh noch bei der Orfe, Idus mdancfus Hbck., in der Nähe von 
Dinkelsbühl vor, endlich auch im nordöstlichen Deutschland, in Ost- 
preussen, bei dem Rothauge, Leueiscus rutüus L. 

Sie lebt und ist vollkommen gesund in der Fischzuchtanstalt 
des Fischerklnb's, wo sie zu sehen ist, wird aber nach der Bestim- 
mung des Herrn Hbüibbonneb in Kurzem an die Sammlung unserer 
wfirttembeigischen Fische im Naturalienkabinet in Stuttgart abgegeben 
werden. Vor ein paar Jahren wurde in der Donau ein Shnliehes 
Unikum von Schif&neister Matthäus Eabbohbeb entdeckt, eine VarietAt 
der Nase, Chondrostoma Nasus var. macrolepidotns Krauss, von 
welcher ein Witzbold damals bemerkte, dass ihre Mutter an einem 
Spiegelkarpfen sich versehen halben müsse. Jedenfalls wird neben 
dieser Spiegelnase die Goldbarbe einen ausgezeichneten Platz ein- 
nehmen. Die ebenso scharfsichtigen als uneigennützigen Ülmer 
Fischer verdienen gewiss auch von Seiten der Wissenschaft alle 
Anerkennung. 

Eine ähnliche, etwas heller gefärbte Varietät einer Barbe, in 
der Enz von Schiffwirth Schmidt in Lomersheim im August 1881 
gefangen, sowie eine Goldschleihe aus der Donau l)ei Obennarchthal 
im September 1877 von Director Dr. Koch in Zwiefalten geschenkt, 
hat Kbacss in unseren Jahresheften 1879 und 1882 beschrieben. 

Na e h s e ]i rif t. Den 21. Mai 1884 kam die oben beschriebene 
Goldbaibo todt in der vaterländischen Sammlung an. Sie zeigte 
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auf den Baach gelegt und von oben betrachtet eine matte citronen- 
gelbe Färbung und war oben schwarz pnnktirt, weil unter jeder 
Schappe der oberen 12 — 15 Sehuppenzeihen in der Mitte ein schwarzer 
Punkt oder Streifen und zuweil^ noch 2 — 3 kleinere Punkte sind. 
Sobald man aber den Fisch auf die Seite legte, waren die Schuppen- 
reihen vom Bücken bis zu den Flossen herab schdn goldglanzend 
und in dieser Lage die schwansen Punkte der Schuppen kaum zu 
erkennen. Die Seiten des einföxbigen Kopfes sind eben&Ils gold- 
glänzend, die lippen lötUich, die vorderen Baitföden röthfich, die 
hinteren gelblich, die Iris ist goldglänzend mit braunen Flecken. 
Bauch silberglänzend. Alle Flossen röthlich, g* gen ihre Spitzen 
lebhaft roth. Länge 46, Höhe 9 cm. Gewiciit 2 Pfd. KB.\usb. 

2. Ueber LImsx varfoflatos Drap. 

Von Prof. Krimmel in Eeutlinn:on. 

Diese schöne , ftlr .Wfirttemberg neue liacktschnecke lebt in 
Kellern hiesiger Stadt zum Theil in för die Bewohner lästig grosser 
Anzahl; in einem besonders feuchten Hause trifft man sie Nachts 
sogar bis in den dritten Stock hinauf in den Küchen. Von Ulm ist 
sie mir durch Herrn Dr. Wackbb zugeschickt worden. Da sonst 
nichts über diese Schnecke bekannt geworden istj so möge hier 
eine kurze Beschreibung folgen, mit der Bitte, bez. Angaben nebst 
Belegstücken an die vaterländische Naturalien-Samnilung einsenden 
zu wollen. 

Länge der Schnecke von 0,5 — 1 dm. 

Färbung von Rücken und Mantel grüalich-gelb, mit, helleren 
Flecken auf beiden. Ueber dem Kücken weg verläuft ein deutlich 
hellerer Kielstreif. Die Sohle ist hell-fleischfarben und umzogen 
von einem äusserst zarten gelben Saum ; ein ebensolcher Saum um- 
zieht den Mantel. Fühler bläulich. Unter dem Mantel ein breites 
Kalkpiättchen, zuweilen mit häutigem Rande. 

Dass diese grosse Schnecite bis jetzt übersehen wurde, hängt 
wohl mit ihrer nächtlichen Lebensweise zusammen: sie kriecht nur 
Nachts, dann aber sehr lebhaft und munter umher. In Kellern, in 
denen Fette und Oele aufbewahrt werden, wird man sie wohl auch 
an andern Orten nie vergebens suchen. 

Inzwischen ist diese Art durch Dr. W. Steudel in einem Privat- 
keller und durch Prof. Br. Klukzinobb im Bierkeller des Museums 
in Stuttgart aufgefunden worden. 



I 
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J, WresNBR, Elomente der Anatomie und Physiologie der 
Pflanzen. Mit 101 Uoizscimitten. Wien 1881. 

Derselbe. Elemente der Organographie, Systematik nnd 
Biologie der Pflanzen, mit einem Anhang: die historische 
Entwicklang der Botanik. Mit 269 Holzschnitten. Wien, 
Alfred Hoelder, 1884. 

Die beiden vorsteilend genannten Schriften bilden die zwei 
Hälften eines „Elemente der wissenschaftlichen Botanik" betitelten 
Lehrbuchs, das unter den nach Gegenstand und Umfang vergleich- 
baren iieuerf IL \V( rken eine geachtete Stehung auch weit über den 
Kreis der Zuhörer des Verfassers hinaus, für welchen es nach der 
Erklärung des Letztern zunaclist bestimmt ist. einzunehmen haben 
wird. Der erste Theii gliedert sich in 2 Hauptabschnitte: 1) Anatomie 
mit 3 Unterabschnitten: Anatomie der Zelle, Anatomie der Gewebe, 
Anatomie der Yegetationsorgane , nnd 2 kurze Anhänge: Holz und 
Rinde; Betrachtungen über die Arten der Gewebe. 2) Physiologie 
mit Ö Unterabsclniitten : Clieniismus der lebenden Pflanze ; Stoff- 
bewegong in der Pflanze; Wachsthom; Abhängigkeit der Vegetation»^ 
piozesae von äusseren Kräften ; Bewegnngserscheinungen. Der zweite 
Theil zeifölltin 1) Organographie, 2) Systematik, 3) Biologie, 
mit je mehreren ontergeordneten Abtheilongen verschiedener Grade. 
Den Sehluss endlich macht der historische Abschnitt. Die Einwen- 
dungen , die gegen diese Anordnung des Stofis erhoben werden 
könnten, sind naheliegend: die Moiphologie (in der „Organographie'^ 
der Hauptsache nach eingeschlossen) lässt sieb streng genommen von 
der Anatomie nicht so weit trennen, als es geschieht, imd die 
„Biologie", deren Behandlung übrigens in dem bezüglichen Abschnitt 
als sehr ansprechend zu bezeichnen ist, stellt im Grund einen Theil 
der Physiologie dar, zumal wenn sie in dem ümfang, wie hier, ge- 
nommen wird, nämlich so, dass sie den grössten Theil der Fort- 
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pflanzungslehre — so weit es sich eben niciit um die Morphologie 
der bezügli(;hoTi Organe handelt — in sich schliesst; denn als eine 
gewisse Willkürlichkeit wird es immer bezeichnet werden dürfen, 
wenn der Physiologie blos die aaf physikalische und chramsche Ur- 
sachen schon zurückgeführten Lehensvorgänge zngewiesen werden, 
was sich ja bekanntermassen nicht einmal einigennaasen consequent 
durchfuhren lasst. Auch mehr im Einzelnen mag obiger Eintheüung 
der Mangel strengster Logik vorgeworfen werden; offenbar sind 
es wesentlich praktische, auf Vermeidung mancher Schwierigkeiten 
der Darstellung und allzuvieler Wiederholungen abzielende Gründe^ 
die für die vorliegende Abgrenzung der Hauptabschnitte massgebend 
gewesen sein werden, wie dies auch aus den von dem Verfasser an 
einleitenden Stellen gemachten Bemerkungen hervorzugehen scheint.^ 
Eigenschaften, welcho das Buch in seinen sämmtlichen Ab- 
schnitten unter Seinesgleichen vortheilliaft auszeichnen und ihm seinen 
Leserkreis sichern werden, sind vornehmlich oinfaclie, fri?^ehe und 
ungekünstelte (vielleicht mitunter sich nicht in Ausdrücken strengster 
Präcision bewegende) Darstellung, durch welche es den Ref. an das 
durch F. Hxgeks Anatomie und Physiologie der Pflanzen vor bald 
3 Decennien gegebene Vorbild erinnert; übersichtliches Hervortreten- 
lassen der Hauptpunkte mit Vermeidung zu vielen, zumal für den 
Anfänger ermüdenden Details; zweckmässif^e und instruktive Aus- 
wahl der Beispiele, wo solche etwa gleichwohl erforderhVd^ '^^rhienen. 
Dass alle vorgetragenen Aufstellungen unbedingt dogmatischen Werth 
beanspruchen können, soll hiemit weder gesagt sein, noch wird es 
von dem Verfasser behauptet, der nach eigener Aeusserung.den zur 
Abfassnngszeit herrschenden Ansichten thunlichst Rechnung getragen 
hat; gerade aus der ersten Hälfte des Buches, die auf dem von 
dem Verfasser selbst in zahlreichen eigenen Einzelurbeiten angebauten 
Gebiet sieh vorzugsweise bewegt, w&re es nicht schwierig Beispiel» 
von ^tzen (wie solchen der Zellenlehre) herauszufinden, welche in 
der kurzen seit dem Erscheinen jenes llieils verstrichenen Frist in*» 
Schwanken gerathen sind. Zu keiner Zeit dürfte es wohl schwieriger 
als in der jetzigen gewesen sein, ein in allen Theilen auf länger 
po>^itive Giltigkeit bewahrendes Lehrgebäude zu errichten auf einem 
Gebiet, auf welchem, wde auf dem vorliegenden, die Diskussion über 
Manches in vollem Fluss ist. Dass aber der Verfasser, so weit er 
es überhaupt für nöthig fand Controversen zu berühren, dieselben 
in Anmerkungen verwies, kann bei der ganzen Anlage seines Ruches 
nur gebilligt werden. Vereinzelte wirkliche Ungenauigkeiten (z. B. die 
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Bezeichnung der Caryophylleensamen als endospermführend) kommen 
in dem nicht das eigentliche Arbeitsgebiet des Verfas?^ers bildenden 
systematbchen Theil vor. Von den racksiohtlich der Technik tadel- 
losen Figuren sind einzelne geflissentlich der älteren literainr ent- 
nommen, was vielleicht für die eine oder andere derselben der Ehre 
zu viel gewesen sein mag. 

T. H. 



Naboeli, C. V., Mechanisch-physiologische Theorie der 
Abstammungslehre. Mit einem Anhang: 1) Die Schranken 
der natarwissenschaftlichen Erkenntniss, 2) Kräfte und Gestal- 
tungen im molecnlaren Gebiet. München 1884. Verlag von Rad. 
Oldenbonrg. 822 S. 8^ 

In dem vorliegenden Werk hat der berühmte MüiiclieiirT Isatur- 
forsclier. der schnn vor dorn Erscheinen von Dakwtn's Epoche iiiachen- 
dt Iii lJuclie über die Kiit.stohung der Arteii seine eigenen Anschau- 
ungen über die Veränderlichkeit der Arten veröffentlicht liatte, seine 
höchst geistvolle und scharfsinnige Theorie von den Ursachen der 
Vererbung, der allmählichen Veränderung und Vervollkommnung der 
Organismen, im Zusammenhange damit auch seine Ansicht von der 
Urzeugung, die er als Nothwendigkeit postulii-t, niedergelegt, und 
die besondere Anwendung seiner Anschauungen auf das PHanzenreich 
gezeigt. Von den beiden im Anhang beigegebenen Abhandlungen 
ist die erste, da sie eine Erweiterung des vom Verfasser im Jahre 
1877 auf der MSnchener Naturforscher-Versammlung gehaltenen Vor- 
trages ist, bereits bekannt; die zweite verfolgt den Zweck, die An- 
sichten des Verfassers über die molecnlaren Kräfte und Gestaltungen 
zu entwickehi, auf Grund deren er seine Hypothese von der Urzeugung 
aufbaut. 

Bas ganze Buch, welches fortan zu den grundlegenden Arbeiten 
auf dem Gebiete der Abstammungslehre gerechnet werden wird, ist 
ein neues Zeugniss der umfassenden Gelehrsamkeit und des ein- 
dringenden Scharfblickes des Verfassers , dessen behutsames , aber 
mit logischer Consequenz denn<ich vor keiner Schlussfolgerung zu- 
rückschreckendes Beweisverfaliren sieh geradezu imponirend abhebt 
von der heutzutage so emsig betriebenen Kleinarbeit eirn is. ifs, wie 
auch andererseits von dem vorlauten und in ungezügelter l'liaiitasie 
über das Ziel schiessenden Gebaliren. das sich leider so oft an das 
Problem der Entstehung der organischen Welt, „dieses innerste 
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Heiiigtiium der Physiolo«,'io'^ horanwajrt. Zum ersten Male ist hier 
der Versuch gemacht, die noch immer so räthselhafteii Erscheinungen 
der Vererbung und der Veränderung auf Grund nüchternster Er- 
wägung des thatsächlieh Gegebenen mechanisch zu erklären, d. h. 
auf molecular-physikahsche Gesetze zurückzuführen. Die prächtig 
geschriebene Einleitung bereitet auf den Genuss vor, den der Leser 
beim Studium namentlich der ersten Abschnitte des Buches empfindet, 
in denen die ZurfickfÜhmng der Erscheinungen der Erblichkeit und 
Veränderung auf die Moleeularatructur eines bestimmten Theiles des 
Protoplasmas, vom Verfasser „Idioplasma** genannt, und auf deren 
Veränderung und Vervollkommnung versucht wird. Zwischen die 
beiden, dieses Thema besonders behandelnden Kapitel : 1) Idioplasma 
als Träger der erblichen Anlagen, und 2) Ursachen der Vei^derungcn, 
ist als 3) die Theorie von der Urzeugung eingeschoben. Auch die 
übrigen Abschnitte : 4) Anlagen und sichtbare Merkmale; 5) Varietät. 
Rasse. Ernährungsmodification. — Vererbung und Veränderung; 

6) Kritik der UAKwiN sehen Theorie von der natürlichen Zuchtwahl: 

7) Phylogenetische Entvvickelungsgeschichte des Pflanzenreiches ; 8) der 
Generationswechsel in phylogenetischer Beziehung; 9) Morphologie 
und Systematik als philogonetische Wissenschaften — sind überreich 
an Belelinmg und Anrcgoing, für den Botaniker besond> rs die drei 
letzten wiflifiL'. während der Versuch, die Theorie an der natürlichen 
Zuchtwahl durch eine neue von der „directen Bewirkung" zu er- 
setzen, wohl weniger allgemeinen Beifall iGinden dürfte. Auch in 
andern Funkten bleibt, wie das bei der Schwierigkeit und dem Um- 
fang des Themas natürlich ist, vieles zweifelhaft und dtscutabel; 
aber eine ähnliche Fülle von Anregung, wie in dem vorliegenden 
Buche, ist nach unserer Ueberzeugung seit Dabwin^s Hauptwerk in 
den wichtigen hier behandelten Fragen nicht mehr geboten worden. 

r. 



HorMAHN, Prof. Dr., Grundztlge der Naturgeschichte: L Thiei^ 
reich, 5. Aufl.; II. Pflanzenreich, 5. Aufl.; III. Mineralogie, 4. Aufl. 
München, 1879—1883, Verlag von Oldenburg. 

Der Verfasser hat es unternommen, hanpt^chlich für Mittel- 
schulen das gesammte Naturreich in drei Theilen zu bearbeiten, und 
dass es nicht an Abnehmern fehlt, zeigt die oben gegebene Anzahl 

der AuHagen. Es ist nun freilich heutzutage etwa* gewagt, sich 
uu eine Beschreibung isämmtlicher 'S Keiche zu machen und wäre 
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68 auch nur in „Gnmdzügen'', denn selbst solche kurze Darstellungen 
bedürfen eben wegen ihrer Kürze ganz besonderer Schärfe des Ur- 
theiles, klarer und übersichtlicher Eintheilung und zutreffender Richtig* 
keit der Schilderung. Man kann nun nicht sagen, dass der Verf. 
diesen Forderungen unmer und überall entspricht, auch wird man 
in kemem der 3 Bändeben eine originelle Leistung erkennen, immerbin 
ist aber der in solchen Leitfaden gewöhnlich dargebotene Stoff meist 
lichtig und im Liebte der neuesten Forschungen zusammengesteUt. 
Im L Theil (Tbierreicb) ist die Anthropologie gut ausgefallen, nament- 
lich ist der Abschnitt Uber »Pflege und Leben des menschlichen 
Körpers" sehr am Platz, dagegen ist die vergleichende Anatomie 
und rhysiologie der Thierwelt zu kurz gekommen, obgleich den 
einzelnen ThierMassen anatomische Beschreibungen vorangehen. Bei 
den 206 Holzschnitten fehlt ein Grössenmassstab, dieselben sind 
meist deutlich, doch manclie wie BiilTel, Hyäne, Triton, Kgel mangel- 
haft. In der Botanik ist der allgemeine Theil umfangreicher, doch 
dürften die Fremdwtirtcr für Mittelschulen übersetzt und erklärt 
werden; passend dagegen ist die Beschreibung einiger häufigen 
Pflanzen im Anschluss an den Blütenkalender. Wir würden dafür 
sogar ganz auf die Beschreibung der natiirlichen Pflanzenfamilien 
verzichten. Von den Abbildungen sollte denn docii, wenigstens in 
der Anatomie, der ürlieber (meist Sachs) genannt werden. Im 
III, Theil (Mineralogie) ist die Krystallographie ungeschickter Weise 
unter den physikahschen Eigenschaften untergebracht, auch fehlen 
Beispiele für die einzelnen Formen, dafür wäre lieber wieder die 
spee. Mineralogie abzuk&zen. Als Schlnes ist Petrographie und 
Geognosie mit Geologie beigegeben, passend ausgewählte Kapitel, 
welche fax natuibistorischen Unterricht selbst auf niederer Stufe sich 
sehr wohl eignen. Lbuzb. 



QosseniEsys, Fb. A., Die Ammoniten des schwäbischen Jura. 
Heft 1-3 mH Taf. 1—16 mit Text in 8^ Stuttgart 1883/84. 
£. Schweizerbart'sche Yerlagshandlung (E. Koch). 

Soeben kommt uns das Heft 1 — 3 der QuENSTEDT'schen Ammo- 
niten zu Gesicht. Eine einzig dastehende Monographie, abweichend 
von Allem, was bisher dagewesen, entrollt dieselbe ein geistvolles Bild 
der Liasammoniten , wie man es auch nicht anders von dem Alt- 
meister in Schwaben erwarten konnte. Was der Nestor der deut- 
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sehen Paläontologen in einem langen Menschenleben erfabien hat, 
faast er in diesem seinem Schlusswerke zusammen. Die Ammoniien 
waren seine erste laebe, als er vor 50 Jahren nach Schwaben kam, 
die Ämmoniten sollten seine letzte werden nnd haben wir nur Einen 
Wunsch, dass es dem glücklicher Weise noch in voller geistiger Kraft 
stehenden 76jahrigen Manne vergönnt werden möge, seine Aufgabe 
zu vollenden, die kein Zweiter zu vollenden im Stande wäre. Ist 
doch jeder Gedanke in dem Buch originell, jede Zeile von ihm durch- 
dacht, fein, geistreich, abweichend von der gewöhnlichen Sprache, so 
dass^er Inhalt des Geschriebenen nicht gleich beim ersten Lesen 
zum Verständniss kommt, sondern ein zweites und drittes Lesen 
verlangt. 

Denselben Gegenstand behandelt seit 1878 ein Nestor der eng- 
lischen Paläontologen. Tfiomas Wioght — in seiner Weise ebenso 
originell und eigenartig und doch himmelweit von der QnvVPrcnT'schen 
Art der Darstellung vei-f^chieden. Wkkjht ist der gewissenhaft rück- 
sichtsvolle Systematiker, ängstlich bemüht nach allen Seiten gerecht 
zu werden. Mit der Familie beginnend geht er zur .Sektion und von 
der Sektion zum Genus und vom Genus zur Spezies über. Es führt 
jeder der abgehandelten Ämmoniten so zu sagen seine Ahnentafel 
mit sich nebst Geburtsbrief und Heimathschein. Der Autor, welcher 
der Familie, Sektion, Genus und Spezies ihre Namen gegeben hat, 
ist gewissenhaft beigefügt, so dass man sich durch einen Berg von 
GelehrMunkeit hindurch arbeiten mnss, bis man zum Gegenstand der 
Beschreibung gelangt Es wird, um das Beispiel des bekanntesten 
Ämmoniten zu wählen, Anmmites BuMmdi rubricirt. 

Familie: Aegoceratidae Keckatb 1875. 

Section: Aegoceratites Wsioht. 

Grenus: Arietites Waagen 1869. 

Speeles: Arietites Buddandi Sowbbby 1816. 
Dazu kommen 24 Citate des BuMmdi bis zurück auf Iostbb 
im Jahre 1678. BBucüifcRE soll ihn 1792 zuerst als A. histäeata 
bescl) rieben, aber 2 Formen darunter begriffen haben, den späteren 
BucMandi Sow. und midticosfatus Sow. Als Fundort für Arict. Buck- 
land i wird ein Haufwerk von Lokalitäten genannt, die übrigens, wenn 
wir die Beschreibung der süddeutschen Lokalitäten uns ansehen, auf 
Zuverlässigkeit gerade keinen Anspruch maclien können. In Süd- 
deutschland — so heisst es nämlich p. 271 ™ wird der Ammnnit 
gefunden „in Würtemburg, Swabia and Baden' nnd aufbewahrt in 
den Museen von „Semur (!), Stuttgart und Tübingen''. 
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Von derartigen gelelirtcri Boigaben will Quen^ieot Isichts \vissü]i. 
Er geht direkt auf den AtHmunitrs Bucllandi los, dem Leser soino 
Stellung im System überiassrnd, wobei er Sowkkby als Vator der 
Spezies nennt. Da nun aber was Soweeby unter seinem Bucldandi 
gemeint hat. oline das Original nicht mehr heraoszubringen ist, so 
erweitert Qu£nstedt im Sinne L. v. Buch s den Begriff der Spezies 
und erhebt den Spezies-Namen Bxi l Ja tuli zu einem Collektiv- 
begriff all' der A rieten, bei welchen der Rückenlobus den ersten 
Lateral um mehr als das Doppelte überflügelt. L. v. Buch der den 
Amm, JBueltlandi in Deutschland eingeführt hat, beruft sich auf 
Zleten (271), der ZiBTSN^sche Bucklandi ist nun aber entschieden 
nicht der SowxBBx'scbe, den Wbioht P. I, 1 nur in halber Chrösse 
abbildet, (was die Yergleichung ungemein erschwert und was Qubm- 
STEDT p, 65 mit Becht rügt). In der Stuttgarter Sammlung liegt 
ein Anm. Bucldandi, den Herr A. Ttlob als einen ächten, englischen 
JBueJekmdi so zu sagen von der ächten Nonnairasse der Saomilnng 
geschenkt hat, je länger und je öfter ich den Ammoniten ansehe, 
um 80 mehr stellt sich mir der Gedanke fest, dass dieser englische 
Originalbucklandi der QuENbiEDT sche coronaries ist. So viele Samm- 
lungen auch bestellen, von denen jede Sammlung auch sicherlich 
ihren BmJdandi hat. so viel verschiedene B u cl'landi werden 
wir treffen und verzweifelnd fragen, was ist denn inin A. Bucllandi? 
"Was früher Land auf Land ab Bucklandi hiess, _der Stolz schwäbi- 
sclier Ammoniten", ist jetzt nach Quenstdet's neuem Werke Amm. 
Solarium, somit ist dv.in alt berühmten Namen sein eigentlicher Glanz 
genommen. Weil femer Zieten und Wkight jeder vom andern 
abweicht, beide aber doch auch Recht haben, sobald man den Back- 
landibegriff nicht gar SU eng fasst, so nennt Quenstedt den einen: 
ItwMandi Zieteniy den andern Bucklandi Wrightii. Nach Ab- 
trennung der Biesenformen unterscheidet er noch einen BwMandi 
macer und einen BucUcmdi pinguis, Endlich, um die Formen von 
Bttckkmdi so vollständig wie möglich zu geben, fögt Quanstedt noch 
4 Subspezies bei: eostosus, hinaries, castaries und carinarieSf mit 
welchen der BegrifP jetzt erschöpft ist. Auf diese Weise wird nun frei- 
lieh die Frage nach Ammonites Buckiandif dem in allen Sprachen und 
allen Lehrbüchern yiel genannten Leitfossfl deslias, immer schwieriger. 
O der glücklichen Zeit, mag Mancher rufen, der sich über die Aiieten 
schon den Kopf zerbrochen hat, der Zeit da L. y. Buch auf die 
Wichtigkeit des Bucklandi lunwies, da man nur die Wahl hatte 
zwischen dem ZiEXEN'schen BiuMandi und dem später WBiGHi'schen 
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und diose beiden als die gewötmlichen Formen des Vorkommens der 
berühmten Leitmoschel im Lias ansah. Aber die Freude an dieser ein- 
fachen Anechanung sollte nicht lange dauern: Dbshatbs, Bbosk, 
BucKitAin), CHAfUis nnd Dewalqijb, Siairi^oN, DimoRTrEB, QuENSi!ra>T*8 
Cephalopoden , Quemstedt's Jara, sie alle haben Buclämdi^ aber 
kaum sind sswei in der Deaiong des Originals confoim, so viele Ab- 
bildungen, so viele verschiedene Formen. So ist BtuMandi za einem 
Sammelnamen geworden, unter welchen zum Müdesten 1 Dutzend 
verwandter Arieten ^len, ganz abgesehen von den Namen filr die 
nächst stehenden Formen Cmiffifeari, roHfarmis, muUieostatuSt loH- 
stdcaittSf BrooH, Crossi u. s. w., die je nach der verschiedenen An- 
schauung und Deutung als BwManäi Sow. laufen. Diese sind jetzt 
alle in Qdxmstbut's Ammoniten aufgeführt, meist ganz vortrefflich 
abgebildet, erläutert, verglichen, so dass Jedermann klar sein mtiss: 
wir haben die vollelajidigste Monographie der Arietenfamilie 
vor uns. Ein gewisser Abschlusö, wenn dieses Wort überhaupt für 
die beschreiborido NatnrwisBenschaft gebraucht werden darf, ist jetzt 
für die Liasanimoniten gowordpii. Dor Werth, oder richtiger der ün- 
werth der bestehenden Speziesnamen ist so klar vor Augen gestellt, 
dass man es für verlorene Zeit und Mülie erachten muss, der Detail- 
beschreibiing der Spezies nachzugehen nnd sich mit den meist 
schlechten Bildern und mangelhaften Beschreibungen zu quälen. 
Es ist uns, die wir auch seit 40 Jahren Liasammoniten sammeln, 
präpariren und deren Loben einzeichnen, seit Jahren zur nniimstöss- 
lichen (>pv.i!^sheit geworden, dass es keine feststehende Art 
gibt, dass die Art nur im Begriff existirt und zur Vollständigkeit 
des Artenbegiiffo in erster Linie die Kategorie der Zeit gehört in 
welelwr die Art auf Erden eadstirte, oder aber was ja gleichbedeutend 
ist, die schärfste geologische Bezeichnung ist zur richtigen 
Bestimmung ganz unerlässlich. 

Daxauf hat denn auch Qdznstbdt immer den grossten Werth 
gelegt und wo es überhaupt bekannt ist, den Horizont des Amr 
moniten lagere festgestellt. Der Umstand, dass zaUreiehe 
Sammler im ganzen Schwabenland seit Jahren darauf achten, haar- 
scharf das Lager ihrer Ammoniten zu bestimmen, ist fftr das QubT' 
sTEDx'sche Werk ansserordentlicli wichtig und werthvoll geworden. 
Finden wir z. B. in Einem Horizont A. solar iarn^ rotiformis und 
Bucklandi, so sind wir durch deren Altersgleichheit zu dem Schluss 
der Einerleiheit berechtigt, während umgekehrt das Vorkommen von 
Conybeari oder multicosiatus in euiem andern Horizont auf deren 
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Verschiedenheit hinweist und ein Zuaammenwerfen mit rotiformis 
verbietet, denen sie ihrer Form nach zu urtheilen nicht unähnUch 
sind. Hienach wird das wichtigste Kriterium für eine Spezies im 
alten Sinn des Worts oder für eine mit einem Speziesnamen bezeichnete 
Ammonitenform das geologische Lager bleiben, ist das Lager nicht 
mehr za erairen, dann entscheidet wohl einfach nur die Konvenienz 
und die Gewohnheit. Ob, um noch ein zweites Beispiel zu nenn^, das 
englische Originalexemplar von X Conyheari Sow. zagleicli 
mit Ä, BwMandi in ein und demselben Bett Hegt, öder in einem 
anderen, läset sich wohl mit Sicherheit nicht mehr feststellen. Wbiqht 
• stellt zwar beide, zasammen mit semieostatus in das untere 
Backlandibett. Nun ist aber in Schwaben die erste Bank über dem 
Angnlatenhorizont, in welchem noch Angnlaten zugleich mit Ärieten 
vereinigt sind, der sog. Kupferfels. Seit 40 Jahren hatte man sich 
gewöhnt, auf den ersten flachen, vielgcnviiudenen Aneten im Kupfer- 
fels den Namen Conyheari zu übertragen, denn über die Deutung 
des ZiETEN'sclien Conyheari kann kein Zweifel herrschen, er stammt 
aus den auf ivaltent haier Markung befindlichen Stuttgarter l'flaster- 
stembrüchen, in welchen zwischen dem Pflasterstein oder dem Angu- 
latenfels und dem Schneckenfels oder dem Horizont des rotiformis, 
eine blaue Bank von 10 cm Mächtigkeit sich findet, aus welcher 
die flachen Scheiben des A. Conybeari am üebsten ^ch ablösen. 
QüBNSTiüDT Hess nun freilich für diesen Conybeari Zisten, an den 
man sich durch Jahrzehnte gewöhnt hatte, den Namen faUen. Er 
gab ihm mit Rücksicht auf die charakteristische Wohnkammer den 
ISfamen longidomus. Laut p. 52 war Quekstbdt lange versucht, 
den Namen Conpbeari für den Ammoniten des Kapferfels beizu- 
behalten, mit Bücksicht anf die abweichende Mündnng des englischen 
£xemplars, die breiter ist als hoch, griff er za dem neuen, das Wesen 
des Schnecken bezeichnenden Kamen. 

So ungern man alte liebgewonnene Namen mit neuen vertauscht, 
so wird sich gegen die Wucht der QusKBTBDT'schen Autorität sicherlich 
Nichts machen lassen. Der Name Coni/beari wud allmählich aus 
der Stammrolle sch^bischer Liasammoniten veischwinden. Denn 
Qüenstkdt's Canyheari 15,1 ist entschieden der ZnsTBu'sche Conybeari 
nicht, stammt er doch von Vaihingen, wo er nur im Schneckenfels 
sein Lager haben kann. In einem andern Horizont finden siicii solclie 
Riesenformen eines Conybmri nicht. Die Zukunft wird es lehr<?n, 
ob das entscheidende Wort Qttknstedt's so schwer wiefjt. dass sich 
ein eingewöhnt^r Name von emer Form auf eine andere einfach 
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libertragen lässt : es wird sich fragen , ol) nicht bei weiteren Ver- 
buchen, die von Ziictkx. (^)ukxstki)t (^Jiira, Cephalopoden, Ammoniten) 
und Wkight abgebildeten Arieten zu deuten, die in Schwaben em- 
gelebte Gewohnheit doch noch mächtiger ist, dann würde Ä, longi- 
domus der alte Conyheari bleiben und der neue Conybeari Qusk- 
stkdt's zu roti/armis fallen. 

Eine andere Gewohnheit war es, den Namen unseres alten 
Freundes Beffseb auf einen durch seine Form mit der nie fehlenden 
Knotenreilie leicht 2u bezeichnenden Ammoniten, — einen Alters- 
genossen des Bucklmdi aus dem SchneckenfeU von Vaihingen stam- 
mend — zu übeitiagen. Es war 1862, dass mir Oppeii mittheilte, er 
möchte gerne unserem Freund Dbfcnbb zu Ehren einen charakte- 
ristischen Filderammoniten, der bis jetzt noch keinen Namen habe, 
dessen Namen geben. Oppel bezeichnete in unserer Sammlung die 
A, Deffneri, die bis dahin unier dem Namen A* Uasieus d'Obb. 
aufbewahrt waren. Ich war mit Oppel's Lobrede auf diese typische 
Form des Ammoniten ganz und gar einverstanden und etikettirte in 
der Öffentlichen Landessammlung ^1. Dejf'nari. Seit 1862 hat meines 
Wissens auch dieser xsame sich in den schwäbisclien Saiümiungen 
eingebürgert. Es hat mich dalier sehr verwundert, im neuen Quenstedt 
diesen Ammonitennamen eingegangen zu finden und an seiner Statt 
den muUicostatus var. hrevidorsalis zu treffen (6.4). Die ganze Tafel 7 
bewegt sich in den zu A. Deffneri gehörigen Formen (im Jura von 
Qlenstedt einfach zu BucJdandi gestellt). Doch ganz sicher drückt 
sich Quenstedt nirgends aus, da er die Mlsslichkeit wohl fühlt, die 
in jeder Fixirung eines Speziesnamen liegt. Wer das durchführen 
wollte und mit ängstlicher Gewissenhaftigkeit die Artennamen mit 
denen der Autoren sammeln und vergleichen wollte, um wirkliche 
Synonyme herauszufinden, der wird bald in einen namenlosen Wirr- 
waix gerathen und vergebUch sich bemOhen, den gordischen Knoten 
zu lösen. Auch Quekstkdt erkannte dies bald und zeriiieb den 
Knoten mit kräftigem Arm. Dess sind auch wir froh und b^prässen 
den neuen Qübkbtedt mit ungetheilter Freude als eine hahn- 
brechende Arbeit, welche den Schwerpunkt der Ammoniten- 
spezies auf das geognostische Lager, das heisst: das relative Alter 
in der Entwicklung der Organismen verlegt. Büdcsicht auf Autorität 
imd Priorität fördert unser Wissen um die Sache selbst gar wenig, 
während in den sachlichen Bemerkungen Quenstedt's zu seinen Am- 
moniten mehr Wahrlieit liegt, als sonst in langen detaillirteu Be- 
schreib uiigen gefunden wird. Fbaas. 
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Geognos tische Wandkarte von Württemberg, Baden ünd 
Plohenzollern, Massstab 1 : 280000, nebet Beschreibung von 
Dr. OscAB Fbaab, Professor und Konservator am K. Nattiralien- 
Kabinet zu Stnttgart 2. Auflage. Stattgart, E. Schweizerbart'sche 
Verlagsbandlong (E. Koch). 1883. 
Bas Bedflrfniss nach geognostischen Karten Ut nachgeiade in 
jedem Knltarland erwacht, hat ja doch selbst Egypten schon ange- 
fangen seine nOidliehen Länder geologisch behandeln za lassen. 
Württemberg, Baden nnd HohenzoUem gehört zu den eisten U.ndem 
Deutschlands, in welchen die Fonnationen in übersichtlichen Bildern 
hartographisch eingetragen wurden, denn schon vor 43 Jahren hat 
der Topograph Bach das erste geogn. Kärtchen geliefert. Von selbst 
versteht sich, dass diese Arbeit rasch veraUetc, neue Auflagen er- 
schienen zwar, aber die richtige Grundlage fehlte diesen Arbeiten. 
Denn erst von den Jahren 1865 an bis 1883 erschien die geo- 
gnosti.^ciie Spezialkarto von Württemberg und von 1861 an die Spezial- 
karten von Baden, diese aber mussten die Grundlage abgeben für 
eine richtige üebersichtskarte, wie sie nunmehr vor uns liegt. Die 
Zusammenstellung dieser Karte ist von einem Mitarbeiter an dem 
geogn. Spezialatlas gefertigt, von Dr. Oscar Fbaas, dessen Namra 
13 geognostische Atlasblätter tragen. Den Namen Qubnstbdt's tragen 
16 Blätter. Hienach war Fraas vor Anderen berufen die geognostische 
üebersichtskarte zu fertigen, da er einen beträchtlichen Thcil des 
Landes auch speziell aufgenommen hatte. Auch dankt ihm das Land 
die detaillirten geognostischen Eisenbahnprofile, welche 
seit 1882 von der K. Eisenbahn -Yerwaltong heransgegeben werden. 
Selbstverständlich konnten die Farben der geognostischen Spezial* 
karte in der Ueber^chtskarte nicht verwendet werden: vielmehr 
worden in möglichstem Anschlnss an die Farben -Darstelltmg der 
DjsGBEN'schen Karte von Deatschland unterschieden: 1. Gneiss, 
2. Granit, 3* Porphyr, 4. Steinkohle und Dyas, 5. Buntaandstein, 
6. Muschelkalk, 7. Lettenkohle, 8. Keuper, 9. Schwarzer, 10. Brauner, 
11. Weisser Jura. 12. Miocenes Tertiär, '13. Tertiäres Eruptiv-Gebirge, 
14. Grundmoräne, 15. Schuttmoräne und Torf. 

Zum ersten Male ist auf der geogn. Karte Schwabens das 
Glaziale dargestellt, und zwar altes und junges Glazial in 2 sanften 
Tönen. Nur das Pluviale ist ohne Farbe gelassen. Eine Abweichung 
der vorliegenden Karte von andern Karten Mittel- und Süri l ntsch- 
lands beruht allein in der Darstellung der Lettenkolde, weiche von 
namhaften Gelehrten zum unteren Keuper gezählt und mit Keaper- 

JfthMihaft« d. Vereins f. vaterl. Natwkund« in WUrtt. 1884. S2 
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färbe angelegt wird. Keterent hält die FRAAs'sche Darstellung d. h. 
die BehandluTig der Lettenkohle ak eigene Formatioii fttr vollkommen 
berechtigt. Ist sie doch ein namentlich auch agronomisch hoch- 
wiehtiges Formationsglied, das sich in jeder Hinsicht von dem darauf- 
folgenden Keuper trennt. Es ist geradezu ein Bediufiiiss in dem 
schwäbischen Stufenland, in welchem sich die geologischen Horizonte 
80 eng an die Tenainformen anschmiegen, die Lettenkohle, welche 
noch alle Bewegongen des Muschelkalks mitmacht, vom Eenper za 
trennen, der petrogtaphisch wie orographisch ein ganz anderes Ver- 
halten zeigt. 

Die Karte selbst betreffend fehlt es natfirlicfa an Unterlassungs- 
sünden nicht. £0 fehlt z. B. die Byas-Farbe für das Bothliegende ' 
bei Hexrenaib, LoHenan, Calmbach, Gernsbach, €broldseck, St. Peter. 

Glücklicher Weise kann das Fehlende bei den neu erscheinenden 
Abzügen stets nachgeholt werden, ebenso wie der Granit bei Wild- 
bad, der Porphyr bei Schönau, der iveuper bei Sulzburg und Achn- 
liehes. Bei dem gegebenen Kartenmassstab und dem vielfach un- 
genauen und unrichtigen Terrain sind derartige Unrichtigkeiten leii;ht 
erklärlich und kaum zu vermeiden. 

Was seither keine der bestehenden geognostischen Uebersichts- 
karten aufweisen konnte , hat die eben besprochene Wandkarte für 
sich, zugleich mit ihr erschien: 

Die geogn ostische Beschreibung von Württemberg. 
Baden und H 0 h enzollern, von demselben Verfasser. Stntt- 
gart. E. Schweizerbart'sche Verlagshaudlung (E. Koch). 1882. 

Wie in der Wandkarte alles bis jetzt bekannte, auf den topo- 
graphischen Spezialkarten Yerzeiehnete geologische Haterial in Einem 
übersichtlichen Bild vereinigt ist, so hat die geognostische Beschreibung 
Alles znsaromenge&sst, was in den bis jetzt nni wenigen bekannten 
Begleitworten der Spezialkarten als ErUamng des Eaitenbildes von 
den aofiiehmenden Geognosten des Naheren aasgeführt worden ist. 
Es kann das geschriebene Wort in der Katarwissenschaft die grar 
phische Darstellung ein für alle Mal nicht entbehren, aber umgekehrt 
kann auch anmöglich Alles im Bild gezeigt werden. So bedarf 
die geognostische Darstellung Schwabens der Karte, aber ebensa 
nöthig ist für das Kartenbild die ^eugnostische Beschreibung. 
Da der Verfasser das Meiste aus eigener Anschauung beschrieben 
hat, so liegt es in der Natur der Sache, dass dem württembergisehen 
Landesgeognosten die Verhältnisse Badens viel weniger vertraut sind. 
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als die des württembergischen Landes. Daher rügt wohl Mancher 
mit Becht die stiefmütterUche Behandlang Badens Seitens des Ver- 
fassers. Der Titel des Buchs umfasst nun einmal Württemheig, 
Baden und Hohenzollem; die Boscbreibung selbst entspricht dem 
Titel nur massig, indem der Schwf tpunkt der Beschreibung auf 
Württemberg ruht, Baden und Hohenzollem aber nur mehr anhangs- 
weise behandelt sind. Dem soll, wie wir hören, bald abgeholfen 
werden, indem FIiAts (Karlsruhe) eine entsprechende geognostische 
Beschreibung von Baden gibt. Von Hohenzollem aber existirt bereits 
eine, wenn auch bald 30 Jahre alte, doch im Geiste Qubkstbdv's 
yerfasste vortreffliche Beschreibung, auf die wir uns beziehen: 
AcBssmcH, Anorj*, Geognostische Beschreibung der HohenzoUem'schen 
Lende* Berhn, W. Hertz. 1857. 

Somit haben wir jetzt das alte Schwaben wie es einst Bauthasab 
Ehbhabd von Memmingen in seinem „Snevia subterranea" zeichnete, 
im neuen Gewände der geologischen Wissenschaft vor uns, auf dessen 
schöne Ausstattung der Verleger P>. Koch alle Mühe und Sorgfalt 
verwendet hat, um allen Ansprüchen der modernen Kartographie 
gerecht zu werden. 

Bkoel, Thküd., Dr., Pfarrer, Geognostischer Wegweiser durch 
Württemberg. Anleitung zum Erkennen der Schichten und 
zum Sammeln der i'etrefacten. Mit 6 Tatein, vielen Holzschn. und 
1 geognost. Uebersichtskarte. Stuttgart, 1883. E. Schweizerbart. 

Unter der Ldtteratur, welche die letzten Jahre über Schwabens 
geognostische Verhältnisse brachten, ist Dr. Engel's „Wegweiser** 
die jüngste Erscheinung. Der Verfasser wendet sich, wie er ans* 
dracklioh sagt, an den Anfönger, an alle, die Mch in unsere Schichten» 
Yerhaltnisse erst einweihen, mit Sammeln, Bestimmen von Petre&cten 
und näheren . !Profilstadien befassen wollen. Wer die älteren Werke 
von QvENSTEDT, sowis das trefiliche neueste Yon Fbaas — Geogn. 
Beschreibiing von Wfiittemberg, Baden und Hohenzollem. Stuttgart 
1882 bei Schwdffierbart (E. Koch) — kennt und im Gebrauch hat, 
wird in Dr. Engsl's Buch der Hauptsache nach eine compilatorische 
Uebersicht über unsere Schwäbischen Schichten zu suchen haben. Doch 
bieten die Gruppirnng und handliche Zusammenstellung der Einzel- 
schichten, die ausgedehnten Pctrefactenregister, sowie auch die zaiil- 
reichen Winke für Detailbeobachtung, durch die Dr. Engel sicli als 

der vielgewanderte Geognost, wie schon in früheren Publicationen 

22» 
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zeigt, viel des Selbständigen und Ibissen den „Wegweiser'' anf dem 
ihm zugewiesenen Standpunkt mit allem Nutzen und Ehren bestehen. 
Allen, die sieb demnach mit dem Studium der schwäbischen Schichten 
im Einzelnen abgeben, namentlich auch Sammlungen anlegen wollen, 
ohne die um&ngreiche und vielfach zerstreute ältere Litteratur durch- 
arbeiten za können, wird das Buch ein treuer und geschätzter Rath- 
geber weiden und ihnen sei es denn auch allerbestens empfohlen. 
6 sauber ausgefiQhrte Tafeln nebst vielen Holzschnitten führen die 
Leit-PetxefiActen, ein kräftig kolorirtes Uebersichtskärtchen die hori- 
zontale Gruppirung der Schichten in wflnschenswerther Ausfohrlich- 
keit vor Äugen. Was den Inhalt speziell angeht, so liegt der Schwer- 
punkt des Buches — den natOrlichen Verhältnissen des Landes 
entsprechend — in der Beschreibung der Flötzfoimationen; das kiystal- 
linische Grundgebirge, sowie die emptiren Bildungen sind nur kurz, 
doch dem vorhegenden speziellen Bedür&iss entsprechend, abge^ 
handelt. Sollen wir noch einige Worte über das eingehaltene System 
der Seehstheilung unserer Schichten sagen, so wird für uns Schwaben 
diese Gliederung zunächst der Trias nach Qüknstiidt's u. A. Vorgang 
— obwohl anderwärts angegriffen und wohl auch nicht anwendbar — 
gewiss nichts Anstössigcs haben. Für den Juia können wir oimedem 
die Theilung von a — längst nicht mehr eiitljehren. Solche rhyth- 
mischen Grenzlinien sind ja immer ideal gezogen, wenn sie aber 
sich so regelmässig wiederkehrend wie in Württemberg und seiner 
nächsten Umgebung vorfinden, so ist ihr Festhalten dem praktischen 
Greognosten schon aus Zweckmässigkeitsgründen für das Gedächtniss 
gestattet und geboten; der Nachweis für das Vorhandensein der 
triadischen und jurassischen Sechsgliederung ist zudem für die süd- 
westdeutschen Verhältnisse ziemlich allgemein geliefert. Ein Anderes 
ist 68 mit der Sechstheilung des Tertiäis: Hier haben sich bereits 
gewichtige Stimmen gegen die Durchfährbarkeit der Schichtenreihe 
a — ^ erhoben, einestheils weil es bei der Mangelhaftigkeit der Auf- 
schlüsse sehr zweifelhaft ist, ob die Grenzlinien in der von Dr. Extqbl 
vorgetragenen Scharfe auch wirklich durchgehen, zum andern weil 
bei der ganz localen Beckenbfldung unseres Miocän, der subtilen — 
fOr den Kichtfachmann oft unmöglichen — spezifischen Trennung der 
Einschlüsse, z. B. der Süsswasser-Schneckenformen, ferner der Ab- 
weseiilicit petrographischer Unterscheidungsmerkmale (die uns in 
Trias und Jura meist allein schon die Wahl der Schicht entscheiden 
lassen) das sonst hanUhche Mittel der Gliederung geradezu irre- 
leiten kann, jedenfalls in der Hand des Anfängers seinen Werth 
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verliert. Ueber diesen Punkt wird der Herr Verfasser wohl genothigt 
sein, den Beweis noch an Ort und Stello ad oculos zu demonstriren 
und des Näheren zu begründen. Jedenfalls dürfen wir ihm dankbar 
sein, dass die Sache, wie geschehen, dnrch ihn angeregt wurde. 

Dürfen wir ausser der Anerkennung und Empfehlung, welche 
wir dem Buch in aUer Hinsicht zollen, eine Bitte für eine etwaige 
zweite Auflage aussprechen, so wäre es namentlich die, dass die 
ausgedehnten Petre&ctenregister einer kritischen Sichtung unterzogen, 
eine Anzahl Schreibrersehen etc. im Text ausgemerzt werden wollten. 
Sollte es sodann gerade für die Einfühlung in das Studium der 
heimathlichen Geognosie nicht auch zweckmässig sein, eine grüssere 
Anzahl genau aufgenommener local er Profile zu verzeichnen, durch 
■welche der Fachmann stets erfreut, dem Anfänger der Weg zur 
Erfassung des Allgemeinen aus dem Einzelnen gewiesen wird? Wie 
m:tn so recht lebensfrisch den strebenden Anfänger anfasst, darüber 
geben uns Qcsnstedt's j,Geogno8tische Ausüüge'' lehrreiche Winke. 

W. 



NAi)An.T,Af , Marquis de, Die ersten Menschen und die 
p i cv ii i s 1 0 r i s c Ii (! n Zeiten mit b e s o ii (1 e r e r Berück- 
sichtigung der Urbewohner Amerikas, herausgegeben 
von W. ScHLössEK und Ei>. Selkk. Stuttgart. Verlag von 
F. J^]nke, 1884. 

Der Verfasser, ein äusserst fruchtbarer Gelehrter, der auch 
über das prähistorische Amerika (Paris 1883) geschrieben hat, gibt 
im Original eine noch viel grössere Menge gelehrten Details als die 
Herausgeber in der freien üebersetzung des Originals wiedergeben. 
Das vorliegende Buch ist sonach mehr ein Excerpt aus dem Urtext, 
unier freier Beigabe dieser und jener Beobachtung, welche deutsche 
Anthropologen gemacht haben. Ein einheitliches Ganzes bildet das 
Buch nicht. Es enthält ein vielfiach ohne Kritik zusammengetragenes 
Sammelsurium. Die Holzschnitte sind entsetzHch, wie der Schidel 
von Calaveras beweist oder der aus dem Cannon Chaco. Wie man 
aus den Abbildungen der tertiären Feuersteine irgend etwas erkennen 
oder sich dadurch gar von der Existenz des tertiären Menschen 
überzeugen soll, ist unerfindlich. Dass die tendentiösen Anschuldig- 
ungen Schaaffhausbn's , die Fälschung der Thayinger Höhlenfande 
betreffend, immer wieder aufgewiii uit worden, ist nur mn Beweis für 
die lingenauigkeit und Kritiklosigkeit der ganzen Arbeit. F. 
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Schenkung . 0. , T a s c h f> n b ii <• h für K ä t e r s a m m 1 e r* Mit 

750 Käfer -Beschreibungen und 1 Tafel. 
Flbisceieb, Taschenbuch für Raupen- und Schmetterlings- 
Sammler. Leipzig bei Oskar Leiner. kl. 8*^. 

Beide Bändchen bilden den 3. nnd 4. TheÜ der Bibliothek 
nützlicher Taschenbücher, herausgegeben von Oskab Lriheb 
und Emil Fischbs. 

Sie enthalten: 1. Allgemeine Vorbemerkungen Aber die Ent- 
wicklung und den Bau der Käfer und Schmetterlinge; 2. Winke 
för den Sammler, in welchen alle Fiindorto der Käfer und di^ 
Behandliin^'sweise der Eier, Raupen, Puppen und Schmetterlim^ ■ 
besproclu'ii werden; 3. Beschreibungen von 750 Käfer-Arten und der 
wif htigsten Schmetterlinge; 4. Käfer- und Rau})enkalonder. eine Auf- 
zählung derjenigen Insekten, welche in jedem Monate geiundeu 
werden können : 5. Notizkalender. 

Da man diese Bändchen leicht in die Tasche stecken kann, 
so werden sie vielen Sammlern auf ihren Exkursionen von grossem 
Nutzen sein. Hotmakn. 



Maktens. Prof. Eu. vuN : Die Weich- und Schaliinere, gemein- 
fasshch dargestellt. Mit 205 Abbildungen. 327 Seiten. Leipzig, 
1883. Verlag von G. Freji^ag. kl. 

Das Bestreben, die Wissenschaft zu popularisiren , dringt in 
immer weitere Kreise, insbes(mdere auch in die der Fachmänner und 
Spezialisten, welche noch vor wenigen Jahrzehnten die Zumuthung, 
ein populäres Werk über ihr(; Specialität zu schreiben, sofort zurück- 
gewiesen hätten. Für das Volk zu schreiben, überliess man Com- 
pilatoren, welche gleich ganze Naturgeschichten zusammentragen 
mussten. Jetzt erscheint ein Fiachmann ersten Banges nach dem 
andern, um seine reichen Kenntnisse nnd Erfahrungen in gemein- 
fasslicher Darstellnng zu veröffentlichen. So haben wir für die Fische 
das vortreffliche Buch von A. (^ünthsb: an introduction to the study 
of fishes, für die Crustaceen HuzLax's Krebs als Einleitung in die 
Zoologie, für die Insekten V. Ghahbr etc. Und nun beschenkt uns 
£. V. Mabtbns, der sein Leben theüs als Custos der Berliner zoolo- 
^chen Sammlung und Professor der Zoologie an der Universität 
daselbst, theils als Naturforscher der preussischen ostasiatischen 
Expedition hauptsächlich der Conchyliologie gewidmet hat, mit einem 
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im besten Sinn des Worts populären Buch fibpr die Weich- und 
8ciiaithiere , dem man auf den ersten Blick anmerkt, dass es keine 
Compilation ist, sondern ein Ergebniss eigener Ertaiirung und eigenen 
Kachdenkens , und dabei, im Gegensatz zu ähnlichen englischen 
Büchern, wie Johnston'b Einleitung in die Conchyliologie 1853, knrz, 
bündig und klar ist. 

Die Einleitung sagt, wie gerade die Mollusken neben den 
<xUederthieren anter den wirbellosen Thieren sowohl durch die Schön- 
heit der Schalen als durch ihre die Yergleichungsgabe reizende Man- 
nigfaltigkeit von jeher das Interesse erregt haben, und wie man 
vom kunstlicben, nur an die Schale sich haltenden System, zum 
natürlichen übergieng, welches Zusammentreffen vieler Eigenschaften 
verlangt und Schlüsse von den Lebensverhältnissen des einen Glieds 
auf die des anderen erlaubt. 

Die M oUufiken nehmen, wie in anderer Weise auch die Glieder- 
ihiere, eine Iffittelstellung ein zwischen den Wirbelthieren, denen sie 
in der bilateralen Symmetrie, der Differenzirung der inneren Organe, 
der geschlechtlichen Fortpflanzung wie in der Entwicklung (3 Keim- 
schichten) gleichen, und den sogen, niederen Thieren, während die 
Ausbildung der äusseren Kurpertheile, im Gcjronsatz zu den (ilieder- 
tliiercn sehr gering ist. Von einem Herabsinken in der Ausbildung 
durch parasitische Lebensweise, wenif^stens von letzterer, gibt es 
I abgesehen von der freieren Beweglichkeit der Jungen) bei den Mol- 
lusken im Gegensatz zu den Würmern und Krustenthieren, nur ein 
Beispiel: die in der Leibeshöhle einer Synapta lebende Entoconcha 
mirahilis. In den geistigen Fähigkeiten stehen die Mollusken den 
Gliederthieren bedeutend nach. Doch zeigen einige z. B. eine Art 
Brutpflege, wie Helix poinaUa^ welche ein gmbenförmiges Nest für 
ihre Eier macht, und (abgesehen von unseren Süsswassermuscheln, 
deren Eier mne zweite Brutst&tte in den Kiemen finden) die lebendig 
gebärende M^mia ktberculatat welche nach Baxhond ihre bereits 
geborenen Jungen Abends wieder in ihren Brutraum, den erweiterten 
Eileiter, aufnehmen soll, was an die Beutelthiere erinnert p. 38. 
Auch andere Thatigkeiten, z. B. das Fadenspinnen mancher Muscheln^ 
setzt eine gewisse Gredankenreihe voraus. 

S. 9 — 17 wurd Bildung und Structur der Schale erl&utert. 
„Die Schale ist nicht ein fremdes Glied, wie die Röhre mancher 
Würmer, sondern ein Theil der eigenen Haut, zu vergleichen etwa 
dem abgezogenen Balg eines Säugethiers oder Vogels." p, 17 — 40 
folgt die iSchilderung des organischen Baues der Schalthiere im 
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AUgeaieiuen und p. 40 — 219 die der einzeliHüi Abtheilungen mit 
Aufzählung und kurzer Charakterisirung der einzelnen, auch fossilen, 
Gattungen und wichtigeren, namentlich einheimischen Arten. Stets 
wird auf die Homoloj?ie der Theile bei den scheinbar so verschiedenen 
Ahtheiluugen ein Hauptwerth gelegt, die Nothwendigkeit der einzelnen 
Einrichtungen wird aus den Lebensbedingungen zu begründen gesucht, 
vieKache Vergleichungen mit Gegenständen des gewöhnlichen Lebens 
werden zur Erleichterung des Verständnisses herbeigezogen, allgemeine 
Abstfactionen und Parallelen helfen dem Gedächtniss nach. 

Beispiele: Die Zunge des Schnecken ist mit der einiger Baub- 
fisefae (Lachse) und vieifussigei Raabthiere vergleichbar p. 23, das 
Fadenspinnen gewisser Mnschebi mit dem der Spinnen p. 68. Die 
Mnscheln werden passend mit einem Buche verglichen p. 161. Bei 
den Kopffasslem ist der Trichter das Analogon des Schneckenfusses, 
vielleicht smd anch die Eopfanne als Theile desselben zu betrachten, 
worauf die Entwicklung hindeutet; dann würde aber das morpho- 
logische Analogon der Fühler fehlen p. 41 — 44. Man hat schon 
Bockel undSchneekenschale zusammen mit den beiden Schalenstflcken 
ungleichschaliger Muscheln, wie Chama, verglichen, aber die beiden 
Schalen einer Muschel sind neben einander hängende Stücke (Anti- 
meren), der Deckel aber kann höchstens als eine Wiederholung der 
vor ihm liegenden Schneckenschale (als Metamer) betraclitet werden 
p. 74 — 75. Form und Aussehen der Schneeken werden p, 116 — 117 
in einigen wichtigen Sätzen auf ihre Lebensbedingungen zurüekge- 
fülnt, p. 174 — 175 anch die der Muscheln. Die europäischen Arten 
von BuliminKs vertheilen sich in Unterabtludlungen, die solchen von 
Helix parallel sind, wie Napaeus — Fruticda, Zebrina — Xerophila 
p. 183. 

Auch in dem Kapitel über die geographische Verbreitung der 
Thiere p. 219—261 werden eine Menge allgemeiner Anhaltspunkte . 
geboten, z. B. : Aehnlich wie bei den Päanzenthieren und Wärmern 
findet man auch bei den Mollusken in den unteren und mittleren 
Abtheilungen mehr oder weniger Sflsswasserthiere, in den obersten 
Höchsten nur Meerthiere p. 220. 

S. 220 und 221 kommen wieder Beispiele von Abhängigkeit 
des Aussehens vom Aufenthaltsort, hier mehr für Süsswasserconchylien, 
Folgt die Charakterisirnng der einzelnen Molluskenfaunen : die Land- * 
fauna der Tropenländer im Allgemeinen zeichnet sich aus durch 
grössere Mannigfaltigkeit yon Gattungen, und durch stärkere Ver^ 
tretung der höheren Abtheilong der gedeckelten Schnecken mit ge- 
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tTeimtem Geschlecht p. 228. Unter den McoriM woliiHTii werden die 
pelagiächen Thiere, die des felsigen, mit Pflimzen bewachsenen, de« 
Sand- und Schlammgmndes, der Korallenriffe unterschieden, sowie 
die der verschiedenen Tiefen, in denen sie lohen (Litoral-, sogen. 
Corallinen-Edelcorall-Abyssalregion). Dann wird auf die Fauna der 
einzelnen Meere, insbesondere unserer eiuopäiscben Meere eingegangen. 

Das letzte, besonders praktisch wichtige tind interessante Kapitel 
handelt von den Feinden und von der Verwendung der Schal" 
thiere p. 262 — ^312. Zu den Feinden gehören die Schmarotzer tind 
Mitwohner: „der Bitterling benutzt lebende Moscheln als Neat 
für seine Eier, and vergilt ihnen damit, dass sie in ihrer Jagend an 
Fischen schmarotzt haben*^, p. 262. Ausser von verschiedenen Thieren, 
werden die Mollusken vom Menschen gegessen, and zwar einerseits 
vom roheren uncultivirten als leicht zu beschaffende Kahrong, anderer- 
seits vom civilisürten nnd raffinirten als Luxos. Die auf den Märkten 
vorkommenden werden non aufgezählt nach eigener Anschauung des 
Verfassers, auch die von Tokeio, Shangai, Sii^gap.ore u. s, w. 
p. 278—284 wird die Austern- und Miesmuschelzucht besprochen. 
Eigenthümlich ist die sehr verschiedene Liebhaberei verschiedener 
Völker für das Essen von Schalthieren und Meeresthiercn überhaupt : 
einige finden sie nngeniessbar und ihre Speise barbarisch, anderen 
gelten sie als Delicatesse. Referent fand das z. B. sehr verschieden 
bei den verschiedenen AnwoliiK»rn des Kothen Meeres Endlieh 
wird noch die mannigfaltige ^ erwenduncr der Schaltliiere zu Werk- 
zeugen und zum .Schmuck bei verschiedenen Völkern geschildert, 
welche auch mit der zunehmenden ( ivilisation elier ab als zunimmt: 
„die niedrigere Kulturstufe benutzt das von der jSatur Gebotene 
selbst, die weiter vorgeschrittene macht für ihre Zwecke Besseres, 
als die Natur ihr bietet" p. 290. Auch im Thierreich giebt es Beispiele 
von Wohlgefallen und Sammeln von bunten glatten Conchyhenschalen 
so thnt das, ähnlich unsern Elstern und Dohlen, der neuholländische 
Atlasvogel (Ftüorhynehua) und der Kragenvogel (Chlamydera) p. 289. 
Solche Verwendungen der Schalthiere sind: zum Kalkbrennen, Be- 
schütten der Wege, Beschweren der Netze, als Geftsse (mit oder 
ohne Nachhilfe), als Messer, Zangen, Axt, Angelhaken, als Trompeten, 
zu Fensterscheiben, zum Papiergl&tten, zu Geweben (Byssus)^ als 
Baucherwerk („dem wohl der Gedanke zu Grund liegen mag, dass 

* XlunziBper, iiVier den Fang und die Anwendung der Fische «ad 
anderer Meeresgeschöple im Bothen Meere, in der Zeitschrift lür Erdkunde. 
Berlin 1S7Ü, vol. VI. 



Digitized by Google 



- 346 — 



gerade das Widorwäitige heilBam spi uinl dass selbst der Teufel 
diesen Gestank nicht anslialton könne I"), endlich als Vo^jcllr im. 

Aus dem Gebrauch als Schmuck ist wahrschemlich die Ver- 
wendung nls Geld hervorrregangen; Kauri , der Wampnm in Nord- 
amerika. Daran schliesst sich die Verwendung als Spielsteine, zu 
Kameen, zu Purpur and zu Perlen. Bei letzteren möchte Referent 
bemerken, dass man eigentlich nirgends Perlenfischerei, wie man es 
gewöhnlich heisst, treibt, sondern Perlmutterfischerei. Die paar Perlen, 
die man unter Hunderten von marinen Perlmuscheln oft nur in einer 
findet, würden die Mühe nicht lohnen: Die Hauptsache ist die im 
Grossen und gat verkäufliche Schale, die darin gefundenen Perlen 
sind ein willkommener Nebenverdienst. Kluhzikgeb. 



Stbabbbb, Dr., Zur Lehre von der Ortsbewegung der Fische 
durch Biegungen des Leibes und der unpaaren Flossen, mit 
26 Holzschnitten, 124 Seiten. Stuttgart, 1882. Verlag von 
Ferd. Enke. 

Schon 1685 lehrte Borelli in seinem Buche „de motu ani- 
malium", iin Gegensatz zu der frülier allgemeui verbreiteten Ansicht, 
dass die Brustflossen die Hauptbewegungsorgane seien, Folgendes: 
Der Fisch l)e\vegt sich durch seitliche Schläge des Schwanzes vor^ 
wärts, zu vergleichen mit der Bewegung eines Kahns, wekdier durch 
Hin- und ilerdrehen des Steuerruders vorwärts geschoben wird. 
Diese Vergleichung ist aber, wie schon Babthkz 171)8 und Jon. 
MüLLEB 1822 gezeigt haben, ohne indess eine bessere Theorie an 
die Stelle zu setzen, nicht gans richtig, weil ja alle Theile der 
Körperlänge mehr oder weniger an den Krümmungen des Körpers 
theilnehmen. J. Bell Pkttigrew in seinem Buche über die Orts- 
bewegnng der Thiere 1875 modificirt etwas die Lelire Bobeu^i's, in- 
dem nach ihm der Körper des Fisches sich in mindestens zwei 
Ourven krümmt. Man gewinnt aber, wie nun Stbassbb ausfiabrt, für 
diese Bewegungen erst das rechte Verständniss, wenn man sie als 
Modificationen einer Schlänge lungsbewegung betrachtet, wie 
sie an aalartigen Fischen und Schlangen typisch ist: die Beweg* 
ungen schreiten Ober die Länge des Körpers gleich Wellen fort; alle 
Funkte der Eörperachse beschreiben Sinuscurven: der Körper be- 
grenzt mit seinen Krümmungen Wasserwellen^ an denen er gleich- 
sam entlang gleitet, während die Wasserwellen selbst in umgekehrter 
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Richtung verschoben werden. Jeweilen an der vorwärts gewendeten 
Seitenfläche der schrägen Stücke der Körperwellenlinie ist die Mus- 
kulatur gereizt, die Keizregionen der Muskulatur wandern mit den 
Krümmungen über den Körper von vom nach hinten. 

Wenn der Körper sich nach hinten verjüngt, nehmen die Köri)f^r- 
wellen beim Fortschreiten nach hinten an Höhe 2a, dadurch wird 
an dem hinteren Körperabechnitt (unter Mitwirkung der weiter vom 
gelegenen Mnskelnmssen) ein grösserer lokomotorisch nützlicher Wider- 
stand erzeugt, so dass die vorderen Edrpertheile dorch die hinteren 
zum Theil hugsirt werden (?). 

Biess im Wesentlichen die durch zahlreiche Abbildungen und 
mathematische S&tze dargelegte Theorie Sr^t^jBBB^s, die &a com- 
plidrtere FfSSie mannigfach sieh modificiren l&ssL Durch die sogen, 
photographische Flinte, wodurch eine Reihe Momentanbilder erzeugt 
werden, liesse sich diese Bewegung auf das Klarste darstellen und 
würden obige Behauptungen auf's Unwideileglichste controlirt. So 
wild mit dem besseren Verständniss auch der Eindruck der Grazie 
eines schwimmenden Fisches und die Freude der Betrachtung wachsen. 

KiiUi^zxMaEs. 
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Haug, Lorenz. lieallohrcr in Spaiclmigen. 1881. 

Haug, Apoth(!ker in Freudonstadt. 1882. 

Haug, Albert, Keallelirer in Ulm. 1883. 

Haug, Job., Postmeister in Bucbau. 18H3. 

V. Haussmann, Max, Dr., Obermedicinalrath in Stuttgart. 1845. 

V. Hayn, A. Emst, Freiberr, K. Kammerherr in Stuttgart. 1875. 

Hedinger, A., Dr. Med., Medicinalratb in Stuttgart. 1875. 

Hegelmaier, F., Dr., Professor in Tübingen, 1859. 

Heidenheim, forstlicher Leseverein. 1874. 

Heigelin, Engen, Forstmeister in Mergentheim. 1876. 

Heitz, Emst, ]>r., Professor in Hohenheim. 1882. 

Hell, J., Dr., Oberstabsarzt in Ulm. 1876. 

Hell, Karl, Dr., Professor in Stuttgart 1879. 

Heller, Adolf, Dr., Bektor in Stattgart. 1866. 

Heller, Carl, Dr., Oberamtsarzt in Solz a. N, 1876. 

V. HeHwald, Friedrieh, in Stuttgart. 1882. 

Henle, August, Forstverwalter in Königseggwald. 1875. 

V. Henzler, Cbr. Fr., Oberstudienrath in Stuttgart. 1866. 

Herdegen, Forstmeister in Leonberg. 1872. 

V. Herman, Benno, Freiherr, K. Kamnierberr auf Warn. 1875. 

Hermann, Christian, Oekonom in Heimsheim. 1876. 

Herüiiofer, Anton, Pfarrer in ( )herdis(diingen. 1874. 

Herter, L., Lehrer in Hunimertsried. 1876. 

Hess, l'.dmund, Ingenieur in Kiethofen. 1876. 

Hesse, 0., Dr., Chemiker in Feuerbach. 1875. 

Hetsch, Rudolf, Buchhändler in Biberach. 1882. 

Heubach, Lehrer an der höheren Töchterschule in Reutlingen. 1884. 

Hildenbrand, Geognost in Ohmenhansen. 1855. 
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Hiller, Stadtpfarrer in Rottweil. 1875. 

Hiller, Chr., Sektions-Ingenieur in Leutkirclu 1881. 

Hiller, Revierförster in Herrenalb. 1883. 

Hinderer, 0., Hofkameralamts-Bachhalter in Altehausen. 1877. 

Hirzel, Bevierfdister in Schwann. 1883. 

Hocheisen, Th., Bamath in Böblingen. 1860. 

Hochstetter, Friedrich, Stadtpfairer in Biherach. 1874. 

Hochstetter, Friedr., Oekonomierath a. D., Stuttgart 1873. 

Hochstetter, Pfarrer in Ftickenhausen, 1875. 

T. Hochstetter, Ferdinand, Dr., K. K. Hofrath, Professor in Wien. 

Höehstetter, Gotthold, Professor m Uhn. 1880. 

Hodrus, Leop., Apotheker in Altshausen. 1876. 

V. Holder, Horiiiaiiii, Dr., Obermedicinalratli in Stuttgart. 1858. 

Holder, Trofessor in Rottweil. 1870. 

Höring, Dr., Oberamtsarzt in Weinsberg. 1880. 

Höschele, Wilh., Oberamtinann in Laupbeim. 1883. 

Hössle, J., Postsekretär in Stuttgart. ISS'^. 

Hofele, Engelbert. Dr., Pfarrer in rmmendort". 1875. 

Hofer von Lobenstein, Freiherr iu ^»tiittgart. 1857. 

V. Hoff, Karl, Postrath in Stuttgart. 1868. 

Hof mann, Ernst, Dr., Custos in Stuttgart. 1869. 

Hoimann, Oberförster in Abtsgmünd, OA. Aalen. 1881. 

V. Hohenlohe-Langenburg, Herrn., Fürst, Durchl. in Langenbiug. 1880. 

V. Hohenlohe- Waldenburg , Fürst, Durchlaucht in Kupferzell. 1880. 

Holdschaer, Lehrer in Dntersohnetingen. 1882. 

Holland, Forstrath in Eirchheim u. T. 1853. 

vom Hobe, Blax, Freih., E. K. Rittmeister a. D. in Alfdorf. 1875. 

Hopf, Dr. Med. in Plochingen. 1881. 

Hopfengärtner, Hermann, Forstmeister in Wildberg. 1877. 

Hoser, Julias, Particnlier in Stattgart 1878. 

Hoher, Hofdomänenrath ui Freadenthal. 1846. 

Haber, J. Gh., Dr.j Landgerichtsaizt in Hemmingen. 1882. 

Haeber, Stabsarzt in Ulm. 1883. 

V. Hügel, Freiherr, Forstmeister in Urach. 1856. 

V. Hügel, W., Freilii-ii. Forstmeister in Hall. 1875. 

V. Hufnagel, Landgerichtspräsident in Stuttgart. 18ü4. 

V. Hufnagel, Oberlandesgerichtsrath in Stuttgart. 1871. 

Jäger, Oberförster in Kirclilieim n. T. 1846. 

V. Jäger, Otto, Major in Freudenstadt. 1878. 

Jäger, Einst, Auditear in Weingarten. 1881. 
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Jauinann, Alexander, Oberrevisor in Stuttgart. 1857. 
Jeggle, Josef, Apotheker in Geislingen. 1882. 
Imhof, Josef, Oberförster in Wolfegg. 1874. 

Imle, Migor und Landwehrbezirkskommandant in Ellwangen. 1878. 
Jobst, Earl, Kommerzienratk in Stattgart. 1845. 
Irion, Dr., Oberamtsarzt in Nagold. 1869. - 
Jung, Johannes, Beallehrer in Wangen. 1875. 
T. Jürgensen, Dr., Professor in Tabingen. 1881. 
Kachel, Apotheker in Reutlingen. 1877. 
Käss, Benedict, Privatier in Schussenried. 1877. 
Kammerer, Robert, Dr. Med. in Stuttgart. 1857. 
V. Kapff, Fr., Dr., Oberkriegsiatli a. D. in Stuttgart. 1857. 
Kappler, August, in Stuttgart. 1853. 

Katlo, Carl, K. Preuss. Oberförster in SifTmaringen. 1859, 

Kauila, Friedrich, Kittergutsbesitzer auf Oberdischingen. 1874. 

Kaupp, Dr., Oberamtsarzt in Freudenstadt. 18H2. 

Kazenwadel, Oberreallehrer in Göppingen. 1883, 

Kees, J. N., Weinhändler in Waldsee. 1874. 

Kehrer, Georg, Rektor a. D. in Stattgart. 1847. 

Keller, Ad., Particulier in Reutlingen. 1874. 

Keller, Fritz, Revierförster in Dörzbach. 1876. 

Keller, Forstmeister in Bönnigheim. 1882. 

Keller, Apotheker in Tübingen. 1883. 

Kemmier, Carl Albert, Pfarrer in Donnstetten. 1845. 

Eeppler, G., Apotheker in Oberdischingen. 1880. 

Kemer, Theobald, Dr., Hofrath in Weinsberg. 1867. 

Kettaer, Andr., Baunntemehmer in Biberach. 1878. 

Eieser, Dr., Oberamtsarzt in Gmünd. 1863. 

Kieser, H., Begierongsrath in Stuttgart. 1870. 

Kifer, Josef, Handelsgärtner in Biberach. 1874. 

EüUnger, Oberförster in Nenenstadt. 1876. 
Kirchner, 0., Dr., Professor in Hohenheim. 1878. 
V. Klein, Adolph, Dr., Generalstab.sarzt a. D. in Stuttgart. 1844. 
V. Klein, Adolph, Dr., Oberstabsarzt in Ludwigsburg, 1884. 
Klemm, Eberhardt, Bau-Inspektor in Stuttgart. 1854. 
Klinper, A., Dr., Vorstand des städt. Laboratoriums in Stuttgart. 1879. 
Klinkerfuss, Otto, Kaufmann in Stuttgart. 1877. 
Klunzinger, C. B., Dr., Professor in Stuttgart. 1852. 
Knüttel, S., Particulier in Stuttgart. 1874. 
Knupfer, Emil, Lehrer in Röthenbach bei Wolfegg. 1883. 
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Kober, J., Dr.. Apotheker in Basel. 1870. 

Kober, Fr., Apotheker in Heilbronn. 187B. 

Koch, Bachhändler in Stuttgart. 1869. 

Koch, Inspektor in FiieiSrichsthal. 1882. 

Konig-Waithausen, fiichaid, Freiherr auf Warthaasen. 1853. 

König^Warthausen, Ferd., Freiherr in Stuttgart 1874. 

y. Eönigsegg-Aulendorf, Alfred, Graf, Erlaucht in Aulendorf. 1882. 

Y. Eöstlin, Theodor, Oberstaatsanwalt in Stuttgart. 1861. 

Köatlin, Oekonomierath in Ochsenhausen. 1855. 

Kdstlin, Otto, Dr., Professor in Stuttgart. 1845. 

Kolb, Chr. Fr. A., IVüceptor in Stuttgart. 1853. 

Kollros, A., Schultheiss in WoH'egg. 1876. 

Koring, Karl. Pfarrer in Hochdorf OA. Biborach. 1881. 

V. Krauss. Senats-Präsident a. I). in Stuttgart. 1877. 

V. Krauss, l^nrdinand, Dr.. Oboist udienrath in Stuttgart. 1844. 

Krauss, Dr., Oberamtsarzt in Tübingen. 1864. 

Krauss, Carl, Chemiker in Blaiibcuren. 1871). 

Krauss, Schuliehrer in Sondeliingen. 1884. 

Kretschmar, Bobert, Apotheker in Obeikirchberg. 1876. 

Kreuzhage, Dr. in Hohenheim. 1869. 

Krieg, Eobert, Dr. Med. in Stuttgart. 1879. 

Krimmel, Otto, Professor in Reutlingen. 1882. 

Krug, August, Professor in Stuttgart. 1873. 

Kübkr, Call Gottl., Apotheker in Stuttgart. 1846. 

Kuli, Albert, Maler in Stuttgart. 1884. 

Kuli, Ludwig, Lithograph in Stuttgart. 1884. 

Kult, F. X., Prftaeptoratskaplan in Buchau. 1882. 

Kurtz, Carl M., Dr., Professor in Ellwangen. 1875. 

Kurtz, G., Dr. Med. in Stuttgart. 1879. 

Kutter, Fr., Fabrikant in Höll. 1856. 

Kuttler, .Theodor, Oberförster in Biberach. 1876. 

Lägeier, Oberamtsrichter in Neuenbürg. 1883. 

Lambert, Eduard. Hetriebsbauinspektor in Aulendorf. 1878. 

Laiuparter, Dr. Med. in lieutlingen. 1875. 

V. Landauer, Theodor, Oberbaurath in Stuttgart 1865. • 

V. Landbeck, Carl, Kriegsrath in Stuttgart. 1875. 

Landerer, Gustav, Dr., Direktor der Heilanstalt in C'tppnigen. 1880. 

Landerer. Richard, Oekonomie-Inspektor in Göppuigt n. 1Ö81, 

i^ang, H., Dr., Landgerichtsdirektor in liottweil. iöt)2. 

Lang, Kuitui-lnspektoi in Stuttgart. 1859. 
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hanzy Henoann, in Friedrichshafen. 1877. 

Laar, Johann, Kunstnitllilebesitzer in Sohemmerbezg. 1876. 

Leehler, Dr., Obeiamtsaizt in Böblingen. 1877. 

Leibbrand, Max, Landesbaumeister in Sigmaringen. 1884. 

Leopold, J., Püurer in Altsbausen. 1877. 

Leich, Heinrich, Fabrikant in Höfen a./Enz. 1883. 

Leube, 6., Dr., Apotheker in Ulm. 1868. 

Lenze, Alfred, Professor in Stattgart. 1872. 

V. Leydig, Fr., Dr., Profeaaor in Bonn. 1858. 

Lieb, Dr. Med., Oberamtsarzt in Neckarsalm. 1882. 

Liesching, Franz, Kanzleirath in Stuttgart. 1867. 

Liesclujig, Ik. Med. in Mönsheim. 1882. 

Liii laiier, Theodor, in Stuttgart. 1855. 

V. Linden, Hugo, Freiherr, Amtsrichter in Stuttgart. 1855. 

Linflenmayer, Apotlieker in Kirchheim u./T. 1872. 

Lindenmeyer, üskar, Dr. in Stuttgart. 

Lingg, A.. in Assmamishardt. 1876. 

Linser, Dr., Oberamtsarzt m Aalen. 188 L 

Lökie, Ferdinand, Professor in Stuttgart. 1856. 

Lörcher, Reallehrer in Schorndorf. 18ö2. 

Lohr, Franz, Ingenieur in Schussenried. 1881. 

Lorey, Dr., Professor in Tübingen. 1881. 

Ludwig, Kinil, Dr. ]\Ied. in Creglingen a./T. 1881. 

LufFt, Gotthilf, Optiker in Stattgart. 1879. 

Lnib, J., Apotheker in Mengen. 1876. 

Lnpberger, Conrad, Pfarrer in Ziegelbach. 1876. 

Maag, Karl, Stadtpfleger in Bbingen. 1882. 

Mack, Joseph, Stadtschnltheiss in Saalgan. 1877. 

Hagenau, Kevierförster in Oehiingen. 1873. 

Magenao, Bevierförster in Balingen. 1877. 

Mahler, Gottfried, Professor in Ulm. 1879. 

Maier, Friedrich, Kaufmann in Stattgart. 1862. 

Majer, Friedrich, Dekan in Biberach. 1875. 

Majer, Dr., Oberamtsarzt in Hlaubeuren. 1876. 

V. Malchus, Freiherr in Oberliof. 1879. 

Mangold, Casimir. SchuUelirer in Uberkirchberg. 187'1. 

Markgraff. Apotheker in Waiblingen. 1861. 

V. Martens, Adolf, Oberbaurath in Stuttgart. 1863. 

V. Marval, Friedricli. in Neuchatel. 1867. 

V. Marx, Karl, Dr., i'rofessor in Stattgart. 1856. 
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Mast, Friedlich, Fabrikant in Ebhauaen. 1876. 

Mattch, Carl, Apotheker in Göppingen. 1845. 

Manch, Friedrich, Dr., Professor in Göppingen. 1874. 

Mayer, A., Oberamtmann in Waldsee. 1875. 

Mayer, Franz, Dr., Unteramtsarzt in Ochsenhansen. 1875. 

Mayer, Panl, Begierongsrath in Stuttgart. 1875. 

Mayer, Gottl. Christ., Stadtpfarrer in Biberach. 1879. 

Mayer, Carl, in Stuttgart. 1875. 

Mayer, Hochbau-Inspektor in Ellwangen. 1878. 

Mayor, Joh. Chr., Aratsnotar in Buchau. 1879. 

Mayer, Max, Kektor an der Realanstalt in ßiberach. 1881. 

Mayer, Reallehrer in Horb. 1882. 

Mehmke. K., Dr., Professor in Darmstadt. 1882. 

Melchior, A., Fabrikant in Nürtingen. 1882. 

Merkt, Joseph, Bahnhofverwalter in Aulendorf. 1880. 

Mesmer, Joseph, Sc-hultheiss in Altshausen. 1877. 

Metzger, Pfarrer in Gnadenthal. 1880. 

Mezger, Gottlob, Oberförster in Wildberg. 1876. 

Michael, Moritz, Xylograph in Stuttgart. 1877. 

Miller, C, Dr., Professor in Stuttgart. 1867. 

V. Misani, Wilhelm, Sektions-Ingenieur in Ulm. 1876. 

Mittnacht, Adolf, Oberförster in Altshausen. 1879. 

Mönnig, Joseph, Vikar in Mieterkingen. 1878. 

Mohr, Hermann, Kanfioaann in Stattgart. 1857. 

y. Morlok, G., Oberbaarath in Stattgart. 1860. 

Mfliberger, A., Dr. in Herrenalb. 1877. 

MfÜlberger, Carl, Finanzrath in Stuttgart. 1855. 

y. Müller, Dr., Prälat in Stuttgart. 1864. 

MfiUer, Cad, Dr., Oberstabsarzt in Weingarten. 1879. 

Möller, Theodor, Bdctor in Esslingen. 

MflUer, Eberhard, Dr., Oberamtsarzt in Calw. 1874. 

MüUer, Hermann, Dr., Rektor in Calw. 1875. 

Müller, Carl August, Professor in Cannstatt. 1879. 

Müller, Carl, Dr., Oberariitäarzt in Pavensburp:. 1879. 

Müller, Cliristian. Lehrer in Heidenhciin. iir>~i'd. 

Müller, Richard, Dr. Med. in Moclienwangen. 1882. 

Müller, Apotheker in Spaichingen. 1882. 

Mnnst, Dr., Pfarrer in Enkenhofen. 187r). 

Münzenmaier, Emil, lieallehrer in Balingen. 1881. 

Munzing, Albert, Fabrikant in Heilbronn. 1866. 
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Muff, Revieiföister in Neuffen» 1882. 

Mimz, J. G. G., Stadtschultheifls in Isny. 1876. 

Nagel, Josef, Gaplan in Oberstadion. 1883. 

Nagel, Obelförster in Calmbacb. 1883. 

Nehei, A., Branereibesitzer in Warthaosen. 1875. 

Nenbert, Wilhelm, Dr. in Cannstatt 1848. 

Neudörflfer, Forstmeister in Freudenstadt. 1882. 

Nensc^ikr, Edmund, Dr. Med. in Stuttgart. 1879. 

Kicolai, Carl, Stadtschulthoiss in Biberach. 1882. 

Nies, Dr., Profossor in ilohenhoim. 1874. 

Nisch, Jakob, Jiealiehrer in Mengen. 1880. 

V. Nördiinger, Dr., Ober-Forstrath in Tübingen. 1846. 

Nördlinger, Theodor, Fnr.st^i.ssisteiit in Tiibingen. 1881. 

V. Normann-Ehrenfels, August, Graf, Hauptmann in Weingarten. 1882. 

Oefiinger, Richard, Apotheker in Nagold. 1877. 

Oehler, Bnchdruckereibositzer in Heilbronn. 1880. 

Oesterlen, Otto, Dr. Med., Oberamtsarzt in Tübingen. 1874. 

Oftf rdinger, Ludwig, Dr., Professor in Ulm. 1874. 

Ott, Traugott, Fabrikant in Ebingen. 1877. 

Ott, Robert, Apotheker in Horb. 1882. 

Otto, Albert, Direktor in Altshansen. 1880. 

Ow, Edmund, Freiherr in Stuttgart. 1859. 
PaU, Revierförster in Freudenstadt. 1882. 
y. Palm, Karl, Freiherr in Hühlhansen. 1859. 
Palmer, Ghrist., Dr. Med. in Biberach. 1882. 
Penot, FVanz, Kaufinann in Biberach. 1884. 
Petzendorfer, Buchhändler in Stuttgart. 1875. 
Pfaff, Moritz, Fmanzrath in Stuttgart. 1881. 
Pfahl, Carl, Rektor in Ravensburg. 1875. 
Pfander, Karl, Elementarlehrer in Stuttgart. 1881. 
Pfeilsticker, Karl, Oberamtsrichter in Biberach. 1874. 
Pfeilsticker, Albert, Kegierungsrath in Ulm. 1879. 
Pfizenmayer, Forstmei.ster in Blaubenren. IMHO. 
PHtzenmayer, Friedr. , Forstmeister in Heudorf. 1882. 
Picot, Apotheker in Hall. 1880. 
Pilgrim, L., Dr.. Profes.sor in Kavensburg. 1882. 
Pischl, Joseph, sen., KaufQiann in Saulgau. 1878. 
V. Plieninger, Gustav, Dr., Medicinalrath in Stuttgart. 1845. 
Plochmann, Forstmeister a. D. in Kirchheim u./T. 1881. 
Prescher, Forstmeister in Heidenheim. 1860. 
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Vrestele, Anton, Oberlelirei d. lami^s. Schule in Sigmaringen. 1874. 

Preu, Dr., Apotheker in Langeii])urL!;. 1S70. 

V. Probst, Ober- Landgerichtsrath in »Stuttgart. 18Ö4. 

Probst, Walter, Oberforstrath in Stuttgart. 1855. 

Probst, Joseph, Dr., Pfarrer und Kämmerer in Unteressendorf. 1857. 

Probst, Forstmeister in Ellwangen. 1855. 

Probst, Albert, Oberförster in Weissenau. 1880, 

Probst, Theodor, Oberförster in Horb. 1882. 

V. Quadt-Wykradt-Tsny, Erbgraf, Erlaucht in Isny. 1875. 

V. Quenstedt, Friedr. Aug., Dr., Professor in Tübingen. 1845. 

Eahmer, Ookonoxnierath zu Schäferhof. 1876. 

Raible, Dagobert, Finanzrath in Stattgart. 1876. 

Bamm, J. F., Oekonomierath in Stuttgart. 1862. 

Rampacher, Karl, Regierangsrath in ülm. 1879. 

Kapp, Joseph, Oberamtsbanmeister in Saalgaa. 1877. 

Rathgeb, Adolf, Apotheker in Gmünd. 

Rathgeb, Franz, Apotheker in Ellwangen. 1878. 

V. Ran, Dr., Direktor in Frankfurt a. M. 1855. 

Ray, G., Dr. Med. in WnrÄach. 1875. 

V. Rechberg-Rothenlöwen, Otto, Erbgraf, Erlaucht in Donzdorf. 1876. 

Regelmann Chr., Trigonometer in Stuttgart. 1866. 

Reibel, Carl, Commerzienrath in Heilbronn. 1872. 

Reichelt, Carl. Docent am pomolog. Institut in Reutlingen. 1884. 

Reichspfarr, Christoph, Maachinenfabrikant in Berg. 1878, 

Reihlen, Adolf, Fabrikant in Stuttjrart. 1874. 

Reihlen, Moritz, Apotlieker in Stuttirnrt. 1858. 

Reitmayer, Paul, Dr. in Buchau. Iöö2. 

T. Benner, Dr., Staatsminister der Finanzen, Exc. in Stuttgart. 1855. 

Benz, Dr., Geh. Hofrath in Wildbad 1867. 
Renz, Ad., Inhaber des Jordanbades hei Biberach. 1876. 
Bettich, Professor in Calw. 1874. 
T. Reusch, Dr., Professor in Tübingen. 1845. 
Reasch, Oherbergrath a. D. in Stattgart. 1867. 
Reusa, Hermann, Landgerichtssekretär in Hall. 1879. 
Renttner Weyl, GamUl, Gfraf, K. Eammerherr anf Achstetten. 1874. 
Bieg, Clemens, Oaplsn in Warthansen. 1876. 
Riegel, Oberfdrster in Grändelhardt. 1880. 
Riecker, Oberförster in Baiersbronn. 1882. 
Bitter, Dr. Med. in Rottenburg a. N. 1848. 
Ritter, Ekdl, Premierlientenant in Weingarten. 1882. 
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Kitter, Oberförster in Schrezheim. 1882. 
Rivinius, Reallehrer in Neuenbürg. 1883. 

Roeckl, Georg, Professor an K. Thierarzneischule in Stuttgart. 1879. 
J?oman, Max, Stud. Med. in Tübingen. 1878. 
Iiomberg, Dr. Med. in Kürtingen. 18S2. 
Romorio, J., Apotheker in Donauwörth. 1876. 
Kosenfeld, G., Dr. Med. in Stuttgart. 1883. 
Roth, A., Dr., Medicinalrath m Stuttgart. 1880. 
Rothenhöfer, Emil, Postsecretär in Stuttgart. 1876. 
Rott weil, forstlicher Leseverein. 
Ruck, Sebastian, Dr. Med. in Schussenried. 1873. 
• Rüdiger, Pfarrer und Scliulinspektor in Bermaringen. 1879. 
Ruetz, J. A., Schul-lnspektor in üttenweüer. 1876. 
Rühl, Fritz, Ffaner in Ifising. 1874. 
Kahle, Dr. Med. in Cannstatt. 1845. 
Salzmann, Valentin, Dr. Med. in Esslingen. 1853. 
Salzmann, Max, Dr. Med. in Esslingen. 1881. 
Salzmann, Eugen, Diakonns in Plieningen. 1882. 
Sannwald, Carl, Fabrikant in Nagold. 1875. 
Santenneister, 0., Apotheker in Bottweil.'* 1868. 
Schabel, Wilh., Dr. Med. in Ellwangen. 1880. 
Schabet, Adalbert, Stadtschnltheiss in Buchau. 1884. 
Schad von Mittelbiberach. Direktor in Ulm. 1875. 
V. Schaeffer. Dr., Obermedicinah-ath a. D. in Cannstatt. 1845. 
V. Schaesberg-Thannheim, Heinrich, Graf, Erl. auf Thanuheim. 1881, 
Schäuffelen, A., Fabrikant in Heilbronn 1866. 
Scbanzenbach, Otto, Professor in Stuttgart, 1877. 
Schauber, Georg, Fabrikant in Calw. 1845. 
Scheiffele, J., Dekorateur in Stuttgart. 1870. 
Schenk von Stauffenburg, Franz. Freiherr auf Risstissen. 1875. 
Scheuerle, Lehrer in Frittlingen. 1882. 
Scheuermann, Pfarrer in Eschenthal. 1866. 
Schickhardt, Kameralverwalter in Nenenstadt. 1876. 
Schiele, A., Revierförster in Schemmerberg. 1876. 
Schiessle, Carl, Landgerichtsrath in Sigmaringen. 1874. 
Schiler, Aagost, Dr. in Calw. 1874. 
Schiimer, Anton, Bau-Inspektor in Rayensburg. 1877. 
Schlesinger, Optiker in Süittgart. 1871. 
V. Sehlierholz, J., Oberbanrath in Stattg»rt. 1865, 
Schlipf, Pfarrer in Obeireichenbaeh, 0. A. Tettnang. 1875. 
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Schraid. Ephorus m Schönthal. 1866. 

Schmid, Zeichenlehrer in Reutlingen. 1877. 

Schmid, Jnlin.s, Apotheker in Tübineon. 1876. 

V. Schmidsteld, Fabrikant in Schniidstelden. 1875. 

V. Schmidt, Wilhelm, Major ni Tübin^jen. 1880. 

fcchrnidt, August, Dr., Profe.ssor in Stuttgart. i87:i'. 

Schmidt, Carl, Professor, Historienmaler in Stuttgart. 1857. 

Schmidt, Ferd., Commerzienrath in Stuttgart. 1856. 

Schmidt, 0., Dr., l*rofessor in Stuttgart. 1875. 

Schmidt, Carl, Hauptmann in Weingarten. 1878. 

Schmidt, Hennann, Redakteur in Stuttgart. 1879. 

Schmidt, Otto, Obeifinanzrath in Stattgart 1881. 

Schmucker, Franz, Rechtsanwalt in Ulm. 1875. 

Schneider, H., Professor in Biberach. 1875. 

Schneider, Earl, Stationsmeister in Schemmerberg. 1874. 

Schneider, F., Professor in EUwaogen. 1880. 

Schnitzer, Guido, Dr. in Hall. 1855. 

Schönleber, H., Beallehzer in Bayensbnrg. 1875. 

Schöttle, J. E., P&rrer in Seekirch. 1875. 

Schöttle, Georg Heinrich, in Stuttgart 1860. 

Schoffer, Oekonomierath in Kirchberg. 1876. 

Schorndorf, forstlicher Lese verein. 1870. 

Schott. Sigmund, Rechtsanwalt in Stuttgart. 1854. 

Schräder, Julius, Apotheker in Feuerbach. 1881. 

Schreiber, Max, Bucliliändler in Kssluigen. 1877. 

Schüle, Stadtschultheis s in Ravensburg. 1874. 

Schulz, Friedrich. Bankier in Stuttgart. 1864, 

Schumann, Pfarrer in Bonfeld. 1875. 

Schupp, Friedrich, Hofgärtner in Wolfegg. 1874. 

Schurer, Fr., Pfarrer in Reute. 1878. 

Schurr, Schullehrer in Reutlingen. 1884 

Schuster, Chr., Werkmeister in Nagold. 1875. 

Schuster, Hermann, Stad. in Tübingen. 1881. 

Schwandner, Dr., Oberamtsarzt in Marbach. 1852. 

Schwaizmeyer, Christian, Seminar^berlehrer in Nagold. 1881. 

Schwend, Emil, Bnchdruckereibesitzer in Hall. 1880. 

Sehwendener, Dr., Professor in Berlin. 1877. 

V. SeckendorfF, Erwin, Freiherr, Ämtsrichter in EQwangen. 1882. 

Y. Seeger, Eugen, Fabrikant in Stuttgart 1845. 

Seyfßudt, Eduard, Hofrath in Stattgart. 1857. 
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Siegle, Dr. Med., Hofrath in Stuttgart. 1869. 

»Siegle, Gustav, Geh. ('oiinneizionrath in Stuttgart. 1865. 

Sigel, Albert, Dr. Med., Fiofessor in Stuttgart. 1879. 

Sigol. Finanzassessor in Stuttgart. 1880. 

Sigol Karl, Hütten Verwalter in Schussenried. 1878. 

^Sigmundt. Dr.. Ohcramtsarzt in Spaichingen. 1882. 

Simon, Ii ans, Kautinann in Stuttgart. 1871, 

V. Sonntag, Conradin, Oberst a. D. in Stuttgart. 1875. 

Speidel, P., Rektor in Hiberach. 1876. 

Speidel, B^orstamtsassistent in Neuenbürg. 1883. 

Spindler, F.. ]\Ieclianiku8 in Stuttgart. 1869. 

Spring, Wilhelm, Kaufmann in Stuttgart, 1845. 

Springer, Chr., Commerzienrath in Isny. 1876. 

Sprdsser, Th., Kantinann in Stuttgart. 1876. 

StaeUe, Karl, Hofgttriler in Stuttgart. 1856. 

Staelin, Eugen, Fabrikant in Calw. 1874. 

•Staelin, Julius, Commerzienrath in Calw. 1876. 

Staenglen, C, Apotheker in Tuttlingen. 1875. 

Staiger, Pfarrer und Kämmerer in Eybach. 1864. 

Staiger, L., Pfarrer in Gutenzell. 1876. 

Staigmüller, Hermann, Professor in Stuttgart 1882. 

Stapf, Strassenbau-Inspektor in Ellwangen. 1878. 

Stehler, J. K., Pfarrer und Sehulinspector in Warthausen. 1876. 

Steift", Jv, Trigonometer in Stuttgart. 1879. 

Steiner, Leopold, Dr. Med. in Stuttgart. 18(>9. 

Steinhardt, Hugo, Oberamt sptieger in Elhvangcn. 1879. 

SteiTihaiiftpr. Carl, Geometer in Waldsee. 1876. 

Steinlieil, liüttenverwalter in Friedrichsthai. 1865. 

Stern, Sigmund in Buchau. 1878. 

Steudel, Oberamtsrichter a. D. in Esslingen. 1862. 

Steudel, Wilhelm, Dr. , Stadtdirektionswundarzt in Stuttgart. 1859. 

Steudel, H., Dr. Med. in Esslingen. 1862. 

Steudel, Dr.. Professor in Bavensburg. 1866. 

Stiegele, C, Dr. Med. in Ravensburg. 1878. 

Stifel, Fr., Oberamtabaumeister in Waldsee. 1875. 

Stock, Carl, Bevierförster zu Hofstett. 1876. 

Stockmayer, H., Gntspächter auf Schloss Lichtenberg. 1875. 

Stoll, Kail, Dr., Oberstabsarzt in Stuttgart. 1867. 

Stots, Albert, Fabrikant in Stuttgart. 1866. 

Strassburger, Barucb, Oberlehrer in Buchau. 1883. 
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Straub, Stefan, Lehrer am Real-Lyzeum in Gmünd. 1880. 
Straub. Oborförster in Denkendorf. 1882. 
Stüber, Otto, Dr. in Stuttgart. 1879. 
Stützle, Carl, Dr. Med. in Buchau. 1882. 

Stuttgart, math.-naturwissensch. Verein d. Polytechnikums. 1878. 

V. Süsskind, Theodor, Freiherr in Schwendi. 1875. 

Süsskind, Dr., Oberamtswundarzt in Neuenbürg. 1882. 

Teichmann, £d., Dr., Landwirthschaftsrinspektox in Kavensbarg. 1878. 

Teichmann, Rechtsanwalt in Ulm. 1881. 

Theoier, Cuno, Bevierföister in Simmtfrsfeld. 1875. 

Trinker, J., Juwelier .in Stuttgart 1851. 

Tritschler, Forstmeister in Bottweil. 1860. 

Tntsehler, Hermann, Foxstverwalter in Biberach. 1874. 

V. Tröltsch, E., Freiherr, Major a. B. in Stuttgart 1877. 

Tscheming, Dr., Forstmeister in Bebenhausen. 1852. 

Tübingen, naturwissenschaftlicher Verein. 1875. 

TJhland, C, Dr. Med. in Stuttgart. 1874. 

V. Ulm-Erbach, Max. Freiherr auf Erbach. 1874. 

Umgelter sen., ApothektM* in Stattgart. 1877. 

Ungerer, Albert, Chemiker in Wien. 1859. 

V. TTxknll-Gyllenband, (uaf. Oberförster in Neuenburg. 1872. 

Valet sen.. Apotheker in Scbussenried. 1873. 

Veesenmeyer, G., Dr.. Professor in Ulm. 1854. 

Yeiel, Otto, Dr., Apotheker in Ravensburg. 1875. 

V. Vischer, Adolf, K. K. österr. Oberlieutenant in Aglishardt 18Ö8. 

V. Vischer, Fr., Dr., Professor in Stuttgart. 1876. 

Vöhringer, Dr., Oberamtswundarzt in Reutlingen. 1876. 

Völter, Oberamtsrichter in Herrenberg. 1870. 

Yötter, Dom&nendirektor in Waldenburg. 1880. 

Vogt, Wilhelm, Oberamtmann in Obemdorf. 1875. 

Vollmer, Friedrich, Schultheiss in Steinach. 1676. 

Volz, Ludwig, Dr., Oberamtsarzt, Mediz.-Rath in Ulm. 1875. 

V. Vossler, Dr., Direktor in Hohenheim. 1869. 

Wacker, Dr., Apotheker in Ulm. 1868. 

Wagner, Ludwig, jun., Schdn&rber in Calw. 1875. 

Waizenegger, Wilhelm, Oberlehrer in Ochsenhausen. 1881. 

Walchner, Anton, Holzvcrwalter in Wolfegg. 1845. 

Walchncr, Josoph, Forstverwalter in Wolfegg. 1874. 

V. Waldburg-Zeil-Trauchburg, C, Graf, Erlancht a. Schloss Zeil. 1874. 

V. Waldburg-Wolfftgg-Waldsee, Fürst, Durchlaucht in Wolfegg, 1875. 

JahrcsbefM d. Vcrem« f. vatsrL, Nrnturkaud« in WUrtt. 1884. 2-i 
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V. Waldbnrg-Zeil-Traiu-libiirg, W., Fürst, Durchlaiu lit in Zoil. 1875- 

V. Wal(iburg-Zeil-Wurzaclt, C, Fürst, Durchlauclit iii Stuttgart. IHBH. 

Waldraff. E.. Domänonrlirektor in Wurzach. 1S75. 

V. Watter, Eugen, Frcilu'rr. Baninspektor in Kavenaboig. 1884. 

V. Weber, Dr., Professor in Tübingen. 1874. 

Weigelin, Ed., Professor a. D. in Stuttgart. 1845. 

Weigelin, Jnlins, Dr. Med., Hospitalarzt in Biberach. 1873. 

Weiger, C, Domänendirektor in Zeil. 1877. 

Weil, Iieopold, Redakteur in Ellwangen. 1878. 

Weimann, Eduard, Rabbiner in Bnchaa. 1882. 

V. Weimar, Prinz, Hermann, Hobeit in Stuttgart. 18Ö9. 

Weinland, D. F., Dr. in Baden-Baden. 1872. 

Weinland, Stadtfarster in Nagold. 1879. 

Weismann, Wilhelm, Apotheker in Wilhelmsdorf. 1877. 

Welden-Grosslaupheim, August, Freiherr in Hflrbel. 1875. 
Wendelstein, Osk., Revierförster in Kisslegg. 1880. 
Wepfer, G , Hflttenirerwalter in Königsbronn. 1875. 
Wepfer, August, Hauptmann a. D. in Ludwigsburg. 1878. 
Werfer, Moritz. Dr. Med. in El Iwangen. 1878, 
WVikmann, Revierförster in Sulzbach a. K. 1881. 
Werlitz sen., Buchhändler in Stuttgart. 1861. 
V. Werner, Präsident in Stuttgart. 1866. 
Widemann, Carl, Apotlieker in Biberach. 1869. 
Wi ll ri mann, Albert, Major in Woinirarfcn. 1881. 
Widmann, E., Kanzleirath in Stuttgart. 1676. 

V. Wiederhold, ätaatsininister a. D., Excellen2 in Ludwigsbuig. 1845. 
Wiedersheim, Dr., Professor in Freiburg i. B. 1879. 
Wiegandt, Amtmann in Nagold. 1883. 

Wilhelm, Dr., Profes'^or arn K K. Joliannenm in Graz. 1861. 
Wilhelm, J., Reallehrer in Saulgau. 1877. 
Winkelmann, Adolf, Dr., Professor in Hohenheim. 1882. 
Winker, Franz Josef, Beallehrer in Gmünd. 1879. 
Wintterlin, A., Dr., Bibliothekar, Professor in Stattgart. 1865. 
Wirth, J. Fr., Rechtsanwalt in Ravensburg. 1882. 
Wizigeirenter, Rudolf, Migor in Ulm. 1882. 
Wörz, Reinhold, Präzeptor in Neuenbürg. 1883. 
Wolf, P. Theodor, Professor in Guayaquü. 1872. 
V. Wolff, Dr., Professor in Hohenheim. 1855. 
Wolff, Richard, Ingenieur in Stuttgart. 1881. 

V. Wundt, Oberstlieutenant., Bezirkskommandeur in Comburg. 1880. 
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Wundt, G., Betriebsbauinspektor in Schorndorf, 1877. 

Wurm, Wilhelm. Dr., Badearzt in Teinach. 1874. 

V. X eller, Überbergrath in Stuttgart. 1869. 

V. Zech. Paul. Dr., Professor in Stuft o^art. 1852. 

Zeiter, Friedrich. Mittelschiillehrer in (Jreglingen. 1881. 

Zeller, E., Dr., Direktor in Winnenthal. 1869. 

Ziegele, Hermann, Pfarrer in Feldrennach. 186Ö. 

Ziegler, Julius, Kaufmann in Stuttgart. 1881. 

Zillingf Carl, Chemiker in Calw. 1876. 

Zimmer, Betriebsbauinspektor in ileutlmgen. 1866. 

Zmunernuum, Adolf, Reallehrer in Bavensburg. 1875. 

Zinck, Ludwig, Professor in Stuttgart. 1857. 

Zipperlen, Wflhelm, Professor in Hohenheim. 1882. 

Z(»ppritz, Emil, Fabrikant in Calw. 1875. 

Zoller, Matthäus, Beallehrer in Altshausen. 

Der Verein zihlt gegenwärtig 760 Mitglieder. 

Der Verein hat seit seiner Gründung im Jahr 1844 im Ganzen 
1420 Mitglieder aufgenommen. 

Sollten in vorstehendem Verzeichniss die Namen, Vornamen, 
Titel und Wohnorte der Mitglieder niciit genau angegeben sein, so 
wird um gefallige Berichtigung gebeten. 
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E. Schweizerbart'sche Verla.g8handlung in Stuttgart. 

DIE AMMONITEN 

des 

SCHWÄBISCHEN JURA 

von 

Friedxieli AngiiBt QneaBtedt, 

Professor der Geologie und Mtnemlogie in Tabing«' n. 

Erstes bis Drittes Heft 

Preis M. 35, — 

Di«' „Ämmonitiai des Schwäbiscben Jura^ orüchtnnen in Heften mit je 
(> Tafeln in Folio und 3 Bogen Text in Oktav ; das Werk wird in ca. 4 bis 
5 Jahren vollständig vorliegen. 



Geognosüsehe Wandkarte 

von 

Württemberg, Baden und Hohenzollern. 

Nach den olticiellon Landesautuahmen 

bearbeitet von 

Dr» Oscar ii'raas. 

Husstab 1:280000. 

Vier Blätter. 
Zweite Auflage. 

Preis rob M. 18. — , auf Leinwand aufgezogen in Mappe M. 14. — , anf Leinwand 

lackirt mit Stäben M. 15. — 



Geognostische Beschreibung 

von 

Württemberg, Baden und Hohenzeliern 

von 

Dr. Oscar Fraas, 

Professor und Conservatur ani K. Nat.-Cabinet Stuttgart. 

Preis Mk. 5. - 
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Lithß. Ebenhusen. Stuttgart 



I 



Jahreshefte d.Yer.f.vateri.Naturk.inWtirtt. 
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Die ver^hriichen Mitglieder des 

Vereins für vaterländische Naturknnde 

in Württemberg 

sind liöflich ersucht, behufs richtiger Zusendung der „Jtihreshefte", 
der Verlagshandlung von jedem Wechsel des Wohnortes An- 
zeige zu machen. 



Bitte an die Mitglieder. 

Zum Schriftenaustausch mit andern naturwissenschaftlichen Instituten wünscht 
der Verein seine vonäthigen Jahreshefte zu ergänzen und bittet daher die Mit- 
glieder, ihm ihre entbehrlichen Jahreshefte zu überlassen. Insbesondere fehlen 
vom Jahrgang 1859 das 2., von 1873 und 1875 je das 2. nnd 3. Heft und die 
^nzen Jahrgänge 1860, 1874 und 1876 bis 1880. 

Zusendungen und Anfragen übernimmt der Vereinsbibliotbekar 

Dr. F. Kraasa. 



JAHRESHEFTE 

de« 

Vereins für vaterlänriische Naturkunde 



in 



Württemberg. 



Herausgegeben von dessen Redactionscommission 

Prof. Dr. 0. Fraas, Prof. Or. F. v. Krauss, Prof. Dr. C. v. Marx, 
Prof. Or. P. V. Zech in Stuttgart. 



VIERZIGSTER JAHRGANG. 

Mit 3 Tafeln und 3 Holzschnitten. 



Stuttgart. 

Fi. SchwGizerbart*.sche Verlag-shandluiig (E. Koch). 

1884. 
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